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ALBRECHT DlUlEltS MAlMHfNA MIT DER NELKE 



VON HeNRV THOOB 



Wer mit Aufnicrksymkcii die kunsjgesi.hi'.htli^he Foibchung Jcs Icuien Jahr- 
zduites verfolgt hat, wird als weseutUch und kennzeichnend fOr dtccelbc 
gefunden iiabea, da«» tk miiVorOebe die Anfltage derkOiutlerfeclKiiTblidig* 

keh hervorragender Meister ins Auge gcfasst hat. Im Besonderen, Einzelnen wiederholt 
sich, was im Allgemeinen durch eine ^e&chichtlicbe Audassungswetse zur Norm und 
RogL-l geworden: vuii der Bctr.i^lmini; spiitcrcr Phasen in dem Verlaufe grol'ser künst- 
lerischer Bewegungen bat man sich immer mehr zu derjenigen des frühen Werdens 
und Strebern gewandt Der Kumtlkbluber in luucfc» Tagen wOide einer Zecliouag 
Giiilio Romanu's, in deren AnbOck rieb Gncthc mit erregter Teilnahme verdelte, nur 
eine sehr geringe Aufmcricsamkeit entgegen bringi^n und sie soton b«i Seite legen, 
reichte ni.m ihm ein Blaa irgend eines Flmentiners aus dem XIV oder XV Jahr- 
hundert. Mancher wQrde sogar, um seine aufrichtige innerste Meinung befragt, ge- 
neben, von einem Madonnenbilde Fra FlUppo LippPs mehr entiDckt zu werden, ab 
von einem Raphaels. Die Eigenart dieses allgemeinen Intereaees an Ji^endperioden 
einer Kunstrichtung oder eines Künstlers zu bestimmen, wBre wohl keine Idchte 
Auigabc l'.s hdiideli sii^h dabei eben um eine iener so unendlich st-hwcr zw erkliiron 
den geistigen Stimmungen, von denen das Vcrhüttnis, in dem eine ganze menschliche 
Gesellschaft zur Kunst steht, abhängt. Muss man auf der einen Seite die Erklärung 
in der zur geachichüictien oder naturwiaienachalilichen Wehbenachtiuig neigenden 
modernen Gdstesrichtung, die das retn ssthettMrhe Empfinden erstickt, suchen — 
eine Frkliiriini;. die uerade nicht hcstjnders irristlieh klingt — , sd deutet das fiefallen 
an primitiven Kunstwerken andcrers^iu auf ein eigentUmlidtcs Vermögen, durch 
Nachempfinden tich in die verscliiedensten ktlnstlerischen Anachauungen, in die ver- 
schiedcnsKn AncB uod Grad« acbOpfamcher Thitigkcit M wnetzen. Dieaea Ver- 
ntö^en aber ab ein kOnsderliches au bezeichnen, wtre wobi gewagt: es dOrfte 
vielmeiir nichts Anderes als eine duiu!) die ^bun^ in ueschichtlicben l niersuchungen 
hervorgebrachte Fähigkeit sein, in deren lk-th«itigung ein besonderer Kc-tz liegt. 

Indem man die Vorahnungen und Vorbedingungen hoher Meisterwerke mit 
Eifer aufsucht, den Zusammenhang zwischen den primitivsten und den vollendetsten 
Kumticbopfungcn durdi sorgfältiges Erfimcn aller Beiiehungen fesmnnUeR tracbiet. 
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gelangt miin von üclbst dazu, die Werke einer der KunstblOtc voranßehenJcn Zeil 
in einem ganz anderen I ichie zu gewahren, nlv dies einer nnivcr empfindenden Zeit 
mO^cb war. Man lernte abteben von jenem natOrlichen Verlangen nach voUeQdeier 
ForneinchOnlieit und «iIiMiidi Qbeneugtnder Sieberhcit der ptnpdnivbclwii und 
plastischen Darstellung, und wurde Air diese Entsagung belohnt durch die höchst 
fesselnde Kntdeckung eines in solchen Werken mit grOfster Wahrhafiigkeii und Un- 
befangenheit sit h üulscrndcn, zugleich erhebenden und rührenden Strcbcns nach einem 
unerreichten Ideale. Dies war ein Schauspiel, welche«, einmal erst wahrgenommen, 
unwidenidilich fesselte, wdl es die Denkkreft det Beobechun su mannigfocbnem 
Kombinieren und Verj^ichen aufirier, und zugkicb als gehämniavollen Lohn solcher 
geistigen Arbeit eine LOsung jenes unergründlichsten RSlsels wibst, welches das kOnst- 
lerischc SchaiTen i^t. zu vcrsprckhcn schien. 

Was zunächst ins Auge hei, war das be&ümmten Nationen, dann bestimmten 
lokalen Schulen Gemeinsame, das Verwandte in den Werken vencbiedencr KUnider. 

BccüifliuMiDg des Einea durch den Anderen schien pns aunreilellMfk, — sie 
IleTs »eh em deutliclnten an solchen Werken gewahren, Aie olFenher in die Jugend- 
zeit des Künstlers fielen. Lind so wurde das Studium der ersten iunendliihcn Thfitig- 
keit hervorragender Meister eine Hauptatifgsbe de» Historikers. Welche Schwierig- 
keiten sie darbietet. lüsst sich allehi ms der hat leidenschaftlichen Heftigkeit, mit 
welcher eine Meinung der anderen entgejgengesent wurde, erkennen. Mit Eifer wur- 
den diese seit langer Zdt vemadilaialgten und unbeachteten Doktimente aufgesucht, 
das Vcrljnf,-cn, siihercn Aufschluss aus ihnen zu pc^\ innen, verleitet aber häufig zu 
gewagten Behauptungen : auf Kosten zumeist einer gerechten Würdigung des dem 
grofscn KOnader angeborenen und in erster Linie zu btrOdukttt^enden crifinahn 
Anschauungs- and BildaagsTennflgens sucht nun das, was er von Anderen gelemi 
tmd Ubemommen hat, festtusiellen. Die wunderlichsten Bdsplele ftlr eine oft redit 
geschmacklose Verkennung geruJe dessen. w;is den Genius so hocli Ober die in Trn 
ditionen und Schulgcwohnhcitcn befangene Allgemeinheit erhebt, üefsen sich in nicht 
geringer Anzahl in der neueren ktinstgeschichdicheil Litteratur nachwdsen. Statt die 
Abhangig^it von anderen Meistern so stark hervorsuheben, wOrdc man in den 
mdsten FMlen Recht tfaun, auf Grund des Vertriebes dss durchaus Neue, Eigenartige 
in scharfes Licht zu rücken, dns sicli schon in den Jugcndurheiien des späteren 
grofsen MeLsters als das Wesentliche* bemerkbar macht. Hielte man nur hieran tcat, 
SO würden alle jene Untersuchungen Uber die ja überall, selbst bei den GrOfsten, 
nachzuweisenden Beziehungen zu den Lehrern und Vorgingem vollsiind^ am Platze 
sein und die verdiente Anerkenming finden.') 

F.isi alle profsen Meister der Malerei und Rildhauerkunst sind in der letzten 
/.cit ticgcns-tand solcher Untersuchungen geworden. Die grül'sfc Vcr.schicdcnhcit der 
Ansichten hat sich bezüglich Raphaels und Dürers geltend gemacht. Ist hinsichtlich der 
ersten Entwickelung der kOnsttciiachen Fähigkeiten des Urbinaien noch keine Einigung 
ernelt worden, so nihem aidi die Urteile der Forscher, was Dorera Ingendseit be- 
trifft, einander mehr und mehr, nnmc-niti^-h scildcm die f'thcrzcngung , das«; Ddrer im 
Lauie seiner ersten Wanderschait, im Jahre t494 nach Italien gekommen ist, tast all- 



•) Diese Zeilen waten geschrieben, ehe der Verfasser jenen bedeutuqgSTollsn Passus 
in Jusii's grofiem Werke Uber Velasqjuez {I, p. m ff] gelesen, der, in grsfaerem Zniammea- 
hange diese Fhigen behandciod, das oben GciagM im als etwas ObeiiUlssiBaB «adMinan 

Us&t. 
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gemein geworden ist. Die Bedcuiuiig, vvtkbe der Aultailwli iji VcntJig durch ddi 
Belianntwcrden mit den Werken Mantegna's und der Antike für DUrer gehabt hat, 
ist mh uinnhemder Bcnimmtbcit erkannt worden. Aus seinen in den folgenden 
Jchren «msisiidenen Werken: jenen enf einen hmnamstiKlien Gedankenkreis snuOck- 
luftihrendcn mythnlopsi^h - allegorischen Stichen und iZeichnungen , den (icm.ttdcn 
aus den neunziger J.ihrcn, j-i selbst aus den Apckalypseholzschnkttn lassen siijh 
bcaiimmte S<;hlQsse /iclicti 

In ein grOfsercs Dunkel gchOUi bleibt die dem Aufenthalte in Italien voran- 
giheode Zeit. Was wir wiiaen, beicliillnkt sidi auf die Thanaciien, dm DBrer im 
fönfzehnien Jahre, nachdem er die ersten Anfangsgründe der Kunst bei seinem Vater 
Rcicrnt. zu Michel Wolgemuth in die Werkstatt kam und vom Jahre 1400 bis 1494 
aul der Wiindcrschiift wnr, \s;ihrcnd wtkhcr er auch nach Kolmar, wo lt im Jahre 
1492 von den BrOdem Martin Schongaucr&, den Goldschmieden Kaspar und Paul, 
dem Maler Ludwig freundlich au^nonunen wurde, dann nadi Baad gdn^gle, wo 
er zu dem Goldschmied Georg Schrmgauer in Beziehung trat Zur Eigtfnzting dieser 
kärglichen Nachrichten dienen einige wenige erhaltene Werke, die auch nicht besonders 
gccii;nci <iiu\. Jic An seiner Studien paru dcutlicl; zu machen. Die Sltcsten sind, 
wie bekannt, das SelbstportrAt vom Jahre 1484 in der Albcnina und die Federzeicfo- 
nong vcMi 14BJ in Berlin, welche die Madonna zwischen zwei Eiigdbi leigt und 
ofTcnbar, wie von Robert Vischer bemerkt wurde, in freier Nachahmung irgend eines 
Stiches, vielleicht eines vom Meister E. S. entstanden ist. Ephrusai meinte frei- 
lich, das Vorbild in einem KöbiisciiLii Bilde. Ais^ swh. Niemals wie die Zeichnung 
selbst, in der Hulouchen Sammlung befand, zu erkennen, doch dünkt dies weniig 
glaublich, um so weniger, als die Beziehungen xwiachea der Zächaung und dem 
Gemälde nur sehr allgemeine zu sein scheinen. A. von Wunbaclia sonst unhalt- 
bare Hypothese, jene sei gar nicht von DHrcr, sondern von dem Meister E- S. selbst, 
ging doch von der nchiigcn F.rkcnntnis oincr crr.lci lucii Vt-rsviindischult der Kom 
posttion und »piuigen Form«ingeltung mit den Blättern des anonymen Meisters aus. 
Neben E. S. konnte auch der Meister des Amsterdamer Kabincts in Bctraclit konmieii, 
in dessen Werk eine «hnliche Madonna zwiaclien zwei Engeln (No. 234) sich befindet. 

So wenig wie dieser frühe Versuch, verm er auch eine unbestreitbare Selbständig- 
keit des iijvh.ilimciiiicn Kllnsikrs, vermag uns die Zcichnuni.; der Dame mii dem Falktn 
in London, die vor dem Eintritt in dos Atelier Wolgemuts und zvkar gleichfalls 
vermutlich als Nachahmung eines Stiches entstanden ist. Wesentliches zu verraten. 
Wahrscfaeinlich, dass auch f&r die beiden Zeichnungen von 1489 in Berlin und 
Bremen, die »ib«i Landsknecfne« und die »Reitergesellschaft« Dürer fremde Vorlagen 
frei benutzt hat. Wenn Vis..hci dLitk;h ?:ic vurzu^swel^c an Stiche des Meisters von 1480 
erinnert wird, so finde ich in nuch mehr ausgesprochener Weise — namentlich in 
der Rcitergesellschaft -~ Anklinge an Schongaucr, dessen Stiche Dürer schon datnab 
kennen gelernt haben muas. Man betrachte z. B. die Zdchnuflg der Pferde, Gesicfaia- 
typen wie den des jungen Reiters reclits und das Sammetwamms destelben, das in 
der Behandlung Schongaucr^ hl M" -:i.i ins Gcd u iitni.'i ruft. Alle diese Arbeiten aber 
lassen uns Dürers eigenes Wesen nicht deutUch lahlen und erfassen, ja lassen sehr 
im UokUren darüber, was J.-iin I}Urcr im Hatuc des Wolgemut gelernt, welche 
Studien er in der Malerei graben, wie sein kOastleriiches Wesen sich der Wolge- 
mutichen Richtung gegenüber veriuiten und entwickelt habe. 

Das einzige Gcinalde, welches aus dieser Zeit und zw.ir au<. dem Absvhluss 
derselben erhalten zu sein scheint: das Portrtlt seines Vaters in den Ufüzien, darf 
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dtr Sicberhäi du Zeichnung und der Freiheit der snaiantchm Bdundlopg 
wduluA Hl EnMuncn MtMn. Die Mcbnalil dar ras dv WnlstMt WolgHWili bo^ 
votmpuigmHi BiMcr diw «o todoMclfie, fo üä. hlrten und mAmim Fuboi^ 
ttdinili, da» M uabe^ffieh bliebe, «de DUer gerade bd Jeaem daa hUka 

gettmi , bOie nicht ein licsunmiics Werk, das unter den Wolgcmunclien Arliciicn 
ciiK ){<uiz gewndene SicUuu^ ciaaunnu, Vergleichungspunkte ((«.tuJi.- in Jcr llüssi^ 
vertriebenen, weich modellierenden saftigen Mjlwtist dar: der PtrinpsdürlL-r Altar 
niinlich, welcher in eben jenen Jahren 1487 ünd 14HS ausgeftlhn »ofdcii i.si Die 
Frage, ob Wolgemut «clbti oder ein anderer bei Ihm hcs^hüftigter KQniik-r Ak^e 
Bilder «ngeienigt bat, kamt, ab nur in einem grOfeerea Zuaammenbanga su Uaen, 
hier nicht emacheidend beaittwontt werden. Hflcbat wahncheinlkb iit «■ «bcri da« 
Du Kr das Malen bei keinem anderen all dem Meiner de* Perlngidarler Alttfc» ge- 
kannt hat — und «ieUddu in et eben «äeter, welcher m jener AuftdurUt der Zeich> 
nung in I .ciiuSon gemeint ist, deren Bedeutung erst neuerdings von V'ischer in scharfes 
Licht ^iriKki worden ist: »Das i»i och «It h»i mir albrecht dOrcr gemacht K er 
Stim ni:iUr kum in des wolgemuts vu < 

Hais dxi PorirSl >ics älteren Dürer über im Jahre 1490 entstanden m, dürfte 
wohl mh Sicherheit anzunehnien sein, wenn auch die Jahreszahl und das ia erst 
viel später voo Dorer aitgeoommene bekannie Monogramm, wie ich glaube, niclM 
unprUngUch auf dtn BUda aich beftnd, aondcn ent iplicr (oh «on dem M t ii i er 
idbMri ditraufgeaem wiude. 

Su gering demnach untere Kennodt von den eitlen LehHahren dat Küntikn 
ist, so sind wir dennoch über sie immerhin besser unterrichtet alt Ober jcnca Till 
der Wunderschaft, welcher dem Aufenthah in Italien vorangeht. 

HiiT vImJ '.N ir i;;ni2 auf Vermutungen an^;i.'WK^<.'ii. ^ij Jte zwei einci^en erhalte- 
nen, beide i4t>3 datierten Werke: das Selbstponrit der Sammlung Felix und die 
Miniatur des ChriMuskindcs in der Atbertina wohl von der wachsenden Meisterschaft, 
aber oicfat von dem EinMtme irgend einer betünmien Schule oder eines bestimmten 
Mcisien aemw. Da cracheim et adr denn von einiger Bedeutung, auf ein Werk 
auAaerfcMB m nadimi daa, biahar unbeKbtet von der Forachung, nach meintr 
Mdmumt dn tmitwcüdhal« echte« BSId Dürers und iwtr «tu den Jahren seiner Wander- 
te bafi ist. 

Gerade der Umstand, da-ss unter dem unscheinbaren und sehr beschädigten 
CKir.LiUlt. welches in dem Mii'x.'uni v<in Kr>!n uiuet .ler Nummer ^.ii h. o.tii ni. 
bi. o,^ii in) hangt, der Name "Albrevht Uiircr« iu lesen ist, mag es mit veranlasst 
hüben, da.ss man bi.<.hcr nicht daran gedacht hat. es gründlicher zu prüfen. Macht 
es doch auf den ersten Blkk eüten von den bekannten Hildem des Meisters so ab<- 
wckbcnden Eindruck, da» man glauben konnte, es gehöre zu jenen so zahlreichen 
gani imOmlich ihm augetchriebcnen Werken, und mit dieacm allgiawainm o^gaiiveB 
Rcaiilni «ich bald lufrieden gab. 

Das Gemälde, das wir m einem Lichtdruck wiedeigeben, stellt mii Leimfiirbcn 
auf Leinwand gemalt, die Jungfrau Maria, bis zu den fCnieen sichtbar, auf einer 
Raaenbank sitzend, d;ir 

Ktwas nach links ge»jiudi und den Kopl kiwiit iiovii .i«iM.>lt><.'U 6<>ix gti^iieigl, 
hält sie mit der Linken dos in ein weifses Hemdchen gekleidete Chrisluskiiid. das in 
behaglicher Stellung dns rechte FUfschcn Uber das andere gelegt hat. mit der Itechien 
nach einer Nelke greift, welche die Mutier zierlich mit drei Fingern hfili und das linke 
Armcfaea mit cioer h^b MMiunileD fifhUfflf ober den Acdb dcf Muift IiIdm 
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Mit Icbhuftem Awdnick schaut es in die Auisenweh bimius, iadm dk Jwtgftia, 
io MOIe» Sinnen nriorai, den Bück Mnab su ibin senkt. Ein reicbcr SmMenicinBi 

geht von teinem Haupte au'^, ein anderer, wie von einer hinter ihrem Rücken be 
ündlicheii Sonne uusgesenJet, mnjjiebl Maria. Der HiiutrgrunJ isi le'wUi graulich, 
war aber vielleicht rötlich angehaucht, wie geringe Reste eines gaiu Lichten Rot an 
den Rindern andetueo. Maria in in «in tiefblaues Gewand mit ganx feinem goldenen 
Rande und einem klrincn Pelsbesatx an den Änneln, dnen ktfdäg 
Mantel, gleichfalls mit feinem goldenen Rande, und ein vie1geßiltete<; tvcif^e^ Kopftuch 
gekleideL Das blonde Haar, das, wcni^ sichtbar, lose Uber die rechte Schulter herab- 
fallt, wnr tcin mit Gokl nufgchühi. H.t; Inkurnat ist ^jclblich, ntil einem ieizl sehr 
vorherrschendea und achweren, den Geumteindruck wesentlich bcttinuncudco Grau 
modelSen. In kecker und ungcmciii geecMckter Wdie aiad dl» Uebier «if der Habe 
der Stirn, Ober Hcn Augenbrauen, auf dem Nasenrücken, der Oberlippe, dem Kinn, 
den unteren Augenknochen, ^uf den KnOcheln der Hand und den Zehen weifs auf- 
gesetzt. Das Kopftuch und Jas Hemd sind von leuchtendem Wcil's in hellstem 
Lichte und durch graue Schatten in jener plastischen Weise gestaltet, die wir auch 
in den aquarellierten Gewandstudien Lionardo's und seiner Mitgenossen In VciRMchio'a 
Atelier finden. Bemerken wir bei beiden GewandatOckeo scharf gcbrodMiCt wk 
gepresste Falten, so fallen Gewand und Mantel weich tmd fiut otine Palten. 

Die Zeit hat dem Bilde ari? mitgespielt: die Farbe ist «um grofsen Teile ge- 
schwunden, das Blau ist schwer und dunkel geworden, das Rot hat sein« Leucht- 
kraft verloren, viele Partien sind so verschwommen, dass sie vnrken, als sähe man mm 
durch emen miben Sdileier hindnidi. Neben der linken Schulter des Kindes und 
unter seinem rechten Fufte sind durch voUsUndiges Abspringen der Farbe Löcher 
entstanden, die ungeschickt restauriert wurden. Im Wesentlichen war die Farbe offen* 
bar Leimfarbe, Einiges, wie das blaue Gewand und der Stengel der Blume, kOtuuen 
mit anderer, vidleidit ÖUwbe, Oba^uigen aeln: dieae Teile treten pbadacb vor den 
Obigen hervor. 

Trotz allem aber ist der Eindruck des Bildes ein ebenso bedeutender wie 

eigenartiger. Durch alle Zerstörung leuchtet ein Schimmer jener Hoheit, welche die 
Schöpfungen de» Genies, wie ein Zeichen göttlicher Herkunft, von allen anderen 
unterscheidet, die selbst den noch unfreien, befangenen Jugendwerken eines grofsen 
ICOnatkrs den unverkennbaren Charakter des Auserwtfhhen aufprügt. Wenn irgend 
dn Werk, so vermag uns dieses WM Ober die Besonderheh der Jugendarbeiten 

eines künftigen Meisters zu belehren. 

Beruht di3s Wesen des Genies vor Allcni auf der ungeborenen Ivrftlt einer 
durchaus selbständigen, unbehindert direkten Anschauung der Welt, so wird licb 
diese selbst dann schon bemerkbar machen, wenn aller üreien und volUMKnoMlien 
Wiedergabe (üeser Anschauung die UngeObtheh im bildenden Ausdrucksvermögen 
hindernd im Wege steht. Die st.irken IsindrUcke ober, welche den jugendlichen 
Geist zur Nachbildung verlocken, kommen von zwei verschiedenen Seiten: einerseits 
von der Natur, andererseiu von Kunstwerken her. Stsd jOM gewiss die crst(m und 
malagebenden, als die ursprOnglich bestimmenden, so gewianco von dem Augen- 
bEeke an, da das Bewusstscin von der Bedewung der klliHRktiidien Form erwacht 
und der SchafTcnsdrang nach den Mitteln, sich ^u bcrriedigen, sucht, die Kunstwerke 
wachsende Macht über das .•Vn&chauungsvermiSgcn ab anspornende und lehrende 
Vorbilder. Dazu kommt, dass niu' mit ihrer HUlfe das Technische, das Hand- 
werk der Kunst, erworben werden kacm. Und so getVt denn für einige Zeit der 
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junge Künstler umcr Atn B:mn Jessen, w.is vor ihm von Menschen pcschaifcn 
wurde. Ab«r wia VcriUltnis zur N'aiur ein zu innige«, ab dau est %kh gitnx bei 
Seite setzen licl^e. BewusM oder mit- ■ ; c'rglei«:hi er das kOnstlerische Vorbild 
der Natur und bcüreii »ch hierdurdi vun der menacfalkbcn Autoritiii. Je wginr 
dcb Irin BiUangtveniMIfcn Mtwkkalt, dnto mehr kchit er mm Snidiuiii der NMnr 
tiuoek» du «r im Dienne hehtr IdMa nad suriur BoffadmigeB n w aw e nc n ädi 
befteiiiert fUblle, uod •choneh cndlldi to vOlUg dco tkut «roMt1ilti{ten Zwang dea 
An^^i hlu<s<rs an Lehrer und Vorbilder ab, dass keine Spuren mehr von ihm zu finden 
»inj Nun cntlosM er alle Verminler und «ehi allein, allen anderen vorangccili, 
Jcr Na;ur scüoi ^i.'^i:iiul<i'r iiiul sprüht mii ihr in jener gToAcB Sp w c h e, in der lie 
ihm ullci!) lliie ewigen Geheimnisse anvertraut hat. 

Ein Zweifaches also ist in den früheren .\rbeiien eine» Meister« verbunden zu 
finden: dm durch die Tradition Überkommene, ab ein bei eUer Notwcnd^Mit 
bamraendct, eiwgema&en zn erUftvndii» Element tmd de» wIbeM ta dig Enehmte ib 
de« unerklärliche, ltbcmid»iide, eigenm Weeen, dum an 4n Gtoie cffccaM. 
IMes cigentümlkfae VeriinlniH stSn die Etnhddtchkrii und Hermonle dei Elndrtickes: 
von dem Geiste werden wir muchtig iingczoncn, unJ Joch hindern Sehr, in'-'.: Iic 
volle Annäherung an dcnwlbtn. Dc^huUi Jllrlu Jtc Kmftindung, die iiwn einem 
BilJc wie .1i:r "Madonna mit der Netkc" i^tr^trnUl^er h.ii, nu:hr Jen Ch u klW etact 
ahnungiivolien Verlangens, al> den einer süilcn Bciriediguxig u-ugcn. 

Deutlich lawen sich die Elemente anfUhren, die eine Befangenheit im Aus< 
druckavcrmOgen vemwn: rie ifricfai ach in der etwa» tteifen Halning der Madonna, 
ht der gesucfai xiertldien Bewegung ihrer recbten Hand, in der tduaalen Bildong 
ihrer Schidmi, in der kOmtHdicD Dnpkranf de> KopAiwhae, in ihrer Geiüchis- 
bQdunf aus. In dem merkwordlgMcn Gegentatte Menn verrit die ungemein 
natOrlic he Bewegung Christi, sein runJIivher fleIwhii;i.T Körper, sein von lebhufiestem 
Ausdruck beseeltes lieblichem, nur von Ickhicni I- Iuum 4cx 1 bare b« Jcckics KOprchen. 
Jie breite /c;i!iiR:nf; Jrr HiiiiJe unJ FlUsc wie .Icr Blick Märiens die aufmerk&imMi 
und ganz direkte Nachahmung der Natur und eine erstaunliche Geichicklicbkeil der 
Hai]d. Auch in der reichen Modellierung der Flcischteüc macht lich ein ncuet, 
dgeiur%n Sehen in Ben^ auf Lidu und Farbe geilend. 

Wd^ warai die VnrUlder. Ober wddieDllierUv hdiaMMBidt, ohmiiGii 
doch guu ton ihoen cd Mmicn, liqgMidt aich «tbob? ICdn ZweHil, daea uns die 
Kompoeiiion und die sene Sedemdmranng unmittelbar «n FiKentDmIichkeiien der 
KOlni.MThcrti Svliulc. utiJ rvvjr speziell des Meisters Slepliuii erinnert Vor/.ii^swc-ise 
Kölnisch war die Üarstelluni^ der irrt Garten oder jut einer Hj"icnb;ink sitzendeti Muriu, 
der Blume in der Mutter ujci .ies kinJcs Hjnd, lenc Mbmiehiiijc liilJung der 
Sciiuliern Meimer Stephan wai eimr der '.s eiligen nordissben Kunstler, die im 
Gcigenaatz zu dem Stile der van Eyck sthen Schule dem Chnstusliitide volle rundliche 
Formen geben. Cana im AUgenwinen darf aUo auf eine Besiehung zur ICOlniichen 
Schale iniiMifcMin (pannctai wenden, — beidminicr aber auf die zu einem bekennten 
KOanler. Dcon wa* an acfalageadMeD m da» Auge Mit, in die ÜbcrahwhmwBV 
des Geaichiatypus der Maria tnh detn aut Kupfetmichefl m wohl beiuniiieil wcib- 
liJieii 1de.ll M.iniii lion^uuers. Kr wirkt wie eine vergrfifscrtc , zugleich aber ver- 
teinerte N;iebbildutii; ir^'eiid eines kleinen Koplcs ,ius emeni Stiehe, wie z. B. der 
hl. .\pnes B. (12'. üer -Mjdiiniu B. . der Mjr-.ii ,iul der Kreuzif;ung (B. *4), oder 
aus einem Bildchen, wie den Madonnen in München tmd Wien, die Daniel Burck- 
hardt ncuetdfaig* aehr mit Unrecht, wrie mir daalcl, all OnfgibMlwcTtte SchoAgauos 
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zu bezweifeln venucble. Dw Fonn des Goicbuovilc«, die rund gewOlbicn Brauen, 
die schweren Kesenkten Augenlider, diesetbe, nur srbmilcre lii^cfce Na&e, deren 
Pikl.t'n eine churakterisdsche kleine Anschwellung zeigt, der zierliche Mund, das 
rundlKl) vürtretende Kinn mit dem An»iu zum Doppelkinn, die vollen breiten 
Wangen, — Alles bezeugt die engste Verwandtschaft. Dazu würe auf die weiteren 
Beziehungen hinzuweisen, die sich in der roten Farbe des Mantels , welche Schölt' 
gelier wohl in den Niederlanden oder auch in KOtn lieben gelernt hatte, in dem 
Auwdinitt de* Gewände* und dem aeltwlns Henromreienlassea des Hemdes darunter 
otfenbeien. 

Nicht allein aber solche Cinxellieiien, londern der Gedanke der ganzen Kom- 
position ist Schongaucr entlehnt. Wenn frOher allgemein betreffs derselben an 
Kolnische Bilder erinnen wurde, so i?t ;c-.7i zu bLr;incTv c.nn diese Darstellung 
der auf einer Rasenbank sitzenden Man», daxu .luth dii.", Motiv der Blume, dos nur 
ailtnahnitweise bei den Niederlllndem (namentlich bei Memling) vorkommt, Schon- 
ganer von den Kölner Malern Übernommen und wiederholt verwertet hui. Zu- 
mtdiet begegnet sie uns auf dem grofsen Bilde der M.-idünna im Rotenhag in 
Kolmer, dam traf ciiMm Sddie (B. jo}, in welchem «an der Blume ein Aplel alt 
Gcgconand des Spietci cndMlnt, womb auch eine SciMilaeichnung der Sammlung 
His de la Salle im Louvre (No. 7)3) XU vcrgleiclien ist. endlich auf zwei besonders 
zu berUcksichligendcii Werken: dem Madonncnbildchen der .Mtlnchener Pinakothek 
uiut ciutT in dc[i /cu hnungcn des Berliner KuptcrsuLhuiilMnew« von Fr. Lippmann 
publizierten Federzeichnung in Berlin, die ui licii aciiii(cii echten Zeichnungen des 
Meisters zu rechnen ist. Diesen beiden Werken ist unser Bild der Gcsammtanlagc 
nach auf das Engste verwandt: entspricht Marias Stellung und Kopfhaltung, sowie 
ihr Typus mehr dem Münchener Bilde, ju zeigt dieses in Jlhnlicher Wdae die 
Bdndien Chriiti über einander gelegt, m tritt im Einzelnen eine noch üippainei« 
ObcreiDMimmung mit der Zeichnung hervor, vor Allem in der nertichen Haltung 
und Bewegung der rechten Hand mit der Blume. Dass DOrer diese Zeichnung (oder 
ein ihr entsprechendes, verloren gegangenes Bild SchongauersI kannte und benutzte, 
dü'iU rillt ^uu y^wciitllti^ solche Obercinsiimmung beruht nicht auf Zufall — . 
höchst wahrscheinlich tcnier, dass er auch das Mtlnchener Bild gesehen und studiert 
hat. Ein so direkter Vergleich ermöglicht aber cim- lic\[.'i;i^uni; uner oben ge 

Kbeoen Charakteristik des Kölner Gcmflldes, in sofern er auf das Deutlicbue das 
»eri u MBrnewc von dem ganz Neuen, Eigenartigen, wie diaa aicb vor Allem in der 
gaps «bwidchcnden Bildnng der Kdrperformen dct Kindes und der Hlnde der 
Mttiier oflcnban, umertchdden Icbn. Das mcrkwDrdig geMiehe Kopftuch durfte 
als eine auf Grund selbst indlger Studien gebildete Variation der Kopftracht anzu- 
sehen sein, die Wohlgcnun und S«.hongaucr, beide, von ihrem Lehrer Regier v»n der 
Wi-wk'ii lll-'ernijmmen haben, für welche der Nürnberger Meister .iber eine ni.ieh 
grölscrc Vorliebe als der schwäbische hatte Ulire; -.elb^i ctgcnlUmlich aber ist die 
ebenso zarie wie gcschm.ickvoll« Anordnung der Glorien.scheine: in manchem spAieren 
Werke hat er in ganz unvergleichlicher Weise den Heihgenschein lu einer twalühaftan 
maleiiKiwii VeHierrlicbung Miner Komposition au verwerten gewinn, in demidben 
gleichsam dem Lichte Form, Sede und Leben gewfacnln. — ADes suiamineflige- 
fm» beidclmet also das fCAlaer BDd dae Etappe in den Ldirfahren DOren, auf der 
er uns emsig mit den Werken Schongauers beschafügi erscheint. \rA kann 1.111111 /n 
einer anderen Zeit entstanden sein, als wahrend der Wanderjolire. Er ist weiter lori- 
gcscfafineB, als ihn die Zeichnungen von 14^9 zeigen: beuaditet man aber das Miinatnr- 
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bild ChiMti vom Jihrc 1493, «o luinn man lucfat sweifeln, daw dioM tpmet geimlt 
worden Ist. Zwar Inn es «ch noch in Bau de* Kopfex, nsraendich in der hohen 

Form des Schädels durchaus vcr]^leichen, aber in der scharfen Durchbildung der 
Formen, vor Allem der Ohren und HUnde, dcuici c* auf eint: spülcrc Knt^ttehun^- 
zcil, wobei nun jedoch zu bfi^iiiiun uHrc, dass an Naturfocobachiung '<o\'.ohl. als 
Schnnheii und l.cbhaftijjkcit das Kind in Küln bei weitem dm aihicrc Ubcrinlii. ja, 
man darf Insi bchuupicn, d:i» Darcr Icaum je wieder ein M> Ikbtkh natürliches, 
naive« Christiukind itesdialTeo hat, al> es ihm hier angeächts eines emzOckcndcn Mo> 



die AoMbsmif dn Cenuldaa in dam Aotuig der neunzig Jahre 
angenonunen ««den, so ist lu «ennuicn, dais es in Koimar aelbsi 1492 entstanden 
ist. wshrcnd des Aufenthaltes, der DUrer ja, wie bck.inni, mit den Hrttdcrtr S^h m 
guuers in »o freundliche Berührung brachte. Es ist ein untrügliches Z«Ui;ni» tUr Jü- 
An der Studien, welch« er dort machte. Ob er den verehrten Künstler selbst noch 
kennen gelernt- Die Möglichkeit wird schwerlich mehr zu bestreiten sein, seitdem 
Daf^ Burciihardt den Nudi»x'i% ^^eftlhn heu datsMeisiter Martin nicht 1488, sondern 
ant 1491 und zwar vcrmuiliffa in Breindi foalofben in. Immer hlicb« eioer solchen 
Annahme aber die nicht tu tmiendittaende Mittrihing QviMaph Scheurb am d«n 
Jahre 151$ hn Wege, nach welcher DDnr erst 149« nach Kohnnr gekommen aei 
und Schonganer nieht mehr am Leben gehinden fasbe. Wie dem Mich aein mag» 
die \\\tVr. .;,n nnrcr lernte. A-arca die Wcriw des Meisten sdbM, nicht 

diejenigen scinur BrüJci inid Vrl-i-ti. 

Für .1ic t rage, '.vclchc Städte l)cut-,chlaiul<i Durcr *ün^i noch aU Wanderer 
besucht hat, vertnog die Madonn4i mit der .Ndkc keinen besitaimtcn Aufs<:hluss zu 
geben: die Vermutung aber darf vielleicht ausgesprochen werden, dass er in KOln 
neb au^ehsiien hat. Aitch die BcrOckskbtigung der eigeniUinlkhen Technik: der 
LcfanisrhcmnaleKi anf Leinwand, Aihn nicht m sidierm ScMflsscn, Sie bewciBt mir 
das Eine, daaa Hont icta» Studien in diaicr llalweiae noch In DemscUand, nicht, 
wie man neuerdin|ci ansonehmen geneigt war, in Italien fjemacht hat. Alten Mitiei- 

luni;e:i /Aifutgr •.vjiJc nIl- in .)cn Nic.lcri.m.lcn ciini neiiisi "'il.mil v:ir/.i.i;s« tisc ucpflc^i. 
Es isi 'A tjhl crklJrlith, Jlc hanjj;n'i;1i^ litii Bt'.M.'i'.L' liicrtih uiiv t;[vi e.iii/ lch,li;ii. 

denn ^lit^i: Arbeiten waren nuht ncsch.itlcn. der /cn zu trotzen, wie un<.cr Hiui kiic 
nur zu sehr beweist. Ein freundlicliist deschak itwg demselben einen gesichenen 
dauernden Aufenthah gewilfan haben — wo, ist nicht mehr SU sagen, da seine 
ldemüi«cfuqg mit einem in den Imhof sehen biventaren fsnaiunn »Mana pild gros 
auf mach waiscriirba wegeo der ntfitnii Angabe von 1608: «hi Lebamgrtlfte« nicht 
woM slatlfanit iat — bis es in den Bcsiu des Kerm Wallratf gdangie, der es mit 
semen anderen Kun«t*chnzen dem KOlnisdwn Museum hmierliefs. 

Dieselbe Technik aber ist es, die wir noch in den GriTi.i'.>ie:i l')ii^lr^ ,\le,li-i 
hndcn . » eUlie, cinii;e J.ihre später cntstonden, den weiterer: \'er|i>li; seitier StuJicn 
ZU bciiricik-i) erlimtien: der ^lt^^!e ler .i.is \\ utenherj; ■.tjnimeiuic .;r<)l^e .Wut und 
das wohl Friedrich den Weisen daistelicnde Porträt in Berlin. In der NUiw«t»e 
ist Icailie grofie Vemderung eingetreten, so sehr aiKh diese Werke stiüstisch sich 
von dem omar Sciiongaüers Einfluas gemalten Bilde uaiendieiden. Eine neue Welt der 
Kunst hatte akh DOmt in haiien encMmam: «Mnend hatte er A leideuchaMicbon 
SchOpAmgcn Mmtqm'a, dfe mfacraU sonuiigen Gamfli 

Bitcfc Mif Aadka fmmlHi. Em 

des Menseben war ihm au 
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vbA mm dm Eladnidi Mikhcr GrSfte bcmlliHe er sich, den eigenen Weriun eine 
monumenuile Breite und Grüfse zu gebe». Jenem Sirä>en, det tchon in der Ma- 

Jijiirui rni: tier Ntlko, im CInUtVinJt iins entgcgcnirat, kommt nun die italienische 
KutiM 2u Utili'c .lUc KuniK-u cr.vciicni und s trgröfseni »ich. vor Allem veründcn »ich 
tief (icM'.hi'.tsyu^ Jurch tin cntri;is».hcs HervortrcRiilnsst]! Jer Nase, ein plastische» 
Ausbilden «Her Icil«, liic Owial! verbreiten »ich: kurat, an Stelle der etwas schwUch- 
üciien bürgerlich kleinlichen Gestalten tritt ein mächtigeres, vornehmere» Geschlecht 
von Menwlica, du »cb aar wolil der Geatahcnwelt Mantc^'* vergleicben lji»t. 
Die einiig^ eiirfiilinden ZDg» 4» Vcrwendocbafi mit dem Bilde in Kflia lind, ab- 
ftadNtt von der Mihfeltt» in Eimdluiiai, wie der ZddwMiHg der Hnde und Fflfoe 
— man vergleSche namentüch die Madonna und da« CSiristoslönd in Dresden — ' und 
in ikr F<ilk-iif;i.-lnini^ cin/.clmi Siulft /u liiiiU'ii Au, Ii in iik':-i K'iplV der Dresdener 
M.iri,i aber la<.scn sich bei iiihurtr Hiru.uhium;. trotz grötster Verschiedenbul des 

(jc\;>iiitcjiuii LKKcs. ir. iicn Au^tii. lIv: Surr., dein Miind lind dem Kinn dem ilmea 
Bilde entsprechend« Foriiieneitiiiient« «.iiuIll l.cn. 

Auch der Dresdener Altar ist aber noch nicht ein Werk, in dem sich DOrers 
Wesen gan frei ausapridiu Wa> von der Madonna mil der Neil» getagt werden 
flnime, fjUx, wconglckh In giringiriim Mafa, audi hier. DOnn KAmen in sehr 
vorgeschritten, da» ünn eigene Erfataea der Natur Hütet tidi, wie dies oameniBdi 
die grofüunijten Heiligen auf den Flflgeln hewei«en. angleicb 9ell»t>ndiger. aber gleich- 
wohl Inn li'Kh cm WiiiL-r>;rcii ;nii fn.'r:Kk-ii HkiiKiiieii IicrM.>i D.i^ Sircbin, 
Mantcuii.1 ^iL'iclizuihun . tühn zu cint;r .Ulzii'.vcr. u^'hciulcn Nacbabinunj; der 1 i^fri 
tOmlii. Iikeiu-ii dc^ Mfi'-uis, iiiiiiitiiiUi h d,i, \M) LI c^, '.sie bei Christus, zu .;(;ji.iu 
ntmoit. Spricht sich in den ■«.■bliuticii, manni^tachen Bewegungen der ihrer Trachl 
nach gant itaKndlchen Putten die reiche, phanuLsicvoUc Erfindungskraft des Deut- 
sdien aus, sn wurde durch die Benutzung de» fremden Vorbilde* die enimnige 
Weiclihät der KBipeifornien, die Keblidie GeiidiBibiildung, weldie dodi der Knabe 
anf den KtMner ffilde hant, verdrängt zu Gunsicn lierberer, ja piumper und un- 
schflncT Formen und steiferer Bewegung. Ja, em nachdem Mamegna'» Einflusa 
ühcrv. lifidi n Ist, t;cl,ini;i itiic dircl:c N,ichhiU'.uni^ der Natur, in wcKIkt Dürer e» 
schon --1) 'Aui j^ibi.klii li:ii;< . :\<t.\\-\ /i: iIulit. Hcvliic, Jedoch njchc gani m dem 
Sinne, uic t-v irüliL-r di-r F'.ili jt liiiifu; »o dem Leben ,ibgel,iuschtcn 

Kinde wie iicm jiut unserem ßiidc begegnen wir, wie gesagt, vielleicht in allen 
spileren Bildern. Stichen und Holtvhniiten nicht wieder, es sei denn, dass wir 
<Ue ctsiaunlich hflsslichen Ideinen GcKhfipfe auf den spaiercn Madoonenbildcm in 
Berlin und Floi«nB, die mit jenem blofa die aullällcnd hohe, fllr das IdaSne Kind 
chanlueritllicbe Sciiaddfbrm geBMiB haben, lür getreue Abbilder der Nanir haben 
wollen. tMe hflbm konttlertccfae Sdbttlndiglteh brachte e« eben von «elKst mii sich, 
d.i^-< an Sicllc dur absolut getreuen Naiurnachahmung c';r. bL-stimmtc-- Ideel dCS 
Kindes trat, welches^ die eigenste ScbOpfung de» DOrerschen ücnius war. 

Nur ein Teil der Fetgm, welche die Jugendarbeit DUrcrs veranlasst, konnte 
mil einiger Sicfaerbett beantwenct werden, Soldie Werke aber haben das Eigen- 
tUmliclie an sidi, das» sie die Wisibe^crde anb HOchne anregen« weil sie die 
irniigne penOnUche Tcünahme Ar den strAendcn Ktasikr crwedEcn. Das» DOrcr 
die libdomm nach Scbongaueia Vortnld gemak, dankt uns ad^efiUeh weniger 
wisaentwen, ds der ganac Vmgaqg bei der Endlibirag dieses Bildes, den wv uns 
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vergegenwärtigen zu können wUnMrhtcn. Durften wir der fnundlicfaen Zoubcrin Phan- 
tasie ün^ anvcrtruueii . so würde sie uns gur aiuiiuiige, »innige Bilder zeigen: etwa 
wie der junge Maler voller Bewunderung illr den groüen schwttbischen Meister in 
■daem Bilde demwlben nachzueifern sich bemOht, wie ihm dann aber angesicitis 
dct etwas kOminerlicfaen Christuskindes Schongauers das Verlangen nach prOfieNT 
NarHrfichVeii, Wahrheit und Lcbcnswännc erwacht iüt und er nun mit Tätet nach 
einem k-hcndcn \'nrbiU 'itkiit Und als ei ihm geglückt, das lieblichste Kind zu 
tinden, wie er duiin dasselbe, alle Bilder und Stiche, die er je gesehen, ganz ver- 
gessend, in aller seiner holdseligen Wirklichkeit wiedei]^ebt, — nur vom losen luf> 
ligen Hemdcheti die niodlidiea Glieder verhtUlt, als sei es eben mit lachenden 
bhiien Augen erwacht und von liebevoller Mutterhand aus der Haft der Kissen 
befreit worden. Oder \v:ire es eine Mutter selbst gewesen, die in sehr gerechtem 
Gefühle des StüUe» dem KünMlcr dun Aüttrag gab, in einem Marienbilde das Bildnis 
ihres Kindes festzuhalten? 

Nur allzusehr wOnacbte man es sich, ao allea penOaliciMn Eriebniaaen gende 
tSeses so grofsen und so liebenswOrdigen KOntlen in Gedanken tdlnefamen zu 
kömien: jus ieJeni seiner Werke runchte man seine menschliehen Erfahrungen 
herauslesen. Aber aut solche Fragen hat die Geschichte zumeist keine Anwon, und 
sie heischt statt Vermutungen gebieterisch Thatsachen. Und so mltaeo MXb wir 
uns begnügen mit den eiafaciiea poaiiiven Reiuhaten, welche dsa neu entdeckte 
Werk um flir die Erkennmis der Jugendstadien DOrcrs gegeben tiat: nttnlkh mit 
der Tlijtsache, dass Dürer, nachdem er Wolgeiiiuts Werkstatt verlnsscn Iiui, auf 
seiner Wanderschaft, so liihig er auch schon zu einer selbständigen Wiedergabe und 
Nachbildung der Natur geworden war, SchoniBauerH Kunst studiert hat, und dass es 
deren EinAuss ist, der dann im Jahre 1494. tvn den Einwirkungen der italienischen 
Kumt abgelOat wird. 
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DIE BASILIKA DES HL. MARTIN IN TOURS 

UND IHR EINFLUSS AUF DIE ENTWICKEXUNG OER KIRCHLICHEN BAUFORMEN 

DES MITTELALTeitS 

Auf dm fb^nden Seiten wird eine KitcK Unienudiung,') angeregt durch 
swei imwisdwn mir bekaiun gewordene ßwisOtnche Wertce,*) wieder aufj^enommen, 

erweUen und modliulcn. I^Ii \v(ii\!c /f^tcrn, Uber einen dem gewohnten Interes'-en 
kreüc der dcui.si.hen Kunstwissen&i.'hatE üd'ciibiir ziemlich lern liegenden Gegenstand 
an dieser Stelle das Wort zu eiKreifen, wären es nicht, wie ich glaube, Fngcn von 
«Ugemeiiuier Bedeutiuig, auf die er schUe&Uch hinwciai. Ohnedies in es meine 
immer mehr rieb befesi^ende Obeneugung. den wir Deutschen sehr viel vertwimt 
haben, indem wir der romanischen Kunst Franitrciehs, in der Meinung, ihre 
Bedeutung sei nur eine lokale und cpisuttivL-lm, bis jetzt nur oberflachlkhc Beachtung 
schenkten. Bevor OMCf Wissen hier nicht sicherer und reicher geworden ist, wird 
das Bild, das wir rnis von der Kunstweh des Mineialiers mache», nicht nur ein 
lOdcenhaftes, sondern auch in den gegebenen Liniai dn bisch proportioniertes sein. — 
Die Kirchen de rom,ini<.ilii.ii und gotisclicn Siils sind Modifikationen der 
antik -christlichen Basilika, welche im Grundplan unJ inneren Aufbau da» Urbild im 
Allgemeinen nur SOiweit vcrandcm. ah durch die Einnhning des gewölbten Decken 
weriies imd dessen wechselnde KonstruktionsformcQ nötig wird: — nur in etnem 
Teil des Gnmdplanes trin die Bauphantasie des Mitiebdters ganz setbsmdigen 
Bildungen hervor, d. i. im Altarhausc unJ (lern nn d,i"-sclbc sieb an'^rMicf^cndcn 
Querhaus. Welche fast nicht zu übersehende Mannigtaltigkcii der Zwischenstufen und 
Seiiencnrwickclungen , bis aus der cinfiuhcn Altamische der Urzeit endlich der 
gewaltige reichgcgliederte Chorbau der gotischen Dome, fast eine Kirdie so der 
fOrche, hervorgegangen ist! Es mrd nun wohl die meisten Leser befremden, 
wenn ich gegen die gnngbure nc/cichnung der ChonuiLigc mit Umgang und 
Kapellenkranz als •tranzOstsch -gotisches Küihedralmotiva Widerspruch erhebe. Sie 



*) Dchio und v. Besold: Die tiirddklie Baukuim des Abendlandes, s. IM, Sw i^- "S7 0 

(geschrieben Herbit t8M). 

l.ccov Je la Marche S iini .Miir;in ci ses monumens Tnurs t'??t, Mgr. Chevalier: 
Lts füUiJlcs Je .Saint- .Munin Je Tours, Tours 1888. — AciÜCT Jjcieii beiden Werken ist 
in den letzten iwanzip Jahren eine j^anzc kleine Litteratur über diesen Gegenstand hervor- 
getreten, von der mir daj Meiste unzugänglich geblieben ist; iodeis Klieint sie in den ge- 
nannten sorgfältig verarbeitet zu sein; auch ist dar grOAieTeil der darin verliandehca Frage 
obne Belang für meine Untereuchung. 
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sagl ivvar wörilkh gcnonüncn iiichis. Fubclic^ JU!>, abei sjc tUlirt hinsichtlich der 
Gesamtentwicicelung zu einer doppelt irrigen Ansicht. Das Motiv ist nicht gotisch. 
CS ist — wie mit Nachdruck g«agt werden mus» — romaniccb. Und es ist 
im Roiimuiinus mcbi den Kathednillcüchen eigen, londeni ein stuteklitiendes 
Attribut der grofscn KI»stcrkirchcn. Unsere bnugeschichilichen DiKsiclIungen er- 
innern wohl beilüutig daran, dass es »chon un einigen romanischen Bauten An- 
wendung gefunden habe, aber sie geben entfernt keinen Betritt d:tv<>n, in welchem 
Umiange da» gescheiten i«. Nach ongefilhrein Überschlag halte ich tUr wahncbeinlicb, 
da» ea selbst heute noch mebr rotnanisclie ab gotische DenkinKier in Fnnkreich 
mit der in Rede stehenden Choranlage geben wird. Und keineswegs handelt es sich 
um einen etwa blofs keimhaft Übernommenen Formgedanken, den erst die Gotik 
zur Enifahiing pebrii^-ht hiittc; lücsc g;tb ihm Ncmc U-izil-, .ibcr nicht suim: reinste 
Fassung. Vergleiche ich unter mciuen Erinnerungsbildern auf der einen Seite die 
Choramlditcn lidspfalawdw von p!aFay-l«-lifoiii»t und Beaune, oder von & Serain 
zu Toalonae und S. Caprais zu Agen, oder eine der zalilreicfaen Kirdien der Auvetgne 

— auf der anderen Sehe diejenigen der Kathedrale von Amiens oder des KBlner 

Donics: so scheint mir die Cberlc-iicnhcit Jus roiiiaiiisvhcji CIiüLsvsiciiis über jedem 
Zweitct zu stehen. Die Unicrichictic naher zu erörtern, wäre hier nicht der On. 
Genug, die romanische Fassung hnt vor der goii»chen bei gleichctn Rcicliniin dtr 
Gliederung die höhere Klarheit, Ruhe, NachdrOckUclikeii bei weiieni vofaua. J«, 
man darf sagen, dass die ganze Baukunst des Mittelalters kein sweitea Motiv mehr 
von SU glänzender Schönheit und die Idee Jln k.ithulischen Altardienstes so grofs- 
arti^ aussprechend hervorgebrucla hui. In Ihm entfaltet sich das Priniip der rhyth- 
mischen Gruppierung mit voller Macht, dioea recht eigentiicli roraaniKlie, in der 
Cotik Oberau abgescIiwSciii« Prinzip. 

Die Frage nach der Entitehting des Chorumgungs mit ausstralilendcn Kapellen 

— wir müssen ^ie /u den allerwichtigsien ziihkn — ist von einigen wenigen Archllologen 
Frankreichs unü Englands, wie Merimee, Lcnoir, Ramd, Fergusson beilduAg ge- 
streift, von den meisten, so auch de Caumont und Mollet-le- Duc, Uberhaupt nicllt 
bertlhrt, von keinem grUndUcb erOrten. G. von Bc{oli>} hat ein sekundHrea Moment 
richtig ins Licht gestellt, den entschddenden Punkt aber, wie ich glaube, noch nicht 
getroffen. In meiner Eingangs cr'.v:ihir.LTi Trucrsuchung ging ich davon au-., die 
einschlagigen Denkmäler einmal in chronulogischer, dann in geographischer Ordnung 
zu betrachten. Es zeigte sich dabei, dass das zeitlich ühesie zugleich das räumlich 
im Mittelpunkt liegende ist: die Martinsbasilika in Tours. Hier, so folgert« ich, muaa 
das Motiv seine Wursd haben. AI« Im der Entstehung vermutete ich den Iturz 
vor a. looo begonnenen Neubau. Doch glaubte ich dabei nichi stehen bleiben, 
vielmehr die Frdge auswerfen zu sollen: war es möglicherweise iciiou in dem vor- 
angehenden , aus dem V Jahrhundert i^mmenden Bau irgendwie vorgebildet f Dieser 
nun besais in der That eine gaiu dgentamücbe, von der Normalgcsialt der christlich- 
antiken Basilika alfweicliende Choranlage. Die sie belrefleoden Angaben des Ge> 
schiehisschreibers der Franken, Gregor von Tours, haben bekanntlich sehr verschiedene 
Deutungen gciuiidea, die von Quicberat gegebene schien mir Uberzeugend und 
eben in ihr glaubte ich den Keim zu der Im Bau dea X Jahrfauodeitt eiiigeneMnen 
Fonentwickelung deutlich zu erkenneik 
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So weil war ich vor zwei Jahren gelangt. Inzwischen haben die in Tours an- 
gestellten AiHgrabungen, von denen die genannte Schrift des Mgr. ChevaHer Nac hri d tt 

giebt, die Grundmauern des V Jahrhunderts zu gefördert: sie zeigen, dans 

Quichcrats Hypothese und noch vollständiger meine an sie geknüpften Folgerungen 
die riclitmc Spur uctrolfen hatcii! W'js i^h trUlier nur vermutungsu eise auvsprccliL-n 
durfte, steht jetzt sicher: die Martinsbasilika zu loun ist der vornehmsten einer 
unter den « SdiSpftingsbautca ■ des Mittelalters. Davs sie in dieser ihrer Bedeutung 
so lange verkannt werden konnte, ist gleichwohl sehr begreiflich, denn sie ist seit 
hundcfi Jahren bis auf geringe Reste vom Erdboden verschwunden, und es bedarf 
verwickelter Konibin.uioncn . um ihr Bild ,wch mir niiiiiiherunj^'iueis.e wiederher- 
zustellen Inikm ich i.1as im Folgenden zu ihuii versuche, übergehe ich alles, was 
blofs iiriÜLlTes Interesse hut und hebe diejenigen Momente heraus, daich wdcbe 
St. Miiiin auf weitere Kmse des Bmiwesens vorbiMUcb eingewirkt bat. 

« 

Ks wjirc ein verkehrtes RcmUhcn, die von der Martinsbasilika ausgegangenen 
grofKn baugeschichtliciKn Wirkungen allein aus baugeschichtlicfaea Prämissen er- 
klären zu wollen. Man muas xuvor wissen, was das Andenkeo des befl^n Mannca, 

das an ihr haftete, dem katholischen Fr.mkrcirh bedeutet hat. GaUien<^ Hon und 
Heil — so nannte schon St. l'auliaus den pannonischen Kriegsmann, Jer iiücIv 
wechselvollen Schicksalen als Bischof von Tours um das Jahr 400 .seine Tage be- 
schlois. Ab eifriger KJiinpfer ge^n die Reste des Heidentums, als Ordner des 
kircblkben Lebens, vor Alkni ab BegrOndcr des Klosterwesens tn GalHen hat er 
vcitlen Anspruch, unter die grofsen Gestalten der Kir^ lien^'cschichtc pcrc^-hnei 7.v 
werden: unvergleichlich wichtiger aber noch wurde er dur^li die ideale Muvlii, die 
ihm die Phantasie der nuLluoluen Jco Jahrhunderte zuteilte. Kr war der populärste 
unter allen christlichen Heroen Franko- üslliens, der erkorene Schutzpatron des 
Laitdes, der besondere Schirmherr sdner KOnige. Von seiner Gnade oder Ungnade 
wurde das Schicksal des König^liauses unmittelbar abhängig gedacht. Seine Mönchs- 
kappe war im Königlichen Kcliquienschau Gegenstand einzigartiger Verehrung; sie 
begleitete die Fürsten gleichsam als Heerfahne in jeden Krieg: im Frieden wurde 
sie von eigenen Priestern bedient tn einem ägtnea Oratorium, das danach ag^feU» 
hiels, — ' wddier Naine ja noch beute ztir afdiiiektoinsdien GatinngsbeaeiGfaoiing 
erweitert in allen europäischen Sprachen lebendig ist. Der Abi des ManinsmOnsters 
zu Tours geno.ss, gleich dem von Montecassino , Würde und Rechte eines Bischofs. 
Kiiil der (jroKc verlieh die ALnc; seinem Licbiin^ Alkuin, dem berühmtesten 
GeUiu'ien seiner Zeit, der die Klosterschule zu hoher Blute brachte. Von ihr aus 
«rMdien fiut all« bedeutenderen BI«ta»t«r utkl Abteien des Rddies ibre Vorsteher. 
.'Ms unter den späteren Karolingern die Unsitte der LaienUbte aufkam, >vurde der 
Besitz von St. Martin bei den Vorfahren Hugo Capets erblich und eben dieses 
rechnete Hugo mit zu den VorzUi^cn. kr.ift deren er die Königskrone vor anderen 
für sich und sein Geschlecht in Anspruch nahm. Seitdem verblieb die Abis- 
wttide von Si. Mazdn ön Ehrenrecht der InDiOriKhen KOnige; noch Ludwig XIV 
luKt als der letzte, die Investitur am Grab« des HeiUgen empfangen. — Solche 
Wertschätzung setteiu der Grofsen wird begreiflk-h am der unvergleichlichen und 
unwandelbui en Verehrung, die das Volk seinem Do;ninus Maninus darbrnehie. in 
erster Linie das fränkische, aber auch die and»ea. Im K Jalirbundcrt schreibt Papst 



l6 OK BASaiKA DSS Hl. MARTOJ INTOURS 



Leo VII, keine Kiuhc im Abcndlandc, nachsi St. Pcier, ziehe Pilger in so grofser 
Zahl und aus so verschiedenen und entfernten Liindem an sich;') und noch in den 
nücluien Jahrhunderten konnte in Wetieiuropa allein Santiago de Campomlla mh 
St. Maitin in Tours ah WalUaliraort sich mesien. Die 2!abl der dem Iri. lülardn aller- 

orlL-n ^;c\veiliieii Kirchtti ist unerri : ■ 1 t ■ Fiiinkrci^h Mein -^oTt ihrer noch heute 
bc^iwcn, meist v(,)n sthr ahcr tirüriJuiig, uä^hst der hl. Jungtrau und dem 
hl. Petrus die am hUufigsten vorkommende Invokation.') — 

St. Matva fand nach seinem Wunsche auf dem öffentlichen Cocmeierium vor 
dem Tbore seiner Bischofatadt (m p&fywutrh paMn in tau pmipenm) sein be- 
scheidenes Grub. Sein Nachfolger St. Rria-his crrtrhtctc darüber eine Aedioula. elf 
Idinc später eine kleine Kirche. Allein uu^h die»«: genOgie nichi mehr kngc dem 
Andrang der Besucher, su dass Bischof Pcrpetuus sie durch eine stattliche Basilika 
ui ersetxen für gut fand. Der Tag der Wdhe ist der 4. Juli 472, Die Kirche war 
160 Ftiiä lang und 60 Puls breit, aho etwa */« m ff 06 wie Sta. Maria Maggiore fai Rom 

— auf J.ihrhundcrte hinaus dti'^ bcrtlhmtcstc. p!iinzend>;tc und wohl .luch grOfseste 
kirvlilichf Bauwerk Galliens, ja vieilciv-tu d« aulsc-riialtiKihen AbcnJl.invtcs llberhaupt. 
Ks Uberdauerte keine vollen 500 Jahre: ein schwerer Brandschaden in dei Zeil, als 
Alkuin Abt war, und noch vOUiger die Unbilden, die ihm die Normannen zufügten 

— iie verwOsieten Totn in den Jahren 853— nicbt weidger als aehnmal — , 
richteten es zu Grunde, so dass e» .>ni Anfang des X Jahrhunderts nach einer Reihe 
von Restaurationen als ein wesentlich neues und vcrgröfscrtcs dastand. Indess dieser 
karolingischen iinsilik;« wur nur ein kurzes Dasein beschieden; sie wurde das «Jpfer 
eines furchtbaren Brandes im Jahre 997, der noch einundzwanzig aitdcrc Kirchen 
der Stadt einiseherte. Das MartiramOnater slhlte damals imler den Sönen räien 
sehr begüterten Mann, den Tliesaurar Herweg, der den Neubau unverzüglich in 
die Hand nahm und in kurzer Frist zu Kndc führte. Im Jahre 1002 muss min- 
destens der Chorbau Svlioii !eiiii> i;e\stseii sein; die Angaben über die letzte 
Weihung schwanken zwischen tooS und 1017. Dieses Werk erregte Au^ben 
weit and brdt, wie ima der Beliebt eines bnrgundiachen GcachkhisBchmben 
lehn; aber auch Uber ihm waltete kein glücklicher Stern. Denn noch vor Ab- 
lauf des Jahrhunderts, bei Gelegenheit der Festlichkeiten zu Khrcn des Papstes 
Urban II. der seinen Hiindtiang Jur^h Fr.inkrti.-h niiicbic, um Jen Kreuzzug zu 
predigen, wurde es wiederum von einer Feuersbrunst schwer heimgesucht (a. 1096). 
Die Folge war zwar kein vOOiger Neubau, aber doch «ine dwchgrdfende Reciauivtion 
unter t.ciiung des Thesaurars Gualtier, aus welcher das bis dahin aller Wahrschein- 
lichkeit nach mit flacher Holzdecke versehen gewesene GcbUude als ein gewOlbtes 
lur\ori>iiif; Im Ictzien Viertel des XII Jahrhunderts brachte man im Hauptschiff 
neue Gewölbe ein und im Anfang des XIU, nach der Belagerung der Stadt durch 
KOnig Johann von Et^ghnd, wtvde der suaanuneogcatORie Chor durch efawn neuen, 
bedeutend geräumigeren ersetzt.*) Seitdem blieb das MartinsmUnsier von größeren 
Unfllllcn verschont und dauerte im Wesentlichen unverändert noch 500 Jahr. Den 
ehrwürdigen Bau endgültig zu zcrsifircn, blieb dem Aufklürun^stanatismus der 
Revolution vorbehalten. In den Jahren 1797—1802 wurde er dem Erdboden gleich 



Lccoy de la Marchs p. sg6. 

*l Lecoy p. joa 

' Ü:ier die F^auKeschichie von St. Martin im Mittelalter veigL mahiwa AnAAiae von 
Grmämaison in äe Catmumts BuUelin monumeni«! •. 1874. 
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fOiMcfat und auf dein »cinplacan«ai de k ci-d«vant igWse Manin de Toun«, so 
hetfit CS in der VcravdiHing des Prifekten, «ntrden Strafücn gaogm und BOqser- 
lAuar gebaut,') wk «hui lie noch beule aiehii; Zwei Tonne, du eine von der 
dwmafigen WatfWmt, der aitdtte yom Nordcode de* Querhauses, su* der Mäste 

di-r HüU'-er in weiie-ii Alisiiirnlc räiscthuft hervorragend, — d«$ sind Jic einzigen 
Ober der I.rdc noch sichtbaren He»te Ues gewalügen DenkmaU, da» dreizehn Juhr- 
hunderte hindurch d«D Rttbm von Fnntarekbs Uamliscbem Scfaimpairott ver* 
kQndet batie. 

Giebt et eine MOgliehkehf dasBaubild derManin«lMHilika oder, wie mm nach 
<o vidbcben Wandlungen woJd M^cn inuw, der ManimbaiGkien ki Gedanken 
wiaderhersuitellen > 

Die Hillfsmiitel, die d.ibci in Betracht kommen Ivfinnien, die fiiljjcndfn : 
I. Liui r.u iv he Ooelleil. Inschriften. Sit ^ilK^ lür d<;M Bju des Per(--etuus von 
Q^UK'herat aus zum Teil eiillegeiien I'uiidMäUen ge-^jinmelt und interpretiert.^; DiC 
Nachrichten Uber die Eauarbeiicn des Mittelalters beziehen »ich nur aul deren 
nifiere Geschichte; die archiiektoni<>che Gestalt kUren sie nicht auf. — 2. Der im 
Jahre 1779 von Jacqutmn als Vorarbeit für eine beabiichtigta, aber nicht sur Aw- 
Itohniqg gehn^e RÖtauration au^cnommene Gniodine; vor einigen Jehren im De- 
panementsarcUv wieder ai^pfundea, t. AbbOd. Ferner etaie hn Ubat tjgß 

angefertigte malerisdie AnaidR: de Migt das GeUhide mr fttlfte abfeebrodien, von 
Osten her; doch gewinnen wir eben dadurch willknmnif nen ?";tibllv'k in div iiiiieie 
System des I-anghaases. ') — 3. Dk- AuNfirobiinnen, Die ersten wurden ausgeführt 
im Jahre 1860. Mafsgebend war dabei nicht ein kunstpcschichtlichcs, sondern d;i^ 
religittse Interesse, das Grab des Heiligen wicderKufiniien; was dann auch nach 
Anleioiag des Jacqueminschen Grundrisset gebng. Nebenher wurden die Grund- 
mauern von Chorkapellen aufgedeckt Sie zeigten einen bedeutend liOrKren Reditts, 
als ihn der von Jacquemin gcxckhneie Q>or besofo, woiwii man tkMg scMoei, 
da» der lecnere von der ReMaimHiain des XID Jahrhunderts herrühren mOsae, 
wVhfend tene Meineren Fundamente als WeHi des Herweg (c. a. 1000) gedeutet 

wurden- 'i AU ich in- Frtlhi.ihr iSRi, Tours l>csiuhie, r.md ik)i Alles wieder /ui^escliüttet 
und (liier den-. Gube St Miin.tis eine jirüvi^orische Kapelle errichtet. Jetzt denkt 
nun sie durch eine stGiihchc Kirche zu ersetzen. D.is hat im Hc:l>si i,S,S;.i den 
Anlass zu neuen Ausgrabungen gegeben ; und diese Oelegenbeii ist zutn üluck nicht 
tmbeoutzt gelassen, sorgfältige technitcbe Beobachtungen anzuatellcn und sie zeich- 
nerisch au fiakien. Die beinciieiKte F%ur 1 wiederholt die von Mgr. Chevalier mil- 
goioihe Anhidaie 'm rednricncm Mafietabc mh UnterdfOcknqg m^ercr Air neiaen 
Zweck nicht belangreicher Ehucihdien. — Die au%eillhrten Zeugniiie worden, 



■j Es lohnt sich, die Geschichte dieser tuchlosen ZetaiBning gmaacr nachauiaian, 
t. B. bei Lccoy de U Marchs p, 46J tl, 

'1 In der Revue archeologjiqjae 1W9 Md ttt^, witdtr abBt^ucht m Melaogaa d'ardtco- 
l«igi« et d'biMoire II, itK. 

■} Entlekat ttit: Die kirchlich« Baalmt, Ta£ 119, ¥19,9, vmA cwcr von uns in 
Twm erworbenen Photographie. Jvtxt in pVbvtm HaliMabe bei Mgr CheveKer, & 

*i Reproduziert im Bulletin monuneMal t f», 1874, p. 5t. 

>) DielnNhEchafiMikiinitTaCii», F^ft 
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wer» wir )ede Gnippe ünxeto Mr «kh betncfaten, nur dOrftiigeo Aaftchhw bringen; 
indem wir sie aber rieh wechselseitig eiUaren Inten und am fechten Orte Analogien 

Jiiazuziehen, gewinnen wir Ergebnisse von Belang. 

QuicliL-rais Ltueriuchung Uber den Bau <ies Pcrpctuus, obgleich sie durch die 
neuesten Ausgrabungen in wesentlichen Teilen Überholt iu, wird doch immer als 
klassisches Mutter einer umsichtig- kohnen H^odieaenbildmig ihren Wert behalten. 
Der Scharfsinn des ausgezeichneten Gelehrten hat zwar nicht jede ktste Eimdhek 
erraten kOnncn, das Wesentliche aber hat er gUtuend richtig empfunden. Es baieiit 
darin: data um die Haiipta|nii mh dem Grabe (die tMda earporitf oMde aqMderi 




auf der Biuiiclle ran S(. HartUi ta Tonn (itHlL 



der Quellen) ein ringförmiger niedriger Sa ulcn Umgang (in den QjiieUea baU mtrbim, 
bald porticus genannt) herumgeftihri war. 

Die Ausgrabungen zeigen, nacli so liüufigen Zcr<;ifirungcn begreiflich genug, 
eine sehr bedeutende Aufschüttung des Bodens. Vier einander folgende Höhenlagen 
dea Kirchcncstrichs haben sich deutlich unterscheiden lassen. Die llteste, offenbar 
von der Basilika des Perpetuus, liegt imier dem heutigen Straftenpflaaier in einer 
Tiefe von $,70 m; die zweite 3,99 m; die dritte 3,15 m*, die oberste, durch Flielten 
des XIII Jahrhunderts (aufserhulh des ifhcrcn Chores gefunden) peiscnnzcichnetc, 
a,i2 m. — Das Mauerwerk sodann bildet ein Durch- und Übereinander sehr ver- 
schiedener Materialien und Behandlungswciscn; wie die nifhcrc Betrachtung ihres 
Verhidtniiaes su chuinder erweist, klüriich du Werk ebenso verschiedener Zeiten. 
Nun iit et gewiai unwahncheuilidi, )a eigendkh undenkbar, <■••* ^ Gimidmanem 
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de* Pcrpetuus den nachfolgeadcn HcnuUuqgtbautea volbündtg venilgt um 
kdnntra, mti wir wwdaa, dcfa ds Miomn BmunduH lu «kaanea giebi, m- 
bedenkUch fllr ife kt Aniiradi nehmen dürfen. Dw )M Rtch CSievaiicn Bciidtt 
die in unserem Grandritt «diwars angelegten Teile. Votlend« schwindet jeder letne 

Zweifel, wenn wir die vorgefunikncn Abnussuni;cn mit Jen Grür5cnanf{abcn ürcgore 
vergleichent sie decken «ich, imm imkhic sujioii, vciMuiiend genau. Der halbe 
Durchmesser der Apsis A — B bttrlii;; 8..SK tu. was, dtn rOmischcn Kuis zu ju'j nim 
CeTecliiK-i . tbcn die fio hyl* Breite Uregors crgicht. — An diese Fundamcmc 
schlicfstn sich an der Aufsenseite der MiltelniKhe Versiürkungsmauem, die offen- 
ber iiscndwann tpiMt biomgeftligl sind. Wann diei geacfaehant Im« die Be- 
■dnircidieit des MiMmIt «fcenneo: ea entbilt BiuclmllGlw tkulpierlcn MmDon^ 
danmter solche, die von SMlcnachafien hcrrohren, aueii trafalefhalKne torindiiielie 
Kapitelle im spAtrOmischen Charakter, mehreres vom Feuer geschwtm. Man Icann 
nicht rwesfclir, d.i-^^ dic«e Partie n.i-h dmi Verwüstungen der Norm, innen . mit 
Benutzung des Sthuucs der zu»»mttieni,'c<^türizten Basilika des t'cfj'ctuus, au.sgctührt 
worden. Und die nBmlichcn Mcrkmulc icehrcn an anderen Stellen wieder: un\ 
Podium des Süulenumgunges , jji der iwilleben Abschlufsmauer des Tronsepts, an 
der Kapelle St. Gregors. Wir sehen aho einen Emcuerungsbau vor uns, der zugleidl 
cm Erweiieraqgalwu war, und ohne Zaudern mit der am £nde dea IX oder AnCuf 
dca X Jahrhuodena vonunusctaenden Reitauiadon Idcndllden werden darf. 

Hatte ich firOiier, im Anschluss an Quichcrat, fUr das n Atrium« dea Perpeunn 
nur flache Wandmachen angenommen ') als Keim der ausstrahlenden ICapellen des 
XI Jahrhunderts, so mag man victi deriKeti. mit wclcf-.em Erstaunen ich nun die 
nach aufsen vortretenden Rundtus«;hen bereits im ^testen Bau gegeben imdc. l:in 
gleichatteriges Fundament ftlr den Suulenh ill kreis m nicht zum Vorschein gekommen. 
Indess ist nach Mgr. Chevaliers Angabe an dieser Stelle die Untersuchung keine volt- 
lOndige gewesen; es kännie also recht wohl sein, dass der vermis.Me Bauteil nur 
dcahalb niclit aichihar wird, wefl er von dem in der That aufEdlead breiten Podium 
dei IX Jabrfatmdcm albciia umhaUt wird. Wie dem immer ad, «ine aolehe Säulen' 
Stellung muss unbedingt vorhaodcn gewesen sein: das folgt aus wiederhohen Äufse- 
rungen der alten Schriftquelten (vergt. Quicherut), das fordert die innere Logik des 
vorliegenden Grundrisses. 1 Weiter erkennen wir. d.T-f. die Basihka des Perpctuus 
kein Querschitf besessen h.it, sowie ^uu.t dem kleinen Durchmesser der erwKhnten 
Sflulenfraginenie), d»i> idicr dm Abseiten Wttbrsvlieitili.^^li G.derien angeordnet waren 
— beides voUc BestHtigungen der von Quicherat den dunklen Angaben Gregors 
•bgewonnenca Deutung. 

Bleibca wir indess bei der Chonenlage. Sie ist olme Gldchea im Berddie der 
altchriitliidiea BasilikenaKUteiiiiiri aber ^ ist nicht analogielae llberbaapt Denn 
was ist sie anders, als ein halbierter Centralbau> Beide Motive, der innere SHulen- 
umgung wie die vortretenden Nischen, waren an DcnkmSicm dieser Gattung der 
spatrOmischen Architektur gelauüg. •) Wir erinnern als Beispiele an zwei sehr 
bekannte Gebäude in Rom, die Minerva medica und die Sio. Coiuioa. Und 
■elbit kncrhalb der bailHkalea Gamii^ fehlt ea nicfat an Veiyleidispiinkica; kh 



Die kjrehlidie Baukunst p. a67, TeitltBur. 
*j Mgr. Qievelier pi 40 kigi mit Ibtdbt ancb noch darauf Gawiehi, data Ua in die 
Sflitstt Zita das DeambaiaMriUD dsn Namen Vodie da Samt Peipet bewiAn habe. 
•} Die MiddldM BadmUM Ta£ i, 4, 7, 

i" 
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denke tn jene Gruppe von Kirchen det V und VI lifarhundem (alio glochzeidg 

mit der Basilika in Tours!), deren Ap'^iJcnmuuern in ihrem unteren Teil in Sliulcn- 
Siellungen aufgelöst waren, um &ie gegen einen hinterwärts hegenden, mclsi uuch 
konzentrisch angelegten Ncbenmum sU Offnen (Sta. Maria maggiore und SS. Cosma 
e Dunüino in Rom, S. Giovenni oug^re und S. Gioi^o ai Maoneii in Nespet, 
BuHfika von Prata bd Avdlino, Banlika ta Tebena In Afrika ete.).') Rdlien von 
Grabzclicn entlang der Schcnnrhiffc hnncn die Basiliken lics hl. Feilt zu Nola und 
des hl. Abondius zu Como. '} Endlich erinnert die Runibiiiätion zentraler und ba-ii- 
liiMler Anlage an die Dcnkmalskirchen des heiligen Landes. 

Hiennit wird der Gedankengang offenbar, welchem Perpennu folgte, als er aeincr 
Baiilika in Toms die von der normalen ao aehr abweichende Anlage gab. Sie war 
eben eine Dcnkmalstcirche, aus successivcr Erweiterung kier Gr.ibsJiiriil.i des M. Mur<in 
entstanden, und fortdauernd der Verehrung der Reliquien desjielbt:n aU ihicin vor- 
nehmsten Zwecke gewidmet. Nach meiner bei früherer Gelegenheit verfochtenen 
Obefxeugung hat an der Entstehung des kirchlicfaen BasUikentypt» die Goemeterial- 
archlieknir keinen Anteil, weshalb die Konfeiaionen nnd Ma rt yrer g Hlber, wenn ne 
auch spater in KirchcntrcViSude hineingezogen wurden, in architektonischer Hin- 
sicht ein sehr ungeordnetes Motiv blieben. Perpetuum, nun wollte die irdischen Ober- 
reste des grofsen Heiligen von Tours nicht im Dunkel einer engen Krypta ver- 
schwinden lassen: er steUie abweichend von der Gewohnhcii den Sarkophag jedermana 
aichtbar oben in der Kirche auf. Für die prakliachen Zwecke der Verdimng erwies 
sich dabei die geuäldic Biiuform des Chores höchst vorteilhuft. Indem die nur mit 
einem beweglichen Vorhang vcr.sv.hlüs.%cnc GrahHdicula mit dem l ulstndc den S^uien- 
umgong berQhrte und ein zwischen den SVuten angebrachtes durchsichtiges Gitterwerk 
den inneten Chor vom Umgang irennie: ao wurde es mOglicfa, daia die Pilger in guter 
Ordnung vorOberaogen, gana nahe an das Grab selbst kamen , es beünschten, |a 
Wühl selbsi betasten kannten und doch diis ftlr I.nicn verbotene AUerheilipstc nicht 
bctraicn. Die grofse Zwcckniiiisigkcii dtr .-Vnlage leuchtet ein. Nicht ohne Grund 
gehörten unter den Kirchen, welche im Mittelalter das Chormotiv von Su Marlin üch 
aneigneten, die wichtigsten eben in die Klasse der Wallfiahrtskirchen. — 

Die BaudUtrig^cch der karolingiadien Epoche, um uns nun dieser Biizuweodeii, 
wnr icils eine herstellende, teils eine erweiternde. Die Choranlage wurde unverändert 
reproduziert, )a di»; Versürkungsmauern lassen vermuten, dass man auch teilweise 
den Hochbau zu retten vermochte; vielleicht hflnuen sie mich mit einer Krweiierunp 
der Kapellen von innen her zusammen. Neu ist die KinfUlirung des den Fuisbodeo 
bis m gewisser Hshe llbciragenden SaulenpodUama; ea batie olfeBbar den Zwedc, 
daü Grnb vollkommener zu schUt2en. Denn wir wissen aus der fälschlich dem hl. Odo 
von Cluny zugcs.i.hricbenen Schrift, duss nicht selten das Chorjjitier unter dem Andrang 
der zusammengepressien Pil{;erni,iss.c cingcdrdckt, der heiü^e Ort der Profijn.ition 
ausgesetzt wiffde. Die bedeutendste Neuerung aber ist die Hliuuilkgung eines Q.uer- 
bauns, an dessen Ostwand da« dem Chor enikluM» Motiv vo rsin gender Rind* 
kapdien in iedem Arm iweimal ikb iriederhohe.^ Unaere, «de man wdft, nber- 



«) G. B. de Rosii, HB Bull, crisi. 18H0, p. 148—151. 

■) Baleitra im BtdI. erist 188s, p. 89—90; daselbst wird als Vermutung ausgesprochen, 
dass in S. AbonM aiub die Apra «nen Uägang hatte, an weichein sich die Zellen fortsetzten. 

*) Bei dieser Odcgenhck wurde von der SUdosucka des Queitauies ein älterer kleiner 
Rundbau oberiieni. Me in konscatrisdwr Abaiufiuig weit au^grnfenden Fundamcnle (in 
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aus dUntige Kenntnis von dem Gedankenkreis der karolingi^chcii Baukunst wird 
hiermil um ein Dokument von erster Wichtigkeit reicher. Viel 7u einseitig wird 
ihre Beundlung oodi immer von dem Saue behemchi, da» sie ihren ßlicii zurttck- 
fcewendet ouf die rOniisebe Kuim gebalien habe. DemgegenOber habe kb mit Nach- 
druck auf die ziililreiclien unter Kurl dem (irnf<;cn und seinen Nachfolj^crn auf- 
tauchenden Ncucruiigi:!! im Bauwesen hingewiesen, Neuerungen, die einen tiet|$iatciidea 
Umidiwung in der KunstanKbaUUng ankUndipen, die grundlegend ftlr das System 
det romamidien Kircfaenbeues gewonleD sind, woniu kh das Recht ni der Fordeniqg 
entnahm, da» man die Anftnge dea fwnaiiiacben Stib Ibrderfahi ludit ta dk otio> 
ni^cJic, sondern in die k;iroIingischc Kpochc »eizcn mUstc.') Mein Rcwcismaterial be- 
zog sich last allein auf das Irtfnkische Ostreich, weil in ihm Oberreste karolingischer 
BauthHiigkeit, so siMrlich immer an sich, doch noch in grOfserer Zahl zu finden sind, 
ab im Westen. Es •wmn faitr dk Kombination des QMencbtfb mit dem Chor nach 
der Gestalt des hteinischen Krams, die DoppekhOre, dk Doppeltransepte, dk 
grofsrJiimiiicn KryjMcn, die Vereinigung der Glockentürme mh dem Kiichenkörper 
ak chiir^ikierisij^che Autserungcn ü«;s neuen Baugeistes zu begrüfsen: in ihre Reihe tritt 
nun im Westfrankreich der Grundriss von Tours. Der Fortschritt der Bauidee von 
der merovingkchen nir luurolingiKben Anlage ist ein durchgreifender. Ha ist dasselbe 
den Nerv des Romanismi» bildende Prinnp der Gmppeiibikhing, da* doR in 
Ostfranken die f^enannieii Neuerungen hcr%-orricf. und das hier in Tours den 
ksrolingi-ichcii Meister zwischen- Chur uotl Langliaui ein Kreuzschiff einschieben und 
die Zahl der Kapellen von fünf auf neun vermehren hiefs. Hiermit waren die dem 
Altardienst gewäbien Teik des Kircfaeogrundrissea zu einem Reichtum der Cliedeiting 
auageweiiet, den die nachlb^nikn romanisdien Jahihundeite nur noch im Eän- 
zelnen harmoni5.'enen , den die Gntik weder verbessern noch Überbieten konnte. — 
Herweg ianJ die Ivitchc nach dem Brjndc von 997 von Grund au* neu zu 
bauen. Hotte schon die karolingische Restauration den Estrich um 1,70 m über- 
höht, so kam jetzt eine weitere AufiKhOttung von 0,90 m hinzu. Das von der Glut 
aerrihteie Manerwerlc wurde bis zur FuMiodenlink naieit, der Neubau aber Iblgtt^ 
wcnic"^tens im Chor und Qucnichiff, penau den Grundlinien des V re<!p. IX Jahr- 
hunderts. Ob in nnJercn Teilen de» ütbäudes neue ücd;inkcn auftraten, ist aus 
den Ausgrabungen niLlit zu entscheiden, doch wird nnb die Frj(;e in underem 
Zusammenhange noch bescfaAitigcn. Was endlich das XII und Xiii Jahrhunden gcthan 
heben, ist, ohne weiterer ErHutvung zu bedOrfen, ans unserer Planzeichnung enidillkfa. 



Geben wir nunmehr daran, die allmähliche Ausbreitung des Chormoth's von 
St. Martin in l-'rankreich und Uber seine Grenzen hinnus zu verlDl^jen. Naehalimiiniicn 
aus merovingischcr und karolin^sciter Zeit sind nicht nachzuweisen; die Reihe er- 
halMDer Denkralilcr beghint erst tun das Jahr looo und zwar gleich zkmiich zahlreich. 
Ware es nun gewiss voreilig, hieraus zu schUelsen, dass es in den beiden erstcren 
Epochen an Nachahmungen völlig gefelih liabe, so spricht doch die zweitgenannie 

unserem Grundriss durch Kreuzschratißrung kenntlich] zeigen ein vom Mauerrrerit des 

Perp-etuus verschic Jenes Materlat, d-^ich :iiiiss d.is Cithüink- ii<ii\i\-iullk; nnch nu-n.n indisch 
sein. Mgr. (IhcviliLr d^utLt is ^mvpi nturKl iK Uas Baptisierium, das sich zufolge Gregor. 
Tur. Mirac. s. Mamni I. II c 1 ^<'^e'nJlK'r di r Sudseite dcT Basilika bdhnd. 
Die kirchliche Baukunst, Buch II, Kap. 1. 
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TTniMchc T*"i'****«^ dafür, dm cnt der Bni des Henmig in gta te gw Mab« 
Schule ücmecht habe. Und dai w«K gans faqtniflidi. Denn diewr Bau lUlt in 

ein«n fflr J'u- Entwickeluitf: ^Icr Rjiikunst FrainkrciL-h'. L-niineni !^L^iellUln^sv^JIU•n 
Zcitab^chnnt. Der MOnch Hu.J.Mir Jir KuhU' von Clu:iv •.LliiLk-rt in seiner Chroaik 
mii lcbK.ilicn Farben, wie mit dem l--iiitritt in d:is neue Jahrtausend ein Ober- 
«chwenglictier Baueifer allenüuilb£ii , betomien aber in GaLUen, Maunenerregend 
hervorgebrochen sei: so dass die Erde gleichsam da nCttCS ^Intendes Kleid von 
Kirdicnbaincii, nacli Abecbattetong des alten TcncUiwcneR, «npeiaecn habe. *) Zahl- 
Kiche EinadheiMn beitldgen die Walwheit dieier Scfaildeniiig; Obamibiiag Ikgt 
nur darin« da» weiterhin als cBWc h e Mm de Bawt^Waft wagi^hm wird, doch 
nur «nie vorübergehend und parrieü ivMcnde war, (He Cntlasiwif der GemtHer tod 
der FukIii vur dein \\\-lnif;t.-rL';int^ an der Wcrivit Je\ .I.ilirMiivffuls, In Walirheit 
reicht Jtr m RcJc stehende Aut^.:h\vun(? um mehrere Dezennien in djs X Jahrhundert 
zurQck und gründet in ue! nll^cnictncfcn Ursachen. Von den hnu iLni<.sen der 
NormanneneiniMlle endlich belreii und aus hundertjähriger inner« Zerrüttung unter 
den letzten Karolingern sich aufraffend, war das Westfrankenreich eben damals auf 
dem Wege der WiederbemeUung seiner politiichen und sonalen Zusunde. Nirgends 
fielen dk Spuren der Zentitning oder VcroadilSttigtui^ grdler ins Auge« ab Im 
Bestände der KirchengsMude: eine groAe Arbeit ennd hier ni vcrridMen, und mit 
dem elastMchen Mute, der de ni allen Zeiten ausgeseicbnet fiai. ethen die Gallo- 
frjnken jn'i Werk. Alle Krf.ihrung lehn nun, dass ein in '•okher Zeit an hervor- 
fiigendcr Stelle '.ind mit iint:ewi'jhnUchen Mitteln unternommener Neubiiu regelmälsig 
eine starke vnrhilJlu he Kinwirkiin^; auf' die im FUils be^iilleiie Slilentwickelung zu 
gewinnen pflegt. Keine Kirche im ganzen Westen kam an altem Ruhm St. Martin 
gleich; dazu nahmen Heliquicndicnst und l'ilgerwesen gerade im X und XI Jahr- 
htmdert einen nie gekannten Aubcfawung. In wie weitem Umkreise die BauachOpfting 
Herwegs Aubebeo erregte, beietjgt der oben genannte, in Bwgund sdirribenda 
Chfonisi Rudolf der Kahle, dem sie ollcabar als die gni&ardgste Binselbektinduitg 
Jener allgemeinen Bewegung erschienen ist 

NaturgctnJN >;:inn .lie Reihe der N«chahmtl^^en , die wir im Fdlijcndcn auf- 
xllhlen, keine vuU»iJiidi|.'e «.ein, An der Spiwe m^Iu det vnm Abt ( l.m/.ben '-f* 1007I 
au^i^etthrte Umbau der Kirthc Notre-Dame de hi (^iQture in 1 e Mam:'' e» iiitere^sieit, 
zu ertahren, dass Gauzbert, bevor er nach l.e Maus kam, den Bau von vier Kirjhcn 
in und um Tours geleitet hatte. — Kathedrale von Vann« In der Bretagne, etb.iut 
vom Bischof Jndicael (ng- 991 — 1«97)-') — Afateikirche au F^camp in der Nor- 
oandiei volkodei vor Beralung des Abtee WOhefan (a. 1010).*) — Abtdiüdie St. Remy 
in Reims (beg. a. looj}, s. d. AbbQd. S. 9). — Weder ht diier Normandie noch In der 
Champagne, noch Oberhaupt im nflrdlicfaen Prankrdch fiind indess des Mothr im 
XI Jahr^tni.leri iwiii re \'etbteiiiing. Ganz heimisch aber wurde es im Westen und 
im Ccntrutn. Ich ucniie Kti'piele aus Poiiiers utid Umeegend: Sie. R.iJet;ondc. 
S. Hilaire, Mousticr- ncut. St, S.ivm, samtlKh au-^ dem II und III Viertel des XI Jjhi- 
hiuderu.*) Weiter südlich zuhlreicbe einschiflige Kirchen , bei denen der Umgang in 



>} RudoUiis Qlabcr L III, e. 4, ap. ßnuquei X, 29. 

*l Gnindrit» Revue ■rebfologiqu« 1870, danach Dehio K. v. Beiold Tatti^ 
*l Revue arch. 

*) Inhanlfljr, Romanesque and poinltd afdihtctuK in FratKC p. ijl. 
4 Dahin u. v. Besoid Tat lea, 117. 
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Wegfall kam und nur die r>iiii<iiii«iii K^^cUen blieben. 'J Eine besonders ^hkcactie 
Familie encu^e es sodann in der Auvergne, im Limousin, Bourbonnais und weiter 
aflnUich b» Orlens (St. ^tienne in Nevcrs, St. Aignan in Orleans, Si. Benoisi sur 
Ldtre). Spuiell in der Auvergne sind seiner entraiende Kirchen nur als seltene 
AoMiiluMii m finden. Goe IwlibaM Cbraoologie der AnftagF dmcr Schale pabt 
et nkfai, doch wird aui der bemcfaendcii Stdlung de* Holivet 
CS frühzeitig sich eingebürgert habe. 
Die diesseitige Zeitgrenze giebt die 
Klosterkirche Saint -Aignan in Or- 
leans,*) geweiht a. 1029, von der 
ee beisst, sie sei erbaut in similitu- 
dinem Sie. MarUu ... in Clara- 
moHte. Mit Unrecht swar hat man 
den hier als Vorbild genannten Bau 
mti der Kiiche N<nre-Dame-da» 
Pon in ihrer heutigen Gestalt') iden- 
li/icn; diese stammt frühestens aus 
dtiii EiiJe des XI J.iliriiuiiilcris; 
doch wird durch obige Stelle, wu 
nicht bewiesen, so doch wahrschein- 
lich gemacht, da» ein ahnlicher 
Grandrili acboii Hn vorangehenden 
Bay voriianden war. Dan eim ao 
elgeniQnilKh avsgepffgic BanlbriB 
zweimal erfunden sei, ist eine sich 
von selbst ausschlicfscnde Annahme, 
also bleibt nur die andere, auch 
die Kirche von Clermont als Nach- 
bildung der Maninskirchc zu be- 
trachten, iedoch als eine früher wie 
alle bUlcr uns bekannt geworde* 
aco emttmdene. Die ente GrOn^ 
dang i« ichr ah, gleidneidg nut 
dem Bau des Perpetuus in Tours: 
dann war noch eine Erneuerung 
n;nli iiortiiiiiniii» Iki /ersiOrung ge- 
folgt, also wicdcrufn gleichzeitig mit 
demsweitcn Bau in Tours; zwischen 
£eten beiden hüiten wir die WahL 

Soweit reicht« die Verbreitung de» Cbonaodvs von St. Martin im XI Jabr- 
bondert. Et lind swei, ea ihrer Gmiae llbrigenc nuaanmeallieficiide Gruppen: die 
wettOcbe, von der inneren Loire bb sur unteren Gerönne, in unmlRdbarer Ab- 
hJlngigkeit von Totirs; die zentrale, an der mittleren und oberen Loire und ihren 
linksseitigen NebenflU»en, von Clermont ausgehend, faUs die oben ausgesprochene 




' Dl In.) LI V Bi-zol.l Taf 94, 100, 101 passim 
' h<-hi'>, l ai 1 :q, I iK. 1, mir die Krypn er] 
\ Üchio, Taf. 119, Ki^ ij. 
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Vennuiung das richtige trifft. Ganz am Schlius des Jahrhunderts dann machte es zwei 
wichtige Eroberungen, die eine in der Richtung nach SOden, die andere nach Osten. 
An der Spitze jener steht die Abteikinche St. Semin in Toulouse, im Chor geweiht 

a. i«>:m; na^h Jtrr gewöhnlichen Ansicht t;inc Abzweigung iler uuvergn.itisLrhcn Schule, 
meines Lrachtens — worauf ich noch zurück komme — direkt von Tours beeinAusst; 
es folgen die Abtetkirchen Ste. Foy in Conques, St. Gilles an der RhonemUndung, 
S. Jago de CompocteUa in Spanien. Noch bedeutender ist der burundische Zweig. 
Das msfsgebende Beispiel gab der Ncabau von Clnny seit a. 1089.') Die ihere 
burgundische Schule hotte für die Choranlage einen eigenen charjk-.eristlschcn Tyjius 
ausgebildet, welcher sich unter dem Einfluss der mächtigen Kongreg.nion von CLuny 
weit Uber die Grenzen Burgunds ausbreitete, vornehmlich in der Normandie und 
in Deutschland.') MerkwOidig nun, daas Quny seibat diesen > Quniacensecchor« 
«Mm aufgab und statt aeiner das Motiv von St. Mardn in Toun crwihlie, was doch 
wohl nur in Anerkennung dessen pcschnh, d.i'^s es schönere sei. Hiermit spaltete 
üch die burgundische Schule: die Kathedralen blieben dem alteren Typus treu, die 
Klosterkirchen ibigien detn Bebpiel Cluny's: La Charite, Paray-le -Monial, Bcaune.*) 
Am apateaien, erst im romanisch -gotischen Obergangsstil, trat die KOnigsdomMie 
bei. Von Nachahmungen auTserhalb Frankreicln [und Spaniens) nodeien wir, ^ 
Kreuzf.ihrerkirche am heiligen Grube zu Jerusalem , die KathednICQ VOII VcfKWa Und 
Acccrcnza in Untcritalieo, St. Godehard in 1 lildcshcim. •) 



Unsere bishetigc Rctnikhtung hat "sich nuf denjenigen Teil des Gcbüudes be- 
schränkt, der durch die Auü^abungen blol'sgelcgt ist, den Chor und den Ostlichen 
Abschluss des Querhauses. Für den Obfigen Teil des letsteicn und das Langinus 
nnd vrir allein auf die Planaufnahme von 1779 imd die Ansicht von 1798 aiigcwiescn; 
ste geben keine, wen^titens kefaie umnhtdhare Anskuoft, in welcher der idden Bni- 
cpo.-hen die in Frage ^tchcndtQ Tclk au^gcfllfart sciCR. Abo mOBsen wv btL 

.\nulopicsc!il(issen Hülfe suchen. 

L nter den erhaltenen Kirchen des XI Jahrhunderts nehmen den ersten Rang 
St. Remy in Reims (s. Abbild. S. und St. Semin in Toulouse («. Abbild. S »6) em. 
Wohl nur das ganz verschiedene 5}rstcm des Aufbaues — St Reiny war flachgedecfct. 
St Scrnin gewölbt — hat bisliei die wcilgeheiidc Ähnlichkeit ihrer Grundrisse Über- 
gehen lus^<^(.'n. Beide haben die gleiche Anlage des Chorumgangs mit fünf, des 1 ranscpls 
mit vier Kapellen, beide drei Schiffe im Querhaus, ftlnf Schiffe im Langhaus. Hin- 
sichtlich des enteren Modves sind sie in ihrer Landschafi, hinsichtlich der beiden an- 
deren b Frankrdch Oberhaupt ohne Gleidien. Und waa noch bedeutsamer ist, «fiese 
überein^ilmmung erstrebte) si^-h auch auf die H;nipiabmessungen. Es w!Jrc Obcrflössig, 
noch einzeln die Gründe, weshalb ein etwaiger Einflu&s von St. Remy auf Si. Semin 
mdir iric unwabmebcialkb ist, auteulhlen. Somit kann die Verwandtschaft nur in 

'1 M'itilichervvclit; ällcteii l);itunis luir.nie Jas Monv nur in St. I'hilihcrt /u 'I'ournus 
(Dehio unJ Hcao!ü Taf. 118) »ein; itnii-ss Ut lUr i;h.ir /wtit'cjlns );iiiger al> der H.iuptbaa 
und ich sehe kein Hindernis, ihn aii dva Schluss des Jahrhunderts hinabxurUckca. 

*) Dehio u. v. Bezold p. 1- 1 ff. 

*) Gnindrisae Dehio u. v. Bczold Taf. iso. 
Ebenda, Tti.^, 51, A 
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gRindfischafUicber Abaammung von einem dritten Cebtuile ihren Grund babcn. Das 
Cbonnoihr führt aaf Sl Martin in Toun., und hier finden «ich dann aocb di« baidcm 
aodercii GSgcntltairiichkciiai, draachifiiga» QMccbau» in VerMnduqg mit ftofiKhiffigcm 
Langhaui, wieder. In dieter Gktdning haben wir, wa* wir Miehlen: das Nfincl tur 

Altersbestimmung des Quer- und Langhauses der Martinsbasilika, wie sie uns auf 
dem Crundriss von 1779 vorliegen. Si. Reroy {a, 100^—1049) haue «is Muitcr den 




Bau des Herweg vor sich, St. Semin (Ja» mit Ausnahme des 1095 geweihten Chors 
erst im Anfang des XII Jahrhunderts ausgeführt wurde) berciu den Umbau de» 
G.i iliii-i nach dem Brande von io<Kj- Somit gehört, was ullen dreien gemeinschaftlich 
ist, noch dem Herwegschen Bju an. was nur St. Scrnin und der Grundriss von 1779 
mit einander teilen, dem Gualticnichen. Wir haben bemerkt, dass es sich nicht blo» 
um Wiederholung der Bauidee im Ganzen bandelte, «oodem da» telb« die Haupt- 

4 
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mafsc bis auf ganz geringe DilTcrcnzcn genau kopien sind. In allen drei stimmen 
Obcnin: die Lioge des Haupischifle«, >} die Breite und iMagt der Q)iertclitffe,') die 
OtWBittw i n der Ataf LaogKhifre.*] In den Pfiiknliiilndeii komaaii St. Renjr wid 
St. Merdo, io der Bniie der dindnen Scliüe Si. Menio und St. 1 




St Smiki ta TetdesM. 



XbnGchköun und Unterschiede, denen ich nicht weiter nachgehen will und die sich 
■OS dem Obergaog vom flachen zum gewOlbtn Decken werte leicht erUima. Viel 



*) Sie darf in St Remy nur bb rar Unie a — b {(erechnet werden, da die beiden 

westlichen Joche geW i.;^ntlich des neuen Fassadcnbaucs im XII JahrhunJtrt hi:i/.unet'ünt wurden. 

*/ Die Oberi-'iii^nriimung ist fUf St. Ricmy um so bemerkenswerter, da aus lokalen 
Gründen .jcr nördliche KreusatiB etwes fcOnoT n j inwmn un wwteo Bwme; wu ihm fehlM^ 

legte inan dem südlichen zu. 

',1 Sie ist in St. Remy iwar thatsSchlich etwas geringer, do:h leigt die scheinbar un- 
ngeinBIsige Stellung der den Ecken liorrespondicrendan Pfeiler des QMerhauses die vr« 
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wMn^er a* der Verglekh d«t Auftiu«. Wir tuben gesehen, dtst •ehon die Baiifiki 

des Perpetuus Galerien über den Seitenschiffen bes.ifr. Dieses Motiv ist in olle 
spateren l'mbautL'ii limuber gciiommen ; für denjenigen des Herweg bezeugt es 
Si. Rcmy \d\c Abseiten im Erdgcschoss gewOlbt, im Galericgeschoss flachgedeckt),') 
fOr deoieaigen des Gualikr Si. Semin. Dm Synem dieser lokmaiacbeo KJcciie'} 
pflegte mtn bi$ \em aNftemein ab Endehnung aus der Auvergne za betrachten, 
allein es «oipt noch prüfscrc und cntschciiienctc Ähnlichkeit mit Jcm von Tour; 
gemiliit der Ansicht vom Juhrc 1790.'; Dtc bei den französischen Archäologen be- 
liabie Konstruktion einer «auvergnaiisch - lolosanischen Schule» fällt deshalb in ach 
naMnmem, da «ie eine «ona^ge StOne nidu hat. Eint sweiie Berichtigung scbciat 
in Betreif von Santiago de ComposteOa nOiig ni son. Dms <Beie berlUinitcste 
und grofsariigste unter ilcn vpjnisvh romanischen Kirchen eine genaue WiL-Jcrtuilung 
voa St. Sernin in Toulouse sei, gilt für eine ausgemachte Sache. So durfte es in 
der That denen erscheinen , die von St. Martin in Tours nichts wusatoi. Jetzt aber 
irnit» die Frage aufgeworfen werden, ob nicht dieErtMuer von Santiago vielmehr direkt 
■US enter Qudle geschöpft iiaben? Du Baugeachidne von Santiago ist tidr zu ungenügend 
bekannt, um eine pr.'izi^c Antwort darauf vcrüiirhcn zu kOnncn. An und für sich 
wflre CS nur das Natürliche, dass, nachdem einmal dti: spjni>.clie Buukunsi gewohnt 
w.ir, ihre Mu-MCT MM FfMllHItlcb zu holen, Santiago das seine bei der franzOsi.s>:hcn 
Wallfahrtskirche pw cicdlcnoe gesucht hebe. Ein Pilgerbuch ens der Zeit des 
liL Ludwig*) macht, indem es den Besuch von Sinliego empHelih, ansdilleldich auf 
die Ähnlichkeit der dortigen Kirche mit der Maninsbasilika aufmerksam, — ein be- 
achtenswerter Wink, wie mir scheint. Überhaupt ist es irrig anzunehmen, dass die 
qtenladie Baukunst sich ausschliefslich an die sUdfranzOsische angelehnt habe; in der 
milderen Zeit des XII Jahrhundens begegnen wir einer xahlrechen Kirchengruppe, 
deren kuppelfOmiige iCreuxgewlMbe von fortdeuemder Verbiadiiag mit der TomüM 
und dem Aajou Zeugnis «biegen.*) — 



Fmscq wir nun Schluss noch einmal die Heupteigebnisse unserer Untersuchuiig 

Bischof Pci-pctuu': erbaute im V Jithrhundert die Martlnskfrchc ah Grih- tind 
Wallfahrtskirche und gab zu dic&cm Behüte der Ubiigen^s noruial angelegten 
Basilika einen Chor, der seine Gestalt der rOmischen Grabarchitektur entlehnte. Die 
ksroUngische Resuuraiion fUgle des mh Kapellen bcseixte Querhetu hinsu. Als 
Ablänmg einer dieser beiden Bauten lunn die alte HatipildTche von Clennont und 
deren zahlreiche Nachkommenschaft vermiitci werden Der Rau des Herwef; pah 
das erste Beispie) dreischiffiger Anlage des Querhauses und tüntschiftigcr des Lang- 
hauaes. Ein im Ganzen voraoaaetzlich recht treues Abbild voa ihm bentzeo wir 



') Dehio u. v. Bezold Tai 46 
') ibid. Taf. 13a 

•) Wer dieselbe im Bulletin monumenlül 1874 nachsehen wili, w(rd sich locht über- 
zeugen, dass der LichlgaJrn mit seinen Kreuzgewölben ein »pülcrer Zusatz ist; ursprilng* 
lidi haue St. Martin sicfaer ToaneogieirClIbe und eiubehrte der selbtündigea Beleuchtung in 
Minelichtf , i^ckh St Seena. 

Hlanlfc UnCiaife de la Fraoee XXI p. S84. 

^ Dafak» und von Bcaald, p^4i*- 
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noch in St Remy in Reims, wtfirend der Umbau des Güshier in Sk. Scinin su 

Toulouse und Santiago de Compostella fortlebt. Wichtiger noch, ab diese Nach- 
biliiii:iecn der Martinskirche in ihrer Totalität sind die Nachbildiingen des Chor- 
mou'.s im Ik-soniicren , es dringt njkii uikI nuch in gntiz Fnnkioch dufdl, tlMH 
endlich mit der Gotik europäische Bedeutung zu gewinnen. 



DESIDERIO DA SETTIGNANO UND FRANCESCO LAURANA: 
DIB WAHRE eO$T£ DBR MARIBTTA STROZZl 

(Vagi. Bd. IX S.M9ff.) 
VON w. eoDB 

GMchiei^ mit der Druckkgting des im letzten Hefte dieser Zeitschrift erschie- 
nenco AufiMKS» weicher die vorgenunntco KttnaUcr auf Cnuid zwcäer FMUenbOsten 
unseres kfoseuras bebanddt, hstte ich Gelegenbeit, «ine endere bis dahin unbe- 
kannte FrauenbOste de-, Deviilerio /.-^ M.heti, ,lie ich bald darauf erwarben und »ehr 
erfreulicherweise im Auüragi: des Herrn Vakiitin W'eiibacJi ub Gc^clicnk desselben 
unserer Sammlung einverleiben konnte. Die Arbeit ist von solcher Bedeutung und als 
Modell in Siucic von so besonderem Interesse, das» kh mich verpäicbiet fühle, ab 
Nachtrag und im Anschluss an das in dem früheren Aufsätze Geu^e auf diese 
Büste die .^Ilfmc^k<i^^Tnkcit ^lusilrtvklii.-h zu lenken und dabd den Kreis verwandter 
BUsten, wektic dort nur iiamhati gi;!iiacht waren, etwas näher zu hulcnchtcn. 

Die umstehende Liclitdrucktufel der HiwI^JiJii-.cici /ci^;! Aw neue Büste 
neben der bekannten MarmorbOsie einer jungen Floreoiinerin, welche bereits i&p 
in Florenz für unsere Sammlung erworben wurde. Weshalb ich die beiden Bisten 
zusammengestellt habe, ergiebt ein erster Bück auf die Tafel: die OlKreinstimmimg 
aller künstlerischen Merkmale ist eine so auffallende, da» ein Zweifel darüber, ob 
der Kün.stlcr der einen Büste auch die andere gcfcr'.iut luibcn küniif. iikIii autl^dni- 
men kaiui; aber auch die dargestellten ForsOnlichkciicn zeigen unter sich eine autscr- 
ordeniüdie Ahnlichlwit 

Ober den Künstler der MarmorbUsie habe ich mich im letzten Heft, worauf 
ich hier Be2:ug nehme, ausfuhrlich ausgesprochen und hoffe, dort Oberzeugend naclt- 
gc«ifNi-n /u ti.ibcn, ilii-is gerade diese Rüste dur^li ihre Übereinstimmung mit den 
begliiubigicii Gestalten Dcsiiicrio's den teilen Anhalt bietet, um diese Arbeit selbst 
sowie eine Reihe anderer Büsten, meist von ;ungen Frauen, als Werke Dcsiderio's 
SU bestimmen. Die neue StuckbQste ist abo zweifellos gleichfalls ein Werlt des 
Desiderio: in Auffassung und Atisdruclc, in Haltung, in der Haartracht bis auf den 
Haarsi'likii r und das Stirnband, im Kostüm und in der Falicnbildung, in der Model- 
lieriuig und Behandlung der Flei»chteile herrscht die vollste Übereinstimmung, soweit 
nicht das verschiedetie Mtttrial ideine Abwcichungeo notwetxüg machte. 
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Bti dieser SuckbOne wird men «nCings darOber im Unklaren adn, ob äe eh 

Ab2U<<i isi oJcr ob sie im Stuck modelliert ist: in W.ihrhcit ist ReiJe«; Acr Fall, und 
dies lüiiri aul den interessanten Schluss, das* uu-n liier tlj* Hull^moJdl Je* Künstlers 
erhallen ist, welches Uber da» erste ilUchtiße llionnioiell in Marmorstuck gegusscn 
und dann em, im G«gensaa gegen die ie»igc KUnsUcrgewohnbcit, von Deaidcrib in 
allen fdnenn Detaib aub SorgMdgite durebgMiMtet worden in. An einigen 
Stellen , namentlich an den Backen , am Kinn , Hab u. s. ist durch volUUfndiges 
Nacharbeiten mit Messern und ahnlichen Instrumenten die Flüche bis in alle Nuancen 
frei belebt, wahrernl die im Guss vcrfluiuen l'-xtremit.'iten . nanitinlikli die Marken 
Augenlider, die Llppea des tcbari' geachaiueofia Mundes, die Augenbrauen und Nase 
xunBcbit Mar «md da dorcli Amalie von Stuck vcnchtttft und dann kl ahnttcher 
Weise überarbeitet sind. In den Nebensachen htt der KOnidcr nur an wenigen 
Stellen den Guss nachgearbeitet: namentlich sind die Falten der Ärmel und des Kopf- 
tuchs zum Teil verstärkt utiJ die ludttien Haara in deo Seidifen dureii killt^IQn- 
sdinittc in den Stuck charakterisiert. 

Spuren von Benialung lidwo aidi niigends erhalten, ao wemg wie Reste dea 
Überzugs in Schlemmkreide, der regelmMäig vor der Benialung Ober die Stuckbild- 
werke gelegt wurde. Dieser Umstand, dass die BUste unbetnalt war, bestätigt den 
eben Uli'- der Bclumdluni; i;e7.opei)cn Schluss, d is«, sie d:is Hliirsmodeü des Künstlers 
war. Mir ist bisher nur ein solches l-Iülfsmodell aus Stuck bekannt geworden, gleich- 
falls von der Hand des Desideri» : die Büste der jlifigeQ Urbiner Prinzessin, im ßesia 
von Eail Wcoijaa, die in meinem oben adbon «ngeMpeaen Aufaatz eiqgelieiui be- 
iprociien ist. Hier ist fedoch die naditTlIg1icl>e Durchart»eitung durch den KOnttler 

weniger sielitbjr .jIs in unserer' Büste. 

Die Ähnlichkeit der Dargestellten in dieser ncuc-n Stuckbüsie und in der neben 
ihr abgebildeten MarmorbUsie geht so weit, dass man auf den ersten Blick nicht 
sweiCeiu in beUeo Bflaien dieselbe Persönlichkeit zu crfccancn. Dies iüsst sieh jedoch 
nkht mit Sicherheit behaupten: m der Stuckbflste erscheint der Mund grOfscr imd 
scharfer ge^ehnitten, das Kinn wesentlich bre'ufr und etwas weiter vm springend. 
Wenn wir nbtt nicht auf dieselbe Persönlichkeit schliefsen dürften, .so ist doch die 
Annahme, beide Frauen seien nahe Verwandte, wohl gar Schwestern, gewiss be- 
rechtigt. Der lange Hals und Meine Kopf, die aclmulen, abfall en de n Scfauliem, 
die vorspringenden Augen mit den kridijgen Augendeckeln, (Ue hochgewOlbien 
Brauen, die l:i!iu(;ez(it;eiie i'e'mc N:>.se, die etwas vorstehende Ohcrlippc, welche dem 
Ausdruck jenen reizvollen schclmLschcn Zug ^ebi: alle diese und andere überein- 
stimmende Merkmale in der Bildimg beider Bttnen sind ausgesprochene Familien- 
ähnlichkeiten. Welcher Familie die jungen Damen angehörten, daiDber iBast sich 
bisher weder bö der onen noch bd der anderen auch nur dne Vermutung aus- 
sprcthcn. Sieherlieh sind sie Flurcntinerinncn; denn .ibaesehen Jüvon, duss ein 
tiorentincr Bildhauer der Meister der Büste ist, sind beide in Florenz erworben und 
zeigen beide den Typus itef vornehmen florentincr Frauen der Zeit in bcsonden 
ausgcaprodKner Weise, wovon «m Blick auf Gfairlandajo's Fresken im Chor von 
Sti. Vhan Novelle am besten fiberaeugen kann. 

Den Kopfschleier in der StcekbUste, Jessen l't-deii über die S^hulierti her.ib- 
fallen, hat Desiderio niii ticsehii-k dazu verwendet, die ur<fjlilskiicnc Wirkung des 
Ubcrmafsig langen Halses der jungen Frau zu mildern. Dadurch hat diese Büsie 
einen Voraug vor der MarmorbUsie, vor der sie xum Teil auch die grO&ere Frisdie 
und Feinheit der AnaAlhniQg des Kopfe» votaua hat. Ob nach onacrem Stuck- 
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moddl eine MaiaiorbllMie geaibdiet worden, nnnig ich tiidtt mt beuneilav di doe 
loklie bisher nkbt bekannt geworden bi ; mOglich aber, dass sie nocli in einem der 
PaUbte oder dner der zahlreichen Villen der Umgebung von Florenz in irgend 

einem Kammer oJer Kcllcriüun\ versteckt ist, aus denen m.in^hcs kösilichc Kunst- 
werk, namentlich an Bildwerken de$ Qfuttrocento im letzten Jahrzehnt wieder oi» 
T«geiliclit gesogen worden ist. 

Nach manchen verwandten ZUgen, lumeotlich mh onserer MwmorbOsie, bebe 
ich in dem mehrfach angezogenen Aufsatz Ober Desiderio der Werkstatt dieses Künst- 
lers ,iuch eine Gruppe von FraucnhOstcn zuj;e\\ ic-Nen . die jus Siuck oder Leiinvaiid 
über einen Holzkem gearbeitet sind; eine dieser liüüten besitzt Herr Gustave Drey- 
fuss, eine andere eeh Kimen derltOttvre, eine drine (ganz aw Stock) Herr Dr. Figdor 
in Wieo. KUt umener Dcucn BOile haben dieselben in gewiaier Hinsicht noch 
grfifsere Verwandtschaft als mit der MarmorbOste, da ihnen atich derselbe Ab- 
schluss in einer Holzplatte gemein ist, weluhcn jene StiiLkbllstc /-cipt- Dass sie 
Desiderio nicht selbst gearbeitet haben kann, geht schon aus der mehr handwerks- 
oiäfsigen Hersiellung&vveise henor; es im mir aber auch unwalirscheinlich, dass sie 
anf ein Modell des Meisten sinrOeltgdien> Eine gewisse Nüchternheit der Haltiingi 
der stimime zorOckhaltende Aawiruck stehen hn entschiedenen Gegensätze zti der 
sprechenden Lebendigkeit in Desiderio"« FruuenbUsten. 'j Nalier steht ilinen eine be- 
iMnnte und ausgezeichnete MurmorbOste, die üümc der Isutta da Rimini im (^ampo 
Smo m Pisa. An Ort und Stelle wird dieselbe als ein Werk des Mino bczcikhnci, 
«in Nnrae, der in neuerer Zeit allgemein abgelehnt worden ist; auch von mir in 
den letzten AtiÜageB des «Ciceronec. Der wiederholte Vergleich mit den beglaubigten 
Werken dieses Künstlers, n.imentliLh mit den BUstcn seiner Tugend, wie sie uns in 
neuerer Zeit bekannt geworden sind, scheint mir aber dahin lohrcn zu mllMeo, die 
alte Benennung nicht so unbedingt zu verwerfen. Die scharfe kaiui|;e Zdcfanmg der 
Lippen, Augenbmien tind anderer Detail», die Behandlunn des CranemHMTen auf 
dön Kldde entsprechen am meisten der Art des Vßno. Die fllr ihn so bezdchnende 
Behandlung des Hftares giebt hier kein genügend sl^rheres Merkmal ab. weil unter 
der grotscn Haube nur ganz wenig Haar an den .Schliileii aichebar wird. Am auf- 
£allendsten fUr Mino bt der Umstand, dass die Augensterne nicht wie aOMI in seiner 
scharfen Weise eingegraben sind, sondern durch Malerei angegeben waren. Da die 
BQsie der bona, dh nach dem Alter der Dargestellten gleichfiiils etwa Mitie der fllnl^ 
ziger Jahre entstanden sein muss, mit den Frauenbüsten ncsideriu's, namentlich in 
Anordnung und Auffassung, nahe Beziehung zeigt, so würde dieser Umstand auch 
gerade für ihre Zuweisung ait Mino sprecbeo, den ja Vaaari wiedeiholt ala SchOler 
Desideiio's bezeichnet. — 



Kinen Nachtrug iu liincm Nachtrüge onmelden, ist gewiss eine der unange- 
nehmsten Überraschungen, die man detn Hedakteur einer Zeitschriti bereiten kann. 
Mein Beruf tmd die daraus erwachsende Au^be, fOr die »Jahrbücher» aus den £r- 
werfoungen für unsere Sanunlungen die Schlösse su debcn, welche sieb ans den- 



') Ober beide Büsten dürfen wir wohl in kurzer Zeit nSherc Auskiirtfi vnn l ouis 
Couraiod erwarten, auf dessen Vorschlag die eine derselben in diesem FrUbjahr bei der 
Vaia irig a n aig der Samnlniig Goldschmidt in Paria fllr den Louwe ecirofhe n wurde; 
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selben für untere Wissenschaft ergeben, bringt mich nicht selten in die Lage, der 
Redakiion und Jen I.cscrti Jiese l'nüiinclimlictikcit /u bereiten. Diesmal glaube ich 
aber ein besonderes Anrecht auf eine ausnahmsweise Behandlung zu haben: schon 
der Gcg^mtand an nch rechtfertigt dieidbe; sugleicli giebt derselbe ober auch den 
AbxbIttH und eiidga%eo Bawci» Ar dkae neiae Studie über Desid«rio ab Porti»- 
bildhauer. 

Die unerwartete Nuchriclu. jie u.ihre BOste der Miiricmi Stro/zi sei vom 
FOrsien Strozzi in der Villa del Boschetto vor Florenz, in der auch alle anderen 
FamilioibOttco bis vor etwa fünfzig Jahren aufbewahrt waren, in einem MagMlift 
aafgefunden word«ß, hatte mich sofort auf ein paar Tagt bieriicr nach Florenz ge- 
lockt. DteOberraschung, die mir hier zu Teil wurde, war das angendimsle Gcsdienk, 
das riüi Jie?.er Tj^ les \\jr gcrudt mein (ieburisiaf;: Jiiitte bringen kOnnon: die 
Marmurbüstc der Murictta Strozzi, das berühmte Werk des Dcsiderio, die wir vor 
zehn Jahren mit den Kunsuchatzcn des Palazzo Strozzi zu erwerben glaubten, die 
ich aber selbst unserer Sammlung habe abaiieitan Wtmm, befiodei «ich «chon seh 
bdiiabe fttnfiüg Jahren im Bciiis des BcrDner Museums; denn die neti entdeckte 
BlS-itc lus Villa del Boschetto ist die Wiederholung jener MarmorbUste eines jungen 
Mädchens, die im Jahre 1842 in Florenz erworben wurde und die ich als ein be- 
sonders bezeichnendes Werk des Desiderio und als Anmangspunltt mäner Ctunlt^ 
leiistiit des Künstlers ab PortrXtinldhaner hingesielk hane. 

Des florentiner Exempbr dieser Bflste hat bei seiner bngjahrigen Aufittdtung 
im Freien und spiiier in einem Magazin \on alten Mßbeln im.l MarmorMScken 
empfindliche UcsciiüdiguDgcn erlitten. Dic Nas<.'»:>piue ist abge.&iois.cni der Haarschopf 
ist beiderseits abgebrochen und dann durch rohe {später wieder entfernte) Ansätze 
«meum, wobei das Haar unbarmherng 1)berarl>cilet wurde; und durcii die Auf- 
stellung im Freieti ist die Oberfläche rauh, kalt und teilwdse fleckig geworden. Mh 
Jcr Berliner Rüste stimmt dieselbe nicht vollsiUndif; Dberein; ieJe Jer beiden Bttsten 
ist ein trcich., eigenhändiges Kunstwerk des Dcsiderio, das unmittelbar auf die Natur 
zurückgeht. In ahnlicher Weise wie Bcncdetto da Majano in den beiden BUsten des 
Filij>po Siroiai in Paris und BerUn, und wie Francesco Laueana in oen Ftauenbttsten 
der Beiliner Sammhing imd bei den Erben Casidfainfs die erste Biteie nur dt Unter- 
lage benutzt haben, auf Jer sie mit wiederholten Sitzungen ihres MnJells die zweite 
BUsie ausführten, ist uucb hier Desiderio verfahren. iViit schon in der Berliner 
BUste ein besonders starker Naturalismus zu Tage, so erscheint derselbe in dieser 
Bttite beim Forsten Sirowi noch entschiedener auagesprochen. Die Schultern sind 
hier noch sdnnaler und btUen noch siMrker ab als in der Berliner BOsie; der Hals 
eftcheint durch tieferen AuTi-schnili des Kleides noch laULicr und knochiger; die Be- 
handlung da Muade:>, der geschlossen ist, wie die Durclibildung von Backen, Kinn 
und Aiwatz der Nase sind von einer Feinheit der Naturbeobachtung, die unserem 
modernen ftttchtigen Blick gar nicht mehr möglich ist. Die Berliner BUste hat in 
diesen Teilen nicht Qbenll dieselbe Friiclie, wofwi nun TeH dne neuere stompctliafie 
Überarbe itiina von ein p.iar kleinen Flecken im Marmor Schuld ist; Jaftlr hat sie 
grOl'scre Lebendigkeit in Ausdruck und Bewegung ^der Kopl ist etwas zurückgelehnt), 
freiere Anordnung und die aehiine wanoe Farbe dc* Mmnor» yw der floveminer 
BQste voraus. 

Audi das KosMIm ist incht gam das gleiche. Das Kleid ist in der florentiner 

Büste anders und lockerer gesehnOrt, so da^? die Fjlteti eines dünnen Untergewandes 
sichtbar sind; und die Arrocl haben hane, fUr den dicken Stotf fiufserst cbarakte- 
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risiiKhe l^ngl'alten, wahrend sie in unserer Büste gcichmnckvollcrre Querfallen zeij^en. 
Offenbar halle hier das Modell bei der Siizuni; die Arme aufgelejtt, während sie am 
Körper herabhingen, als der KUnsüer die Büste aus der Villa dcl Boschcito model- 
lierte. Oie Gewandung isi in leizierer, namcnili>:h auf der Racksciie, nur flüchtig 
behandelt, so dass man die Spuren des Kisens iscarpclloi noch an manchen Stelien 
deutlich erkennt. Dasselbe ist der Fall mit dem Haar, das — soweit die Über- 
arbeitung ein Urteil zulüs»! — nicht in einem dicken kurzen Schopf Uber den Kopf 
gelegt vvar, wie in der Berliner Büste, sondern in einem feinen Tuch zusammen- 
genommen war. 



Die neu aufgefundene Büste im Bcsiu des Principe Strozzi ist freilich ebensowenig 
al» die Berliner BüMe mit einer Inschrift weder des Namens der Dargestellten noch 
des Künstlers verschen. .\ber da uns Vasari erzählt, dass Desidcrio die Büste der 
Marictta Strozzi in Marmor ausführte, und da von den beiden FraucnbOstcn aus 
Strozzi' schem Besitz die früher allein bckannie nicht die Maricita darstellen kann und 
nicht von Desiderio herrührt, wie ich früher nachzuweisen suchte, so ist mindesten» 
der Wahrscheinlich kcitsbewcis erbracht, dass uns in dieser neuen Büste und in ihrer 
Wiederholung im Berliner Museum das echte Bildnis der Muricita von Desiderio er- 
halten ist. Die Wahrscheinlichkeit wird noch erhöht dadurch, dass beide BUsten 
(wie der Antiquar Stefano Bardini bei der Auftindung der neuen von ihm gleich all 
Marietta bezeichneten Hüsic »ofon erkannt hat ) die Eigenart Desidcrio's in besonder* 
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«imgesprochener Weis* tntffiti, und (Um dw Alter der DufftiieDtetl du öltet eb«n 

erst zur Jungfrau ticranmfcndcn MMcbem in welehem Aber Doiderio dk Muietia 

allein Jargestelli habet) kann. 

Mii Hnife dieser zwcilcn Büsic der Marlcii.i liivsi sich auch liic 1 rage, ob die 
neuerding» als Schenkung des Herrn WeisiMch ia unsere Sammlung eingereihte Swck- 
bÜMC gidchfilb die Muieitt durnelle, mit (yOtenr Wahnclidnlkhkcit bejahen, ab 
CS ausschlicfslich nach dem Vergleich mit der Berliner BOsie ma^ich war. Einzelne 
Verschiedenheiten zwischen diesen beiden Bttsten erscheinen nid« so stark ausge- 
spiüLiicM oder fehlen pin/. in licr neuen MarrnurbUsic. Nach dem Alter der Dar- 
gestellten ist die Sirozzi'scbe BUstc otfcnbar die frllhcste, die Siuckbaste die jUngste. 
Diese Reihenfolge bckiinditt äch aiKh im künstlerischen Charakter der drei Büsten, 
\ on denen die MarmoibOsie beim Fartten Strozzi durch die Frische und Ra6fcaidMa> 
losigkeii der naiuratistnichen Auffa!»ung vor allen ausgezeichnet ist, wihrend durch 
Geschmack der Anordnung und Bewegung und durch Feinhch der Krsehcinuni; die 
Berliner Maroiorbilste und mehr noch die StuckbOste vor jener den Vorzug haben. 

Wesiiaib der Künstler eine oder gar zwei Wiederholungen der BQste fertigte 
(was bei der bOtgerlichen Herkunft der Macietia in der That aufihUead ist) und in 
welchem Besitz die im Jahre 1843 in Rorenz erworbene') Berliner BOstc sidi ur- 
sprünglich bcüind, d:is sind Friijjcn , die zur Zeil nuch ni,:hl beuntu ortet werden 
können und vielleicht nie ganz bcantwonct i^crdcn. &ind dit» aber Fragen unter- 
geordneter An, die uns die Freude an der endgültigen Bestimmung von ein paar 
der reizvollsten und vollendetsten Werke der Frilhrenaiaiaoce und an den dafww 
lieh ergebenden Folgerungen fOr dieKmmdB CMUCa der grObien Kttaador dkaetZclt 
nicht verleiden sollen. 

Florenz, im Dezember 18^. 



*) Die Bllite gehOct ni^ su dan «on Waagen im Palasf o Otiandüii criNMiMnan 
ßildwerfcen «wie ich früher annahm^ aondem wurde einacbi von ihm in Florcna, ohne An- 
gabe der Herkunft, angekauft 
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DER LKFINUER DES SCHABkUNSTVERFAHRKNS 



VON PAUL SEIBKL 



Die Ehre der Krtindung der Schabkun.>imanier Ut Ludwig von Siegen in halt- 
barer Weise nicht streitig gemacht worden, seitdem L^n de Labordc'; im Jahre 
1839 den Brief Ludwigs von Siegen an den jungen l^ndgrafcn Wilhelm VI von 
Hessen • Kassel veröffentlicht hat, mit dem der KOnsiler das mit Holfe der Schub- 
kunst verfertigte Bildnis der Mutier des Prinzen, der Landgrifin Amalie Elisabeth 
von Hessen, übersandte. Schon vorher hotte die Beachtung der Worte Sandrans*) 
Ober Siegen genUgt, um den verschiedenen Legenden in Bezug auf den Krhnder 
dieser Kunst ein Ende zu bereiten. Sandrart ist sich, abgesehen von dem Ver- 
sehen, dass er 1648 anstatt 1Ö43 (Druckfehler f'l schreibt, des Erfinders und der Be- 
deutung der Erfindung vollkommen bcwussi, wenn er sagt: 

•Von der fogenannten Schwarwn Kunll in Kupfer. 

Die alfo genannte Schwarze Kunll in Kupfer zu arbeilen, deren bierbey auch 
billig zu crwchnen, ill eine Kunfl vcrmincls fcharffcr fpiizigcr Initrumcnte von Stahl 
und Eifcn, auf den gcpollinen Kupfern zu fahren, reiben, drucken und rollen: da 
dann, durch die Hflnc des Zuegs. ein Bild oder Figur in das linde Kupfer hinein 
geritzet wird. Diefe Arbeit giebt etwan 30 oder 60 saubere Abdrucke, hernach aber 
fchleifl es lieh bald ab, weil es nicht tieff ins Kupfer gehet. Sie wird fOr keine 
grofsc Kunll gehalten, und ill nur eine zierliche Uebung: Die ganze Arbeit bdlehet 
allein in der Zeichnung: wer diefe in Hand und VcrllanJ hat, dcme lind diefe und 
andere dergleichen Willenschafien . nur ein Spiel.« 

Die Forschung hat sich seit dem Jahre 1839 mit den Resultaten Laborde's 
bcgnUgt, da durch ihn der Kernpunkt der lang umstrittenen Frage nach dem Namen 
des Erfinders dieses Verfahrens klargestellt war, und hat des.sen Quellen Uber die 
kOnstlerische Thfitigkeil Siegens nichts hituuzufllgen gewiisst. Nur Nagter in den 
Monogrammistcn (Bd. 1. No. 385! macht den Versuch, den Zeitpunkt der Erfindung 



'1 Laborde: Histoire de tu firavurc en maniere noirc. Paris 1839. 

*i Teuisch« Acadcmie 1675, Bd. I, p. 101. Sandrart hat Siegen vermutlich persönlich 
gekannt, da er von — 11^45 gleichzeitig mit Jccnselhen iii Amsterdam lebte. Freundliche 
Millcilunii des Herrn l>r. Sponsel in l)re«len. 
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UOI ri«Txig Jahre luTOcixudatimm, indem er tat dmn in Aupborjc kbouicn Kiuul' 
pcfter Frei» Aqmick wwdi reibt, Itat «ch ibcr dwch •dncn IcbhaAcii Wumcli, 
dieMn Kttnsder ak Eifindcr femiclka lu kttnaen, lu dner seiner Abiidii gOntti^n 
Behandlung der Ilturarbchen Qoellen verkhen. Nagler dtiert Stetten,'} wo er von 

AsprULks Thaiifjkeii als Ciolii- und Silbcrf;ii.'f5cr spricht, und t'ügi tijnn hinzu: -er i Steilen) 
kümmerte Mih nbcr weniK ' <i'ii dii; Kupici suche di-s Küiiiiler», deren doth iii ziem- 
lidier Anüjhi vorhanden Mnd. Uber mmiic Erfindung verlautet wenig; nur eine ober- 
dCcblkhc (!) Nachricht hatte sich erhalten, da» Aspruck 1601 eine Folge von vicmhn 
«enchicdcaen BlMem in Punzennuinier aU Produkte einer neuen Erfindung aii^ 
imeben hebe cic.« Nun hat aber Stenco der ku|ifsfiiecheriiclico Thitigkeh Aaprarita 
«ine aiemBcli «ingchendn ScfaOderwig gewidna«, OkiSngt oicfat im AnacMoiw an 
denen Giefiarbdlen, aondeni S. 416 im KapiwI Uber die Gehämmerte Arbdt (Opua 
mullei): ndiefe Kunft wurde nun auch zu Abdrucken auf Papier geschickt gemacht 
Man rahmet dorinn dit- Arbeit dc-^ Johann Luima von Amilordam und Paul Flynts 
von NUmben?. Der entere vcrtcni^te im Ishre 1681 1'cin und Icines Vater» Btldnifm 
und man h.ii tiiHhci Kcgl.iubi. er Iti dc-i' Kthiulc-r Jiefer Kunit gewcfcn , allein es 
gibt weit ältere Arbeiten dicler An. ich muU mich nicht wenig wundem, dais noch 
keinem Nachforscher der Kunli-Gefchichtskunde die Blatter, welche der nieder- 
Ulodiache ICDnAlcr in Silber und Goldarbcii, Fiana Aaprucfc, im Jahr itei, da er hier 
lebte wkl Bllr^ war. In gekanmcncr Arbeit wif cn l gt e , gdundco und aageacigt 
hu. Ba Hl Ctuimis mh den Apofieln, in 14 Bltttera (13?), die er dem damaligen 
PMOattn «im hL Kreuz gewidmet, und es lU der Mtthe werth, die Zuschriften an 
denselben hierher m setten: (nach dem Origifuil von mir revidiert) Adln Revcr in 
CHWo l'atri I). D. ANTONIO celeberr MonaMer ad S. S \ Crucem Aup Vind. 
Prüe(vj ' diijnisv. • J. ' Inlul." diTö suo clcm. Has CIIHJ- ' opt- mai. fli S. S. Apnstol 
cffig. nouo hoc m »ert lypi genere «Hoi. | m.« ob»eru. ergö D. U.' Franciscu« 
Aipruck. B. 1601. 

Aua dicaer Umencchrift siebt man, da» .der KOnxkr aelbat dicae An ittr eine 
neue Erfindung gtbahen.« 

Dicae Nacfariehi in ao wenig ■nberlildilieba, daa» ite «neli anch für uns «olÜEnni* 
men auirek-hi, noeh dazu, da ne lich befan Studinm «Baiar sdienen Folge, welche licb 
auch im Königlichen Kupfcrsiichkabinet in Berlin befindet, als vollkommen /utrefTend 
erweist. Nach Naßlcrs au^ftthrlicher Darlegung wjire taM die meiste Arbeit jn diesen 
Klilltern :nn dem Schaber bcsvirki worden, aber s^hon eine obertiJch liehe L ntcr^uchung 
ergiebl, dass dtc Arbeit ju: ilcn^ enti^et^cngcsctzten t'rtnzip wie die von Schsbkunst' 
blättern bertihi. Wahrend iit den ki/.ieren aus dem gleichmCfMgen tiefen Schancn 
der dtmfa die »Wiege« rauh gemachten Plaue die mehr oder wei^ger uarkcn Lkhier 
mk dtem PaÜetMaU und dem Schaber herautg^boJi werden bcaUuugiwdia die Rau- 
heit darPla—gumildenwW. aind hier in gewOhnüdier aber Maniir «e Sckanoi Ib 
die glaite Platte hinei ng e ai beiwt worden, und enielen niv cineB beioad ewn EMn 
dadurch, dus» sie sowie alle UmrissUnien, ja die Buchstaben der Unterschrift aus 
lahllosen einzelnen sehr feinen cingepun«'en Punkten bestehen, welche namentlich 
im t;ulcn Sch.iitcn so dicht neben eiii.uider iiilt bflinden, d.is-s >ie wenigstens in 
frfthen AbdrQcken wie in den Berliner, eine der Schabkunst ahnliche lammeianige 



■> Paul von SiatiaB: - Ktinit-Gawnb- und Handweifta-GeachidMe der Retchnadt 
Ani^ig. Augrinug 177^ 

5* 
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Wirkung erzielen. Mii Kechi kann duher Aspruvk sein Vcriahren «n neues 
bezeichnen, wenn es auch mit der Schabkunst nichts zu ihun hat. 

Über die Familie, welcher Ludwig von Siegen cnistAmmte, hat i.aborde mit 
groficm Fleifse eine Reihe von Nachrichten fUMmmcn^sciruiien. aber Ober seine eigene 
PcftOnlkfakcit, aeine Lcbcnaachiclnate» Hb« aeinc Thlti([keit ab KUoader hat er anter 
«km angefllhnan Briefe, ifikhcr icine Redue ab Erfinder, die acfaon durch Sandran 
unzweifelhaft doktunentiert waren, beglaubigt, nur «ehr doritige Notisen bringen 
kfinnen. Kine Reihe von giDcklichcn Funden in mehreren Archiven setzen mich in 
den Stand, diese Nachrichten bedeutend zu vermehren und Sicgcns Pcrsönlichkeii 
wie ganz besonders seine klliisilerische l'hJiij<keii in s«hr viel umfassenderer Weise 
aU nach den InslR-rigen Quellen darzustellen. 

Ludwig von Siegen, mit dem Zunamen von Scchtcn. nach dem Stammgut der 
Familie, wurde im Jahre i'io<i in l'trcchi geboren, wo sein Vater, Johann von Siegen, 
mit Anna Perez, «erwittwcter de Bteil, vcrmlhlt war. Da» Siammgiu der Familie 
von Siegen lag im EndNMum Kflln, mr aber dctn Landgiafen von Heaaen Ichns- 
pflicfatig. Die Vorfahren Ludwig» bttlcn zum Teil angesehene Ämter in KOln be-' 
bekleidet; m) war der Kiufer des Lehnguies Hechten . .Arnold von Siegen, im Jahre 
1550 Htlruei nicislcr von KOln. Ludwig von Siei,'cn hi-zfichncl ^ich iin (ru-htcrcn 
Stellen' ,iusklrijtk,livh als aus dem Krzstih Köln stammend und betunt sein Deutsch 
tum. dotli mcmi er Jatnii wolil iu;r siiiic l-.iinilicnangeh(irigkeii, nicht die Thaisachc 
der Ucbun, welche nach Laborde unzweifelhaft in Holland erlolgte, wenn denclbe 
auch leider die Urkunden, aus denen er schöpft, nicht namhaft macht. 

Johann von Siegen hatte leinea nfonuieiieii fiekcnnuiiaaca halber die HcimM 
wrt aa ian mnaatn und in HoUaiid Dicone fHOcfat Im Jabre 1617 wandte er aidi an 
den Landsrafen Morin von Hcmen-Kmel nih.dtar Kmt, Minen Stiefsohn, Iton» 
de Brell, welcher ietct viercehn Jahre ah «d, in das von Moriz gegründete RJtter- 

kolkuiun: .iiifziinclimen, /u welcher lüiie er vicli in seiner Kigcnschatt als Vasall des 
l.and(;r:itcn herc.hii(:i ^;l:uihic Hie: Ken rc^pinuU-n/ ^iil' N'eranlassung zu einer Annähe- 
rung zwischen den HckIcii. \vi.''khc xui Kcific hjtie. J.i^^ .IuIkmhi von Siegen am 1 . .\pril 
ib2o zum Rat imd übcrholmeistcr des Hiilerkoltcgiums bestellt wurde. Seine Uattin 
war schon 1619 gestorben und am la Mürz iri2i gewöhn der Landgraf Johann von 
Siegen die Bitte, su «einem ihciien und jttn^n Sohne auch seinen xweiien Sohn, 
Ludwig, weklMr In Molmd sumdtgeblicbea war, hn Kolki^ «niehen >u dlUfiEn. 
Schon im Jahre i6a6 v«&fr Lodfrig die Schüfe und auch aein Vater kehrte im 
nUchatcn Jahre nach der Abdankung des Landgrafen Moni su Guimen seines Sohnes 
Wilhelm V . 11 ich Holland zurück, wo er bis gegen 1655 in Osterholt bei Campen 
gelebt zu luibcn scheint, (^ber die Schicksale Ludwigs in der Zeit von lUatj — 1039 
giebt ein am i. .-\u^um i^i^m ■..m Juli.iiin mmi S.l^lii .lu^ (»■.■cihi.>. an die Landgrjttin 
Amalie Elisabei gcrichteier BncI mit der Bitte, den L bcrbiini;cr. seinen Sohn Ludwig, 
in ihre Armee nicht nur tür die Kriegszeiten, sondern auch für den bald zu er- 
hoffenden Frieden, aubuoehrocn, einigen Auftcblusa, wihrend wir bisher Ober seinen 
Verbleib in dmer Zeit gras im Unklarea waren.*) •Dcmnodi in diefen langwietig 

'' .\uf dfni Bildnis Ferdinands III von 1*154 nennt er sicli -ux I'^-'l^cs. (.oltuiit-ii--i^; 
auf Je::i l)cüii;<;» Br.mn Ju-mselhcn J.ihre heicichnet er sich als Jessen Landsmann und 
in dem ui^iicr i::itin 7.. hr-'.['r'ji h'.'iiLlin l'riiH'kl, .las iT an defl KtiSCr Und die KurfdfiMtt 
versendet. [K-nr.( t-r sich .iifiMiriii: .ms »Irm lir/stili Oiln.« 

' Die in »iRsvr .\rbci; vrm r ir p iblijicrlen Aktenstücke entstammen, wenn kein* 
andere (Quelle ausdrücklich ang^cbcn wird, dem KSnigiichen Ardiir in Marbui^g. 
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irQbfdig Zeinen, neben fo numcben frommen Chriflen ich ebenmUflig undcr rremb' 

den, glcichf.im \ urOofTL-ti . unrf jlfo iii:hLn meinen Kindern Juv KleiiJ n.Iimcckcn 
mülFen. indem wir unlerer vornembitcr Renihcn in die ()bi.-rnpt.iltx und andern 
omenen bis in die 20 Jahre hero beraubt blieben, darumhero ilt vciurfacht gewefen 
meipen Sobnen su erlauben d«£i fie im loblklien Kriepdienil «ich cKercirco, umb 
in demlelben, venrottelft gOnlichen Briflandes, ilirer BefbrdeniniT nachxutriclittn. fo 
hiib cegenwrn Jiuen meinen miliern Sohn Anfangs am Gneftl Ifenburgifch unJ fo! 
gcnds am Kürsi). ZwcibrOckifchcn Hoff Underihänig auffzuw-irieii gerne pefchen und 
WOfflMBen, bis er folgend Zcitt nach verwalieten geringen officien zur ('.omp.ignie 
gduigct, auch henuicfaer in FUnü. Diensten under hochg. Ihrer Fand. Durchl. hoch- 
Utbl. GedflchtnOs Herrn Sohn (f toll wohl bdfsen Gaue) als Kriegsobrifler, wie denn 
endlich .lu^h un.lcr Jcm Obr. SmiJherfjer eines Capilains officium verwaltet halt, 
bei welchem ot'ticiy aber er jeder Zciu victcrlcy Widcrvvcrdigkeitcn unti gicichwoll 
vor alkugeringer Bezahlung uusgellanden, warunib er denn also nothwendig bewegt 
worden, felbige feine letzte compagny zu Obeigeben und aus denen Landen dtcfer 
Omen su mir ni erlcfaelnen.« 

Nach diesen Mitteilungen erscheint Liidwiif von Siefen vhnn ah vier unruhige 
Geist, welcher es an keinem On lange juslialleu kann, wie wir ihn auch Icriterhin 
kennen lernen werden. Die LandgraKn bewilligte dds Ciesuch und verfügt am 
16. September 1Ö39 die l^fiMnnuog Ludwigs «auf eine Zeil lang« zum Kjmunerjunker 
bd ihrem Sohne und will ihn auch anderweitig beim Krkgsweaen ni befUddem suchen. 
Die Angabe Laborde's, du&s I.. von Siegen 1637 zum Pagen ernannt worden i^j 
nicht richtig. Wenn Ludwig in einem spfiicrcn Dokument als ehemaliger Page und 
Kammerjunker be^cikfinet wirJ, so befiehl sub l-.rNtcres ;iut die Zeit, uls er noch im 
RinerkoUegium war. iüa züjtfhrigcr Kapitän wUrde auch wohl schwerlich noch zum 
Pagen enianm wwdcn sein. 

Der unruhige Geist Ludwigs liefs es ihn nicht allzulange in Kassel aushalten, 
denn schon ungefähr im Juni 1641 reiste er plOtzlich nach Amsterdam ab. Die 
wjhrsvlieirihehc l rsjche dieses unversehcncn abzugs« ersehen wir aus einem Briefe 
seines Vaters an die Landgrafin vom la Juni 1643, in welchem dieser davon spricht, 
dass die Fttrstfai vor 3 Jahren auf seine Bitte liin seinen Sohn Ludwig zum Kammer^ 
junker ernannt liabe: «welcher hohen beneütien leider ich nunmchro befunden, das 
er nit meritiret weil er wegen feines leidigen abfalls unlengll vcrmcircntlich zu 
bekennen iich nit entblödet, welches er lonsi diibevorn sor mir verborgen. svoJurch 
er mir fampt meinen angehangen , wegen feine unnütze fchmehefchrifften Ober unfcrc 
Kiidieo und Kirchen Lehrern grofsc bAWNmenH» UXtd leidwefen vcrutlachet, den 
ge w ewan Gott ttmb erieucbtung feines verwafTüMii gemutfas flehentlich anrulfeaL« 
Dieser Obertritt des Sohnes imiss den Vater um so mehr gesdimem haben, aU er 
selber um seine ret'ormierten Bckcnntnüses halber so viel Ungemach standhält uis- 
gebalten hatte. Auch die Landgrüfin beklagt ihn in ihrer Anrwon vom 26. Juni 104a 
auf obigea Brief, indem sie zum Himmel hotTt, dass Gott ihn wieder auf den rechten 
WiqghiüigeD weide: »denn er tich üonft mit Mncn SduDNhfchriften, darmit «r aticb 
unCtr mit Hlntanaaxuiig des fefauldigen respects nicht verlchtmi m Verderben AOraen 
wird«. Aiiffillcnd bleibt über iinnur, Jjss. die [.unJgrätin bei ihrer strengen Ge- 
sinnung nach dieser Richtung iuit inii Ludwig eine regelmAfsige Verbindung betreffs 
a^UV kanstlcrischen Thütigkeit unterhielt. 

Über L. von Sicgens Thlttigkeii am Kasaelacfaen Hofe kUnnen wir aus einer 
Reihe «on Biiefen ras AmsienlMn an lUe Laa4giilfio tarngt ROckschlUate madien; 
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er scheini sich darnach wesentlich mit künstlerischen Arbeiten beschafdgi zu haben, 
und zwar auf den vwadiitdwwwn Ccbictcn der bildeoden Kunn. Eine umfinaende 
TMiiiifccit Qbie «r alc BÜdofanuler m», ima n acndet «on Amamdun «m dar 

1. nndgrafin zu versihicJcnen Mulcn ihr gemaltes Bildnis, sowoht grofsc wie Idetoe; 
tiäi eine Mal im ükiubcr lU+i dra, von denen eines lür Moimcur Holl'' besiimmi 
ist. Auch des jungen Landgrafen Porträt hat er mit Zugrundelegung eines grolsen 
OriginalbUdes in Miaem Beiitt und eines zukat verfertigten kleinen Bildes in dieser 
Zeh md dne andere Art «gefangen und hoA es suaaranen nnt dnem grofaen KUnk 
der Landgrtffin bald übersenden zu können. Das« es sich hier um Ölgemfilde und 
nicht etwa um Bildnisse anderer An handelt, geht aus dem nächsten Brief vom 

2. November 1Ö41 hervor, in welchem Siegen iuit d.is erwahnie lirofse BilJnis zurück- 
kommt: >da£t g^o& fo, glibt's Gon, auch bah folgen foU geleichet belTcr und hab 
MthcR» «in pahr «mfafc damadi «ndmr «rdi mi fariicn (e fieh viel belbr fcbkkeB 
angefangen etc.« Die Mafsc fUr die Bilder waren ihm vorher angegeben worden. 
In der Unierschrift des geschabten Bildnisses der Landgrflfin bezeugt Siefen ebenfalls, 
dass er das PurtrJt dcr5,clh{.-[i vorher f;tnialt habe (et hanc . . . cffigicm aJ vivum a 
se primum depictamj, und wahrend seine , anderen BUdnisK in Schabkunst nach Ge- 
mälden Honihorsis verfertigt sind, giebt «r sich auf dem Bilde Kiiaer Fcrduands ID 
vom Jahre 16^ ebenfalls ah Maler an (. . piwdl oovoque modo a se invento modo 
sculpsit). In dem Projekt, welches er 1654 an den Grofsci) Kurfürsten durch dessen 
Gesandten in Regensburg senden lüsst (siehe weiter unten'. rUhmt er sich, d.-i^^ er 
dieses Portrat Ferdinands III •ohn einiges andern mahlers oder fein felbf) nacfa^m 
leben vorhin gethaner abbildungh, allein aufs'm gedüchtnUfs abwefcns von jhim 
verfertigt liabe. Mir ist kein getmlics fiUdnis der LaodgrUfin AmaUe Eliaabet befcimt 
geworden, welches mit dem Schabkimstblatt Siegena QbereiBalinmt, doch iat «• 
zuiieliiiu'ii. iImss si^h in Hessen iio^fi eines aiilBoden laaaen wind, dl et aich doch um 
eine ganze Reihe von Bildnissen handelt. 

EbenaO traifangrcich wie als Maler scheint Siegen als Modelleur von Medaillen 
thadg gewesen zu sein. Hier sind wir inaofiem glücklicher daran, als ea mir ge- 
lungen ist, eine augcnscbdnfich von ihm herrOiirende goldene Medaille mit dem 
Bildnis der l^ndgrtifin in der S;imrnlunp Seiner Groftherzoglichcn Hoheit des Prinzen 
Alexander von Hessen aufzufinden, deren umsiehende Reproduktion mir gnUdigst 
bewilligt wurde. ') Schon in Kaaael hatte Ludwig ein Brustbild, es wird nicht gesagt 
weasm, wabisdieinlicfa de» jungen Landgnfen, in Wachs modelliert, war aber mit 
dem Abgius desselben dmvb den Goldadimied sehr wenig zirineden, so dass er sidi 
nachtrügüv-h dieser Arbeit schämte. Ein später in Amsterdam verfertigtes Wachs- 
modell beltiedig! ihn weit mehr, aber uuch dessen Guss glUcki nicht ^ur Zufrieden- 
heit;- -Siegen sucht die Ursache davon in der zu grofscn Dicke und Krhabenheit 
des Brustbildes, doch habe der Goldschmied jetzt (am 6, Mittx 1642} nach vielen 
missitmgimen Versuchen dch St nütige GesdiieMichkeit angeeignet, trat bei we i terem 
Bedarf feinere und vollfcommcncre Arlieit zu liefern Ein in derselben Wcmc begon- 
nenes «neues« Bildnis der Landgrütin hdi er cm mi einer Seite fertig und sendet von 
derselben einen silbernen Abguss zur Probe, indem er zupicikh bittet, zu bestimmen, 
welche Darstellung attf die andere Seite kommen aolL Beigel^ war diesem Probe- 



Vcrul. Hoirmtfister: Historisch - kritische Beschreibung aller bis jetxt bekannt gc- 
wordeoeit hessischen Manzen etc. Ho. ^j^. Hessisches MUa«kabinet des Prinzen Alexander 
von t l tis tn -Paraiadt, 1897, N«. 471. 
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giM db Zckhaung läom •EaMmaa; i tmm AmMiniag Sfagm Ar die andere Seile 
voneUlgt. Er betchreibt dasselbe mit folgenden Worien: »D\h beyltgend Km 
bletna aber belangend (es fchicke lieh nun aufT dem Medaille oder nii) hatt vrcy vast 
SU lagen gwahr wohl auih in politilVhcn nhcr t'onderlii.-h in GötTlichen Dingen jn- 
haltt diefta: der menlch (grofs oder klein) foU fehcn mit oder durch qgeaem von 
Gott (JBHOVAH) crieiidneMin famnliciMn oder defr hertzenaauge; «nff d» «• in 
der klarbch bleibe: foll aber nidit durch ebiee anderen necfa der finftemiUa v. Hdlen 
hinunter zu leidendem uuge fehen; da zwar wohl auch ein fchein, aber nur der 
fewerHammen vnd keine klurhcli. IudJl'ii^ lnicI verdcriien in der finsternifs Iii! ei- 
liclwn dk bey J- F. Gn. ahm bciicn dran fein oder su Mn vermeinen, wird dift 
EtaUema nh ahn 8Mlien.c 




■k aaa aaaal* aar f aai(|iaia naabM «m Hiaiia. Voa LuMg wa Slaiaa. 



Von der oben auant geoanmen Medaille hatte die LaodgrtAn uoi Übeiaendung 
von 6 Brempiaren gebeten imd Mr. Wicquefort Ordre gegeben, daa dasu nOdge 

Gold zu senden souiL- itcn (ioldsL'hmied für seine Arbeil zu bezahlen: "Wals unfer 
biltnus anlanget, weilen dais vonge etwas zu Ichwcr, In könnten diclclbcn nur von 
j Kronen geniachet, mdt iinfs darvon ein par HUck iihcrfchicket werden." 

In ebiem «p »er«o Briefe vom 6. April 1643 dankt die Landgralin dem KUnsder- 
Air die «berachidnen Bmatbildcr und ihr BUdids, von dem aie nur wonacht, data ea 
ihr etwas ähnlicher gewesen wsrc, doch mi-^st mc die Schnid nicht seinem mangeln- 
den Fleifs, »ondem der Ungesi:liii.kli<.hkei( des Goldachoiledes zu. Die abgebildete 
Medaille mit dem Bildnis der Landgrüfin entspricht fast ganz genau dem geschabten 
Bildnis Siggens, der Oberarbeiteie Gnas ist wenig gelungen, die Bucbftabenform 
der Umichrifken gleiehan den BudiMaben in der Unieradirift des Stiches, namentlich 
auffallend in dem I. und K, so dass wir. Alles zusammengenommen, in dieser Me- 
daille eine sichere Arbeit Ludsvigs von Siegen haben, von dem andere Arbeiten 
dieser An nachzuweiven den Numismutikcrn holfentlich bald gelingen wird. 

Auch an der Form fDr einen neuen Reicbsthaler, auf dem zwei Bildniaae dar- 
gaaidlt werden aoUcn, arbeitet Siegen schon im OlEiobcr i<i4i, wQl aber, bevor er 
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den Stempel danach schneiden lil»st, ein gegossenes Lxcmplar zur Ansicht UiUMU- 
■Ica; am 6. April 1643 hat die LaodgMfin dcoaelben aocfa niclit crhelten, «wmw 
ab«r seine Zuaendung. 

Die Arbeit an dem Bossicrcn Jkser Medaillen und Münzen nimmt Sicf^cns 
Zeit in Amsterdam im höchsten Grade in Anspruch und er erklün der I^ndgratin, 
dass er lieber fünf oder sechs Bildniue malen wolle in Bezug auf die daranzuwen- 
dende Zeit, al» «in BnMl^ in Wacha modeUieren, wobei er die Gelegenheit benuat, 
der Flinttn «nen zarten Wink zu geben, Aum aiicfa dSeae Kumt «mA Brod pitt 
unvl witf es, Pniclii der holicn Herren sei, dic<.e edle Ktinst, welche mit so vielen 
Schwicngkeiicii zu käinpicn habe, zu unterstützen, damit sie nicht ganz zu Grunde 
gehe: »darumb folche kunft allein zu dienli grod'er Herren ift. wekfae, WMn lie 
nicht mh gnädiger erkenntlicfaliett foldier mflblig langweiligen arbeit wcgm an^n- 
flninien wlrdi, nun fdüer Cift nnierüehet; wie ich dan verflebe, dax, nachdem vor 
2 jähren ein trefflicher meiner abf>anKt.ii. nicht alloiti dicfcr Ijtidcn. fondem anders 
gar wenig die nun wass Dttgens nuchcn können, itzund zu tindcn lein. Die kuniller 
lernen tmd thun lieber wufs anders, weil nh nacligedaefai, wass muh und zeit hier 
nigeht, noch «rkant wirdt, wie kein gering ding es £7, an ein bilinifa auteuforuigcn, 
nach wddieni, wen man es ehuoabl Kdieffert, fo viel aUs begehrt wirdt, man ab- 
iVirtiHM). navhgic-ffen und weil ein ;indcm Vonheil und nutzen J;iro!i haben kan. alfs 
einem gcmiilil udei cuauciau, Mxkhcis wie c& ball gemacht ilt. <iliu auch nur eins 
bleibet, malTen auch ahn jhnen fclbll die poufsier kund von alters her zum hOchHen 
eaiinürei worden.« Aus diesem Lobgesang atif die Kunst des Boaiierens kann man 
acMielnn, data Siegen sieh tmt ihr mit besonderer Vorliebe be uh l üg l * imd üe vor 
Allem bevorzugte. 

Siegcns unruhiger vielgeschaüiger Geist begnOgi -iiih über nicht mii der 
ThJiigkeii als Maler und Modflleur, •.uiidern noch cm jndeiex urofses Proiekt be- 
schäftigt« ihn, wekttea leider nicht zur Ausflllirung gelangt isu Schon in Kasael 
hatte er b^onnen, die Leiebenproicanon de* Laoi^giafeo WÜhafan V, des Galten 
der Amalie Elisabet, auf eine «Tafel von 13 grollen rcgal bogen« aufzuzeichnen 
und »mit fchwarizcn färben zu luclüren«, war aber wegen seiner plötzlichen Ab- 
reise nicht d;i7.u gcliommcn, diese Arbeit, zu deren Vollendunt; er noch ein V'ienel- 
ytia gebraucht lUitte, zu vollenden. Ludwig von Siegen war, wie er auch selbst 
erwlbu, Aqgcnieuge der föertichen Beisetzung gewesen, denn WühciaiaV Leiche 
wurde am 11. September 1637 im Hauptquartier zu Lier vorUufig einbalsamiert 
in der Hauptkische zu GrOningen beigesetzt und erst im Jahre 1639 nach Kassel 
tlberftlhrt, wo sie am JvApnl i040 im l'rbbcfirabnis ihre Ruhe fand '; Diese groKc 
Zeicluiimg Siegen» war im Sctilus& in Kassel geblieben und aul ihr das tiildnis der 
Landgitfin, "daz ganze fchlofs fambt dem WalL, graben pfbrten haufs, brück undt 
«ndlidi daz ballbaufs fcbOa abgezeichnet.« Da ihn nun diese veigebikbe MBfae nnd 
Arbeit denen, schlagt er der Landgrafm vor, die Leichenproxession ihre« Gatten in 
Kupfer stechen 7.U Listen, indem er si^h zur l.ieterung der Zeichnungen erbietet, jj 
dieselben üciber daen wiU, damit »ic uii^ so getreuer vom Stecher iiu.sgetuhn werden 
können. Nur davor warnt er die Fur^tiIl, dass sie eine solche Arbeit in Frankfurt 
bei dem Künstler machen lasae, der »i. F. Gn, Hotkt hochlObl. ahndenkco groflien 
baefas hguren geAocben«^ liabe, »da wohl immer fchad das «nem fokiieo fudier 

F. Jusli: Amalie eiisaheih, Landgrafin von Hessen. Gte&en iSii, p. 38 A 
' Siegen meint jedenfalls: Monumenium Sepulcrale .iJ . . . Du . Mauritü Hainae 
LandgravU . . . memoriain . . . «rectutn. 1640, fol. mit Kupfern von Jac v. Heyden. 
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and ftDmplaro «in fokhcs werck ift under handen geben worden, d« doch weder 
gldchnifi, propordonen noch gefdiick, weniger kunft undi fehOnbeit, tb defs halben 

Gelds werth wehre, alm zo erfehen M, wekhes felbft befler zu machen, a fey mir 
den zu viel wercks, nicht allein ich mich undcrflchen, sondern mich fchcmcn woU, 
einiE .krf;lLu hin, lo ich nii könl, ahn zu nehmen.» — Der ein/igt- K(l i^ik:, welcher 
nach biegen« Meinung in Frankfurt ein solches Werk zu Ubemehtnen im Stande 
wflre, ist Merian, aber der habe sich «von den Uberaufs vielen Spiritibus oder gS- 
tigen dunsten dcfs fchcidcwarfersi eine »Contractur» der Glieder gchotl, to dtM er 
nkfat mehr «rbeiien kOnne. 

Der Lam^irtiin «chcim din Projekt su gefallen, denn lie bhiet am 9. DeMOihcr 
tfi4.i IHR «intn Bericht aber «& KoMn cinca derartigen Werkes, worttbcr der Hof- 
mäater noch eine besondere Korretpondeiu mh Siegen geführt zu haben scheint, 
in welch«" die Leichenprozession des Grafen Emst Casimir von Gröningcn als 
Muster aufgestellt v.ürdc. Nach Siegcns ür'rvunJigungen hat .ülscs WVik i(<«) (iiil- 
den fUr den Siecher und ioo Guldeii fUr d«u Zeichner gekusfiei, dci KufncTUc«.tier 
hat dann aber noch den Vorteil des Verkaufes und der 'Erkenntlich keilen« ftlr ver- 
schenkte Fxcmplare gehabt. Er kann aber am 6. Marz 164a der LandgrUin mitteilen, 
da» ein in Amsterdam lebender »hochdeuuchero Stecher, welcbe büfiger \%'ic die 
Holunder leien, nocfa daau, da dieter apeaiell etat vor Kunem xugeukgen aei und 
daher noch keine gro&e Kundschaft habe, die Aibdt f&r 4J0 Tbaler, abgeiehen von 
dem Preise der Kupfertafeln, machen wolle, der sich auf ungefähr 30 Thalcr belau- 
fen werde. Siegen fordert dabei die Fürstin auf, sich bald zu enischliefscn, «ehe er 
i'Jct S:< . lu ri .iiuK-rc .iiln iii niintliiiu-, ilicwcil lijs KupfTer ftcchcn viel Zc;t crioijcrt 
und gemeiniglich zu trühlings anlung umb ein fommer Werck aul^ituiuhien sie eines 
oder anders vornehmen, dabcy fic dann bleiben, weil (ic es vefprcchen und dann 
anders weiüeutTtiges nichts mehr annehmen können.« Siegen will dann die Altt> 
fllhning selber überwachen und Alles soll aufs Beste gemacht werden; zugleich vcr- 
•pticbt er der Lacdgralin, bei der Cdcgenheh ihr BiUniB in Kui»ier uechen so kwcn. 

Amalie Eliubct Um aber den Plan, die LcidienproieMon durch Siegen an- 
fertigen zu lassen, bald wieder fallen und teilt ihm am 6. April 1643 mit, dass sie 
sich entschlossen habe, dieselbe erst durch einen Maler in eine rechte Form bringen 
III bssen; er brauche sich daher keine weitere Mohe zu geben. 

Aus den Briefen Sicgcns an die LandgrUfin geht hervor, dass er in Kassel der 
l^hrcr des jungen Landgrafen Wilhelm VI im Zeichnen gewesen ist, denn aus Am- 
Merdam sendet er noch zu verschiedenen Malen Zeiclinuogeii, nach denen der Priu 
aicb audt «ohne fien gegenwertigen underweifer« Oben «oUe, und er empfiehlt der 
Mulier nir Ampomuqg des Flcifoes Öfter nach den Aihötan des Prinsen zn fragen, 
dieictben tu loben tiod ihm zur Fortteizung denelben Mut etnzwprechcn, auch solle 
sie den Hofmeister und die Rate zu gleichem Thun anhalten, »denn loben und en- 
couragircn viel mehr ausrichi alfs anderer viel einreden und undcrwcifungcn, ulf 
dicfe weife wirdt die Luit LTu>.<.kL-i. Jj lolgt dan der Heifs und aufs der l ihiing 
endlich die erfahrung und pcrtection auch gunlz von fich felbft, fünf) lafst fichs 
hierin nh viel treiben mii gewilTen flunden halten und imderrichtung.« Siegen ver- 
geht auch weiterhin Zeichnungen senden zu wollen, wenn der Piioz Gefallen daran 
finden und «b 6. Uta kOnidigt er die demtfchaiige Oberaeaduog von Abriiaen 
mit aaUerlejr gedicr und jigerqpen« en. 

Vcnuche im Kupfendich adMdut Si^en in Kaaicl noch nicht graMdit n habeu, 
wcBigucDt werden luine «rwihnt, und die ehuige Stelle» w«ilche tich wohl aoT adne 
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Erfindung beiiehi, b«lindet sich in «lern Briefe vom 6. Marz 1643: »Underde&en idi 
fünft ein werck, dals nli gering ift, und su J. F. Gn. renomm^ und ewigem ge- 
dtcbtnib ftrackei, under banden e n g ef i n g en habe, wobu mich den undcrfchiedlidie 
vornehme J. F. Gn. wohl eflectionirle kuth audi su voUenfllhnn ahngemebcn, 

welches, und noch deme noch anders folgende zu J. F. Gn. Ehre, fo ich nur nit 
fondcriich darob gehindert werde, ich gerne verfertigen wolle, da daz eine allein 
eines Vierteljahre« werck lein »irJi < Unss. sich diese Stelle «uf da* erste Schab- 
kunsiblatt Siegena bezieht, ist auch daraus zu schliefsen, dass er l&nf Monate spflter 
in dem Begletucfareiben zu dem Suche sagt, dass er schon froher seine Absicht habe 
verlauicn lauen: »umb darbcaebcn auch underfchiedlicfaen Vornehmen leuten denen 
Ibkber weh berOhmiaa PiinoeUa lobliche actionen bekam derofclbigen Bildnibe 
babhift 10 machen.« Am 19. Anguat i<i4a aeodci SkgHi dem jungen Landgratai 
das ihm gewidmete eitle mh HOUc der ScfaabkunM heigendhe Bkn, das Bildnis 
der Mutter desselben , Amalie Elisabet. In dem Begleitschreiben '] ist Siegen sich 
seiner gemachten lu^ndung schon vollkommen bewusst, wenn er -ichrctbi: «Weile 
aber ich ganize newe jnvention oder fonderb.ihre, ivkIi nie ^i-uOriii: .irili liiciinncn 
erfunden von folchem kupffcr (nit wie von gemeinen mit thaul'cndcn) alhicr nur 
etlich wenige wegen fubtiUicil der arbeit abdrucken habe laflen kttnnen — . hab 
ich J. F. Gn. als einen estraordinari liebbabem der kunfi, atKh folch ein rar noch 
nie gefehenes kiufiftUck vor andern »1 undefthenigen Ehren su dadidren nit vorbei 
gekont. DieCee Werck, wie es gemacht wetde, kaa noch keb knpferflecber oder 
kOoflkr auftdfOckca noch erraiben . . .« Im Verlauf des Briefes Aihrt Siegen dann 
aus, dass sein Blan auf keine der drei bekannten Manieren i | Stechen oder Schneiden, 
2) Atzen oder Gradieren, 3I Punizcnieren hergesielli »ei: »diefe anh ift deren keine, 
wie wohl auch lauter kleine puncktlin und kein einziger Ürich oder Zugh daran ift, 
wan es fchon an etlichen onhcn Ürichwciic l'chcinct, Co iÜ's doch all punclirt« 

Vielleicht harte Siegen gehoflt, durch dieses Bildnb wieder in ein besiCKt Vcr- 
hlltnis stwi Kaisebchen Hofe zu kommen, dorn die Antwort der Landgrlfin auf actoan 
leisten Brief vom 6. Mirz 1643 war sehr wenig eimnigend, waluBcbeiiilkh, weil erat 
jem sein Obcrtriit mm Katholiiiimus in Känd bekannt geworden war. Siegen 
hatte etngshend adne Not geklagt und um wötere Zahlung des bisher besogenen 
Gehaltes gebeten, bis er wenigstens seine Schulden betihlen kOnnie, welche er hsite 
machen mOtsen, da er aufscr diesen Arbeiten für die Landgrafin keine Thitigkcil habe ; 
er erlaubt sich daran zu erinnern; »wie bev langwierigen und vielen arbcii:en äuch 
daz eilen, wen man eiwaz hatt, nit ubel zu palle kombi«, es ihm .il>cr in dem teuren 
Amsterdam hSufig am Notwendigsten martgele. Die l^ndgrfifin sendet ihm darauf- 
hin am 6. April 1643 durch Mr. Wicquefon i jo bollMuliache Gulden, giebi ihm aber 

Tfwulem scheint Siggen ia den nicfaana Jahreii In Amatcfdam geblebco n adn. 
ha Jahre 1645 erscheint das grofie Kldids der Ganin Kaiser Ferdinands ÜT nach 

Honihortt und iiüJtvIcti .Ijhre die bcidCO fiOdlline des StatthalterN Wilhelm'' II 
von Oranicn und seiner Gjuin 1 Iciirictte- Maria, der Tochter Karls I von IJngljnd, 
deren Vermählung in diesem .l.ilire vi.iii^;eriinJeii luuie, ebenliUIs n.K^i Id miluirsi. 

In diesen ersten vier Blattern ist die Technik Sicgens nuch nicht rein dos, was 
wir heutt unttr Schabkunsi verstehen, sondern sie ist aus allen möglichen Vcrfalven 
gaomcfa^ wie es ihm gerade em Pasacndaian dOnki, um beiammte Effekte hervor 
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zurufen. Sehr swrk bedient er sich des Roulenes anstatt der Wiege, mit dessen 
Hälfe audi namentlich die Haare und oft die Zeichnung in den Gesichtern herge» 
•teilt werden, docb ist «uch der Gebrauch des Schabeisens unverkennbar. Das Game 
wird wieder trat dem Gnbstichel llbenrbelttt, der tfimergmnd der BOdnlsse des 
Statthalters WÜhelm von Onanien und seiner G;(iiin is; ginz und ^nr gestochen. 
Erst aus diesen Arbeiten, aus den damit verbundenen bxpcriincaicn imd Versuchen 
ent\vici(elt sich das reine Schabkunstverfahren, wie es in Siegcns letiiea Blittem zu 
Tt^ tritt, und dadurch sind uns diese ersten Bilttier ganx besonders interessant, weil 
sie uns den technisefaen Entwidtelnngsgang auf das Geireoeste wiedcrspicgcin. 

Natli tiem Jahre 1644 erfolgt in Siegens kOn''tlcrisrher Thillip^cit eine zehn- 
jährige Pause, und wir haben auch nur sehr wenige Anhalispunitte Uber sein Thun 
und Trrilwn v6e Uber seinen Aufenthalt in dieser Zeit. Nach Laborde's AnOalnW 
«Ire er nach Abschluas des wesifliliacben Friedens in die Dienste des Herangt von 
WolflenbOttel getreten und hnte es dort b« cum Range eines Obifstwachtmeistert 
gebracht. Alervun mir .lufgefunvicnc Dokumente erweisen, dass er schon im T.invi.ir 
1654 als »gcwciciicr ÜbriMwachuneisier« in den Diiiiisien des KurfUrsten von Mainz 
stand. Da Siegen auch in einer Urkunde von 1666 (Laborde p. 47] als »gewefeiie 
Süftsliildcsbeiinifcbe^ Chur-kölnifchen Obiistwachtmeister« l>ezeidinet wird, so kOnnto 
wir annehmen, daas er von 1644—1653 wieder Kiiegsdiensie genommen liatle in 
den Armeen des Ri^tlinfs von HiKicshcim unrf Jes Trzblsehnfs von KOln, was auch 
seine ünthätigkcli aui kUnsikuiichem Gebiete erklären w(]rde. Die Muüse aber, 
welche ihm eine hofmännische Stellung am Matnacr Hofe Kda, Temlaiaie Um 
wieder zu kOnstlerischcr Tbfiügkeit. 

Im Januar 1654 hteh Siegen sich ni Regensburg auf, entweder im Aufbiege 
seines Herrn tuier nur um ilie Ausführung eines neuen profsen künstlerischen Pro- 
jektes durch die am Rcich^ug verummclien Gesandten des Kaisers und der Kur- 
fürsten zu verlbigen. Er hatte eben das grofse Bildnis des Kaisers Ferdinand III, 
nach einem aus der Erinnerung gemalten Bildnis in Scbabkunst vollendet und mit 
BeQ^ng dieser Aibnt lieft er durcfa die Gesradleti bd ihren Herren dnen von ihm 
verferttgien f'.erielu über seine Kunst Überreichen,') welche er dazu benutxen wollte, 
die Bildniu>c der Kaiserin, des KOnigs von Rom, der sieben Kurfürsten uad des 
Kurprinzen von Sachsen in gleicher Weise wie das des Kaisers zu stechen, in der 
Art, dass ein jeder der Beteiligten von jedem Ezemplar w, also im Gänsen aao Ab- 
zO^, erbdien wOrde. Zucm aolhen die Bildniise des Kaben, der Kaiserin und des 
Kunips von Rom, dann dos des Kurffirsieii von Mninz r.alfs feines iiüigen gnüdigAen 
Hertens« geliefert werden, denen danu die anderen immer in Pausen von wenigen 
Monaten allmählich folgen sollten. Da Ludwig von Siegen «keine profcs.sion von 
liesagier Kunft zu maclien noch gemein -gewöhnlichen gewiim undt gewerb mit zu 
trdbena beabdchtigi »tmd dennoch ab dn Teutfdwr feinem Teutfchen Vatterhnde 
und dclTcn hftchften Höiibtcm und potrntaten zur Eluea und underthenigfler de 
votion, wie nit weniger andern Lindem zu einer VoiAeUung«, dieses Unternehmen 
aussuibbftn beabdcb^ erhollt er, de «au ein ibkben iiii wnüg arbdtiäinai Werdi 



'I Diese gleichlautenden Berichte sind nicht unterzeichnet, aber von Sicgens Hand 

geschrieben. \'nn Jon Replciischreiben ist das der branLlcnliuri^ischen Gesandten Ki:>ni^:ich€S 
(Jehcimcs Staats - Arehn in Hcrlm ; vnni Februar, Jas lies siiehsischen (iLhume* 

-Staats-Archiv in OrcsJcn \om Januar l<l^4 (J.nticrt. l.et;[oreni laj; das Bilenis (■crdmands III 
noch bei, inzwischen ist es detn Königlichen Kupferstichkabinet in Dresden überwiesen. 

et 
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eine l.ufl erfordert wirdt<i, von jedem der beteiligten »acht höchUcn Häuptern und 
» patroncn Jcn von aliurs her bt-iQliiiibicn KaniltrlinJeiKlen Teutfchcn V-uierljudc-s 

ein auimunnerndcs gnaden gcdüchtnUls«. Diese Aufmunterung «chcint aber unter- 
blieben zu sein, denn aufscr dem genannten BUdn» im Kaisen iat kein wetteret Blatt 
dieier beabikiitigten Folge an» Tigesticbt getreten. 

Seiner Erfindung ist sich Siegen in diesem Berichte noch voUstSndig sicher, 
wenn er schrc-h;: nWcKhc ntwc Kunil kein KuiiriVrllcchcr o.lcr einig ander Künlllcr 
bifs dahero auch erünncn können oder künftig noch erliiinen, weniger nachibuen 
winit.« 

In den Dieniten des Kinflkiaien von Mains sdteint sich Siegco lltngare Zeit 
auigeliahen zu haben, denn am i. August 1654 vAri er sutn UntermarschaH betteilt: 

»Eodem die [i. Aui^uO i*)^.)! wurde von dem höchftgciiiichtcn Ihrer Churfüritl f'inn- 
dcn Ludtwieg von Siegen zu einem Vnder-Marfchali ongenohmcn vndi nach ge- 
leiikn (sie) pflichien 4wch dco Herrn Obertnarfcbatcn dem gemeinen ho^efindt 
voigcildt« *) 

In demselben Jahre id^ erschien noch ein swelles Scbabkunitblan Si^ns mit 

der Darstellun;^ Jus hl. Bruno, svclcties er dem Kurthauscr Orden in Köln dedicicrte. 
In diesem Werke hat Siegen die voDe iMcisicri^ciiaft im reinen Schabkunm-crfahrca 
«mkbt Und beitient sich keiner anderen HUlfstechnik mehr. Auch das l> uie Blai^ 
wekiies wir von ihtn kennen, das die bekannie heilige Familie mit der Brille von 
Caracci darMelli, wird In diese Zeit lälkn: der swelie Zottand ist 1657 datiert. 

Dieser higher unbekannte längere Aufenihali Sicgcns in Mainz wirft uuf die 
Verbreitung des voa ihm ertundenen Verfahrens ein neues Lichi. Laborde-i eiiiähli, 
leider auch hier ohne An(; ibc iler Quelle, dass Siegen im Jahre 1654 den Prinzen 
Rypen von der Piak in Brüssel getroffen, wo derselbe von Siegien das Geheimnis 
seiner Kunst gderat habe. Ende 1654 war Prinz Rupert aber, wie Laborde selber 
an .'indercr Stelle nnführt, in der Pf.ilz zur Re^eluiit; «.einer Vermr):5cnsangelegen- 
hciten und um seinen Bruder, den Kiirlür^ten K.irl l.ujwig, ilen Sehuicgersohn der 
Landgrttfin Amalie EKsabct, zu besuchen, Siegen hatte, wie wir oben gesehen 
haben, alte Besiebuqgen ni dem Plalz-Zweibrttckiscben Hofe; da er dort als itmger 
Maitti ia Diensten gestanden hatte, konnte also Prinz Rupen schon seit langen Jahren 
kennen. Sehr vkjhrsjheltilich ist es vl.iher, J;is.s bei diesem Aufenthalte Riipem in 
der Pfalz Siegens Verfahren entwe.lcr durch freiwtilige Mitteilung oder durch son- 
stige Erforschung seines Verfahren» bekannt wurde. Jedenfalls ist durch den Mainzer 
Aufenthalt jetzt das sonst merkwürdige Faktum crkUn, dass hier in Münz taa anderer 
DUetiani, der Kanonikus von Fllrsienberg, im Jahre 1656, also ein Jahr eher, als 
Rupert"! frllficttci Rlntt datiert ist — und in diesem Falle konneti nur sichere I^.itie- 
rungcn für uns malsgcbend sein — , das Bildni& des hrzher/.ogs Leopold Wilhelm 
von Österreich, dem auch Siegen den ersten Zustand seiner heiligen Familie, welcher 
in demselbcti Jahie entstanden sein wird, gewidmet hatte, in Schabkunstmanier ver- 
(crdgre.*) Hier von Mainz aus wurde also die Kenntnis der Schabkunstmanier vcr- 



') Mainier Bestallungsbuch No. 4, fol »Rj r , im Ktinigl. Kreis-Archiv zu WUr/burg, 
*l a. a. O. p. 85. 

^ Da Laborde und auch die KOBSilerleiiika Ober die PcnOnlichkeiten FOrstenbeigs 
und seiner SchOlar, v. Elz und Krämer, nichts Waterts als die Namen anzugeben wissen, 
gdie ich hier einige Danen Uber diese Dilenanten und ersten Vcrfertiigsr voa Schabknns^ 
bKiiem: Theodor Caspar von VUnuenberg stamnMa aus dam bekannten wasi BH ii chan Ge- 
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breh« und nnternahm Ihren Triumphzug durch die UHlder, um es dann Mitiendlelt 

in Enplin*! zur höchsten Vollendung zu bringen 

Die kUn»ilcn^~bc ThStigkcii Sicgcns schliclst mit dem Jahre 1657 ab, weni^siens 
baben sich keine Nachrichten erbülten, welche eine solche nnch dieser Zeit vermuten 
laweo. Auch Uber Sk^eoc Lebeo ist nur wenig noch zu berichten. Die eme Notiz, 
welche wir wieder Ober Sin find«), in vom Jahre 1666, wo er einen Proceas fllhn 
mit einem Manne, KjmeiiN Winenewcn, um ein Grundstück in dem Dorfe Hndcn- 
stcdt bei Peine. Kr ist in dieser Zeil verheiraiei mit der Tochter des Michael Call 
(Kall , der in den Jahren 1649—1668 Amtmann von Peine, und vorher als Amts- 
cchreiber in Rutlie thKiig war. Sicgeo inuaa in den Diensten des Herzog von Wolfen- 
bOttel gestanden luben, denn am a6. Februar 1671 binet er den Herzog; um Urlaub 
für eine Reise n:iiJi den Niederlanden, wobei er sich mit dem Titel »Major« unter 
zeichnet. Seine Gattin zweiter Ehe heifst Maria Elisabet BOse. Siegens Auienthait 
in den Niederlanden dauert längere Zeit, weil die Abwickelung von Erbschaftsange- 
Icgenbciten ihm viele Schwierigkeiten bereitet. Er« 1676 cchcinen dkae ganzlich 
gehoben zu sein. Nach dieMm Jahre wird sein Name lüdit mehr genannt.*) 

C'berMiiken wir d.is \veLh--elreiche Leben Ludwigs von Siefen, soweit es uns 
bekaniu geworden isj, so ersvlicint er un."! als ein richtiger Sohn seiner Zeil, der des 
unglückseligen dreifsigjahrigcn Krieges, welcher jede geordnete Ealwid»faiag dner 
noch 10 begabten Natur unmöglich machte. Der schlechten Zeiten wi^eo wurde er 
Soldat und trieb »ch als soldier an den verscfcnedensicn FlIntenhOfen umher, bi« 
er -ds Kj^dian vte> nU'ihseli^en Lebens Ubcrdrtl-.df^ wurde. Als KammerjunVcr um 
Hole von Kassel widmet er sich ganz kUn.stici lachen Arbeiten der vcrschicdciisicn 
Art, aber zu^ei^ l^ ist der Hof einer der strengsten Anhangerinnen des reformierten 
BeltennmiaieB der Ort, wo Siegen sich wieder dem Katholizismus in die Arme wirft, 
welchen sein Vater abgeschworen hatte, bi Amsterdam, damab der Mittelpimki 
künstlerischen Lebens im nördliche n Europa, erweitert er seine Kenntnisse in thatigcr 
Kunstübung und wird der Erhndcr des Sohribkunstverfahrens, das seinen Namen in 
der Geschichte des Kupferstiches berüfimt ^en 1 1 n Die Not treibt ilm von Neuem 
in den Kricfufienst an venchiedeaco deutschen Bischofssitzen, bis er endlich in 
MUftt m der MuCw einer hofinimiiacben Steüung wieder die Ridie zu neuen kVnct- 



scldechte tuid war geboren am 9. VUn 1615. Er war Dookapiiular von Mainz und Sp^fcr, 
Kapinlar von St. Alban und seit den 5. April 1617) Oomprobit zu Mainz. Er tiail» an 
si. S el ber i6js. — Johann Fricdriieh von Elz ist gdMxen an 15. Februar seine 
Grabaehrlft in St. AegiJien in Mainz lautet nach Gudenu«: Jetu Cbrtao \ Viro Dolorum | 

per pia Sacrificantium Vota | se commemians | Joannes Frikltrieu^ F.'.i | FcJcsi.ie Me- 
trop. Tri-Tircnsis Prae | positus ab anno iliSi | Moguntinac S^holasiicus ab an. »579. | Ltjüc- 
stris S . \b.ini <.,ir-. ii-i u.j: \ 0;<iii X\X Liusdcm, | Anno MDCLXXXVI. '|| — Das 
Hcstäli($uii^:i.icbri:ilx'ii !>eini:r Wähl lum Üüm&chulastiku« bezeichnet ihn als: •vtrum nobtli- 
tate antiqua et calholicis parentibus procreaturn nccnon cnjditionc, moribus et vitac hoiw- 
tatc conipicuum.» (Kgl. Kreis-Archiv in WUrzburg.) E. Ilumholdl: Stammtafeln. — 
Johannia: Rev. Mogunt, II, 196; 314, — Gudcnus: Codex diplomaticus. Francfurt 1747. 
Bd. II p. 74i> — Ober Johann Jacob Kremar, der sich obenftlls als Schttler FOrsienbeigi 
bcieichna^ h^ ich oicbi« in Eriidwung bringen kOnnen. 

9 Diesen dOrWgm Nachrichten, wdcba Uteide iber Siigan* leti te Lebenqabre ge- 
sammeb hat, haben erneute freundliche Nachforadiungen des Herrn Archivars Dr. Zimmer» 
mar.n in WolfcnbUncl und des Herrn Karrers Stutzer in Bodenstedt nichts Neues hinzuzu- 
fügen gewuut Nicht einmal Jahr und Ort von Siegen» Tod sind bekannt geworden. 
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tUbWIG VON SILGEN, UF.ft ERFINDER DES SCHABKUNSTVFRFAHBKNS 



Urachen Arb^jicn findet GnAe Pro}ekte nir Ausbeutung adner Erfindung bewegen 

ihn, aber finden keinen Anklang in dieser Zeit. Nachdem endlich sein (fchcimnis 
verraten ist. Überflügeln ihn bald die ihre Kunst gewcrbsrnüfsiß treibenden Berufs- 
kupfcrstechcr, und er gicbi jcgluhc klin-.ilcri'-vhc Thttiigkcit auf, um für die leutcn 
swaozig Jahre seines Leben», wekhe reicher an Processen ab an l:lrfolgen gewesen 
ni ceio scheinen, im Dunkd der Vctgceaenfaclt in den bf«,uaachweigiaAea Landen 
SU verschwinden, ohne dasa uns die geringste Andeutung geblieben tat, mann er ge- 
storben ist und wo wir sein Grab zu suciien haben. — 



An <tiese biographischen Mitteilungen schliefse ich einige Notinm Ober die ZU' 
stünde ■) der sieben von Siegen verCertigten Blllaer, da die bisherigen Angaben darüber, 
(bei l^bordc, Nagler* KQnmlerlexikon und Andresen; Peinirc Graveur) unzulänglich 
sind. Das \on \Vi.s-.tjv bei Andrcsen -iU mui .S:c;:i-n horrührcnd lM:-...hriebene Blatt 
No. 6 Bildnis eines Mannes (Königliches Kupfersiichkabinei in Berlin] last« ich bei 
Seite, da ich weder in der Technik, noch in ifgcnd einem anderen Grunde einen 
Anhffllnpunlit Air diese Zusdueibung finde. 

Besonderen Dank für eine Reflie der folgenden Angnben schulde ich den 
Herren Sidncy-C.olvin in London, Schfinbrunner und Quildan in Wien, W.Scimüdt 
in München und ganz besonders Lchrs in Dresden. 

I. Landgrätin Amalie Klisabet von Hessen (i(j42). Brustbild, etwas nach links 
gewandt, geradeaus blickend. Das Haar ftUi in Locken links und rechis auf die 
Schultern. Auf dem Kopfe dn Wltwemchleier. Um Hab und Scfauhem dn brdier 
gl.ittL-r Kragen. Das d.ininier sicbibare scbwsTze Kleid hat Mif der Brust dne Ro- 
sette. Die Unterschrift lautet: 

AMELIA EUSABETKA, D. G. HASSLG LANDCRAVIA eS. \ 
CO.MITISSA HANOVl^E MVNTZRNB: 1 
lUustrissimu Cd:""»« Hr: ac Üi15 Difu WlLHELMOVl. D. ü.ll.VSSi.l. LANDCRrOE. 
Iianc Serinissimae Matris | et Incomparabilis Hcroinne effigicm, ad vivum i ae 
printuib depician novo«|z jam sculptiuae modo expressam, dedicat conse | 



Bildfl.Khc sinit t mr.ihn.uni; H 3:62 mm, Er. ji^flun; UmcabmiHig allda oben und 
an den bciiL'n 20111111. uiiii.:! 10 mm. 

I. Die l iitcrs^hritt v.\t oben. Durchgangig ist aus dem Datum durch Hinm" 
fügen einer i mit Dinte 1643 gemacbt. Die SchnOre des Mieders unter der Rosette 
schneiden dnander rechtwhridig. 

Berlin (j Excmpliire); Dresden: Königliches Kupferstichkabinct unii Sjmmlung 
König Friedrich Au^u'^t^ II: MQnchen; Hamburg; Wien: Hofbiblioihck und Albenina; 
London; Br. Museum 

IL Die f&nftc Reibe d« Unierscfaiift ist deranig veeHndert, dass sie jcm in der 
M&tn xuHmBienbIngmd obne Unttriinchung aldit, und dai Damm iit In 1649 
umgewandelt: 



<) Die mir zugttnglich gewesenen BlSncr Siegens waren hst llmlikh atatfc vef» 
adminen. Ich bin daher nicht in der Lagc^ von allen Bllttsra die gaiwuen Hafte angabco 
lu kBonciv 
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crat^z L. i S. A5 Dnj CD • ID • CXUir 
die Schnüre det Mieden ecbneiden einander apitswinkUg. — Lhbognplüe bei La^ 
borde a. a. O. 

Wien: HofbibBothefc; London: Br. Maaeum. 

III. (Brietliche Mitteilung des Herrn Direktor Hr W Schmidt in MUnclien): 
»Abdruck, der die Platte verschnitten zeigt. Die Pkilc wurde in der Wei&e ver- 
kleinert, das» die letzten drei Zeilen der Schrift (d. h. die Dcdikation) fehlt, und die 
Umrandung (der Kähmen) der Nische nar noch 8 -9 mm breit iaL Auläerdem in 
dteaer Druck in den Schanenpanien nnrit Qben;angen, to den die Zädinung, be- 
sonders des Gewandes unten und iIcs Schleiers gcindcrt erscheint; bc^nnJcr'i kennt- 
lich ist er dadurch, düss die gekreuzten Schntlre des MineUtUckes im Gewände unter 
der Roscnc vencbwinden tmi durch wenig deutikhe gerade Striche enein aind. 
H. 380 mm, Br. 393 mm.« 

9. EboHora Gonzaga, Ganin des Kuien Ferdinand II, ") nach Wilhelm {Guil* 
liam) van Honthiirst ii'4^ . Pjru'iiW'.l , f.isi in Lebcnsgröfsc, etwas nach rechts j^e- 
v<.-andt, geradeaus blickend. Aui dem Kopfe eine Krone, das Haar filllt in kurzen 
Locken rechts und links auf die Schultern. In den Ohren grofke Perlen, um den 
Hab ein PerUniMlaband. Von dein auageacfanincnen Kleide sieht man mir den breiten 
Spitzenbcaatz. Auf der Brual ein grober Edelstdnscbmuck, von dem eine grofse 
Perle herabhängt. Das Bild durch ein Oval cingefasst; in der dadurch gebiUeien 
I£cke tiniu unien stein: (Uoiidt- J hörst pinxit n Anna 
in der rechten Ecke: L ä \ Stegen ;i jnventor i; fiedt | 1(143 

[. Ohne die Künstlernamen und mit beschatteten Ecken. 

ix>ndon: Br. Muwum. Wien: Hofbibliothek (verschnitten). 
IL Wie beachrieben; die Ecken «nd bell 

Berlin. London: Rr. Musciirn Wien: Albertina. 
3. WIhelm II von Oran:en. Prin/ von Nassau, nach Wilhelm von Honthorst 
(1644). Brustbild, ci.vas ii.ich rechts gewandt, den Beschauer anblickend; lange 
Haare; wei£)er ICragcn mit Spilzenrand; Hämisch und Sdiflrpe mit Spitzen beactzt; 
bexächnet in der rechten unteren Ecke: Qlondtfaont pimdl 

L. ä Siegen invenior feoit ' i'>44. 
Die mit einer besonderen Platte gedruckte Unterschnü lautet: 

Cuilhelmus D. G. Princeps auriacus comes Nassaviae etc. MDCXLllll. 
H. 519 (un) (beschnitten?), Br. innerhalb der sehr starken Umbssungslinie 
393 mn. 
L Vor den Künstlernamen. 

Katalog Horrach; Paris 1867. 
n. Wie beschrielMO. 



■) In der gaoscn bisherigen Lineimir wird das Blatt als Eleonen Gonfaua, Gania 
FerdHiand tlJ beieichnei^ das in aber ehronelogiidi waMgiEeh. IHe drhn GtnaaUin des Kai- 
sen Ferdinand III, Eleonora, Teehier dea Heridgt Karl n von Manma, ist im Jahre 
geboren, heiratet im Jahre 1651 und stirbt bn Jahre ifiB& L. too S«e^ stach das Blatt 
im Jahre 1643 und stellt auf demselben eine Dame im Alter von ungctühr 40 .(.ihren vor, 
Wenn In dem BiMtifs also eine Eleonora Gonzaga dargestellt ist, kann es sich nur um Rlco- 
nora, Jic 7'Khl..r H r/Ofis \'inccnz von .Mantiia , haneein, wuchc jni J.ihrc injj den 
Kaiser Ferdinand II in dessen zweiter Ehe heiratet, und welche im Jahre 1653 gestorben ist. 



4B tUDWIO VON 9IRG8N, DER ERFINDER DES SCHABKUNS-nTERFAHRENS 



Dresden: Sammlung KOnig Kricdrich Augusu II-, München; London: Br. 
Museum; Wien: Albcrtina. 

4. Heurkttt- Maria,') Tochier Karisl von Eagland, Gamn des vorigen; nach 
W&helm van Honthont (i&h). Pendant nim TOfigM. Bnutbild, nach iinki gt- 
tnadtt gerademu blickend auf dem Haupte eine Krone; um den Hall Pericmclinar 
und reich getiickier Kragen, der vorne durch efaie grofe Brache mh einer Perie 
susammengebalten wird. 

Bezeichnet in der linken unteren Kcke: (Mondthorst | pinxii '| L i Siethen | 
inv. et fecii 

Die mit einer besonderen Plane gedruckic Unterschrift lautet: Augusta Maria 
Caroli M. B. Keg. Filia. Guilheitni Princ. Aur. Sponia. 
H jaimm, Br. 41)11101, 
L Vor den Kdnnkmamcs und der Kiooe. 

Wien: Albcnina. 
0. Wie beschrieben. 

MdruliL-n; Wien: Mofbibliothck. 

5. KaiNtr Ferdinand III ;i6-,4', BruMbilJ, etwas nav.li recht» gewandt; ge- 
radeaus blicktiul- l.urhL-crkrjnz aul dtm langen lockigen Haar. L'm Jen Hals 
ghlter l.ciiitnkragen mit Spitzen besaiz. Über dem Panzer mit K-icUicincn und 
Stickerei reich geschmückter Kaisermantel. Das Bild befindet sich in v-.-.Kiw s jinuik-n, 
oben abgerundeten und in den Zwickeln vendorun Rahmen, der auf zwei Sockeln 
anht Uniea hingt ein verdene» Sdüld mit folgender Intchrift: 

FERDINAND, m • ROM : IMPE- 1 
RATOR aemp. AVG : HVNG : « BOH : REX etc. 
darunter in Itieincrer Schrili: 

L. k Siegen in SecfaMit «s Dioocaai Colonienai, pimdt aovo^, | k ae invento modo 
Kulpeh Anno Domini 1654. 
Unka imien daa Monogramm: % feehtt imten: 1654. 
L Vor dem Monogramm und Daum uaien. 

Dreiden: KSnigL Kupfendchkabinct (bidier im KSnigL Anfah, a. oben 
E. 40.) 

München. 
Katalog Wolff; Berlin 1885 No. 767. 
D. Wi« bcachrieben, aber ohne die toadirift in kleinerer Schrift: L k Siegen 
— Anno Domini 16^4. 
Wien: Albenina. 

& Der ML Bnuto (1654). In einer HflUe^ redmUn gemmd^ vor einem hAl- 
cemen Kreuze kideend, das Aoge einetn Lichtstrahl zugewandt, welcher durch eine 

FeUspallc hcrablcuchici. Im Hintergründe. links, die Au^viJit l uf da KloHer und 
eine Stadt. H, Jiis mm. Hr. iHdnim; der Stlirinrand allein 43 mm. 
Die mit Lu-suiiJcrL-r l'LiMi- gi-ilruckle Umerschrifl latnel: 
Si naiat in mundi pclago tua viia salusque 

Fac tua ui ad portum veU Jdiom trabst 
Sic Brano cum Borea mulnun luctanu et undii 
Canuriae fida ae atadooe looM 



^ in der Uoimchrilk des Sddiaa und in dar ^natn Uncranir imnor fldacUicfa 
Anposia-Maria genamn. 
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To aequere « lonpae ne spetn tibi poae 
Quo minimc rcris tempore mors aderit 



Döls suis Patronü et ßene | factoribus offen 
JrallUne ] CtfOHM lUibboiietMi». 



in honorem S.*^ Brunonis conierra- | nei 
•Iii lobiusque Canusianae | OnUnh fedt. 
L A & in S«| A» 16J4. 
Wim: Hofbibfiothek und Albeniiu. 

J, Heilige Famüic na^h Annihdle Carracci !iC;,7!. Sogen JiitUe Madonna mit 
der Brille, äiehe Andresen No. 7: »Unten steht: Ludw. a Siegen hurail- 
Ussime otfert Annib. GmtU pjnx. Ouuiner: Ludoiribii a S. novo mo 
modo liuh.« 

I. Mit der Widmung «1 den Prinsen Leopold von Osteifricii. 

II. Mit lÜt Widmung ;iri den Kardinul Muzarin und dem Dltlini 165^. 
In London: Br. Museum ein unvollendeter Probednick. 



LODOVICO III GONZAGA, 
MAKKGRAF VON MANTUA, IN BRONZEBÜSTEN UND MEDAILLEN 

VOM W. BODE 

Im Jiihre 1868 uurJc dem Berliner Museum durch den hQ.:hsclij^cn Kaiser 
Wilhelm 1 die BronzebUsie emcü bejaiinen, lorbeerbekrünzien Mannes als Geschenk 
überbliesen , die ihre Aufstellung in der Abteilung der mittelalterlichen und Renaissance- 
BUdwetke tud. Sie wurde namenlos Obeigeben und ohae Namen, weder Je* 
KOnsiIera noch des Dargestelhen, in die Sammlung eingerdbt. Man begnügte sich 

damit, dursh die .Aufstellung in der .\bteilung der fiildwerkc christlicher ]'!|iiKhe 

die Bezeichnung der Büste als Porträt des Scipio Atncanus und als ein Werk 
der antiken Kunst, wie es der frühere Besitzer Graf Balc Polef in Neapel An- 
boga dieaea Jahrhuaderu crworbeo und 183} in Hamburg durch Adolf Chateauneuf 
an Friedrich Wilhelm IV als Kronprinz verkauft hane,'} entschieden abzuweisen. 

Als die büste, die aut den Vorschlag von Adol^ Chaicauneu! in Hamburg und auf 
Empfehlung von Waagen und Schinkel um ic» Friedrichsd'or erworben war, in Berlin 
ankam, wurden sofort starke Zweifel an dem antiken Ursprünge derselben laut. Hinfa und 
Rauch erklärten dieselbe entschieden fUr ein Werk des Cinquecento. Clwteaunciaf, der die 
Bflst» damit filr venirteiit hieb, legte beim Kroapnoaen ftierUchM Protect segen diese Amldtt 
aiii: »Die geisligen Zeidwn der kOanlcriKhen Mwndlung, als da sind die naive Natur- 
anllkfsung, der Habitin des Individuums, die Ruhe und der in nichts utrierte Ausdruck, 
— so schreibt Chateauneuf — sprechen Joch wohl entscheidender daftlr, dass diese nur ein 
antikes Werk, l)cr .sonstif^e Besilier Balc T' lU i, Uber i:esM-:i (^hurakter Eure KöTiii;li,:he 
Hoheit sich leicht werden AuükIUuu verschatlen können, berichtet, dau er diesen Kopi^ 

7 
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Als einige Jahre später die Leitung der S«nimlung an mich Ubertragen wurde, 
bemühte ich mich vergeblich um eine nühere Bestimmung dieser BUsic, deren 
italienischer Ursprung und Entstehung in der zweiten Hälfte des Quattrocento freilich 
keinem Zweifel unterliegen konnte. Auch die Bemühungen meiner Kollegen am 
Münz- und Medaillcnkabinci, Julius FriedlSnder und A. von Sallet, denen die Ab- 
teilung der Kenai^sancebildwerke die Bestimmung so mancher ihrer PortrUts verdankt, 
führten zu keinem Erfolge. Das Auftauchen einer zweiten Büste in der Sammlung 
des Grafen Scrgci Stroganotf zu St. Petersburg, die als Wiederholung der Berliner 
Büste bezeichnet wird, brachte nicht mehr Klarfaeii, da auch sie als ein Werk der 
Antike galt 




LodoTico III tioauf* 

Bfouvbilatt TO« DoiMtiBo. la BcHliwr MtiMvm. HfoautoiKiic voe DaiMtella Bd M. E4oiunl Aadn In Pari«. 

Fast zehn Jahre noch der Überweisung jener angeblichen Scipio- Büste führte 
ein glücklicher Zufall zum Erwerb einer anderen BronzebUstc aus Pariser Privatbesitz 
für unserer Sammlung, in der ich bei ihrer Aufstellung neben dem ahcrcn Werke 
die Züge des.<«lben Mannes zu erkennen glaubte; freilich hier um etwa fünfundzwanzig 
Jahre jünger. Diese letztere Büste bietet für die Bestimmung ihres Urhebers starker 

vor ungefähr )o Jahren, als er, glaube ich, Gesandter in Neapel gewesen, bald nach dessen 
Ausgrabung in der NShe, unter dem Siegel der Verschwiegenheit, als gestohlenes Krongui 
erkauft habe. Canova und Visconti wllren derzeit in Rom darUher eniiUckt gewesen. Viel- 
leicht findet sich mit der Zeit F.in oder Anderer unbefangener Kenner, welcher an dem 
fUr sich selbst redenden Kunstwerke die Zeil der Entetehung und dessen wahren Wen um- 
sichtig zu bestimmen versteht'. 
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ausgesprochene Merkmale, die auf keinen Geringeren als Donatello zurUckfUhren. ') 
Dadurch war auch der erste Anhalt gegeben, der Person des Dargestellten in bei- 
den BUsien mit etwas gröfscrcr Sicherheit iiachzuspUrcn. Die Wahrscheinlichkeil, 
dass man denselben in dem Kreise der mit Donatello in Beziehung getretenen Männer, 
und zwar der hervorragenden Kriegsmänner seiner Zeit (in beiden BOsien tragt der 
Dargestellte einen Harnisch), zu suchen habe, führte Dr. Schmarsow auf die Ver- 
mutung, König Alfons von Neapel sei der Dargestellte, und die ciscliertc, aus Neapel 




Lodovico Hl Gonuga 
BronicbüMc u» der Sanualaag B<lc Potef. Im BcflilMf Mumm. 

Stammende BUste sei ein Überrest einer von Donatello nicht vollendeten Reiter- 
siatue dieses Fürsten,*} zu der die spfltcr in Paris erworbene Büste eine Vor- 



I) Für die ZurUckfUhrunj; dieser BUste auf Donatello verweise ich auf das, was ich 
in meinen •Italienische Bildhauer der Renaissance», p. 31 und iti tf. , ausgeführt habe, 
sowie auf die Notizen in unserer • Beschreibung; der Bildwerke der christlichen Epoche, 
Berlin 1K881, unter No. 40. 

') FUr einen anderen Rest dieser Statue erklärt Schmarsow den berühmten bronzenen 
Pferdekopf in der Antikenabteilung des Musco Borbonico. Dieser Ansicht, welche auf der 
unbegründeten Annahme beruht, Donatello habe die (Ür König Alfons geplante Rcitcrslatue 
wirklich wenigstens teilweise ausgeführt, widersprechen aber schon die verschiedenen Ver- 
hältnisse des Pferdckopfcs und der ManncsbUstc: letztere ist kaum lebensgrofs, ersiercr 
von fast doppelter Lcbcnsgrüfsc. Auch ist dieser Pferdekopf aus Bronze in neuerer Zeit 
meines Erachtens mit Unrecht fUr ein Werk der Renaissance, und zwar fUr den von Lorenzo 
Magnifico 1471 an den Grafen von Maddaloni nach Neapel geschenkten Pferdekopf Dona- 
tello's erklfirt worden. Der dünne Guss, Patina und Ausflihrung sind charakteristisch rUmisch 
und weichen wesentlich von dem Pferde des Gattamelata ab. Obenein ist aber auch 
dieser Rronzckopf, wie mich der jetzige Besitzer des Palastes Maddaloni, der Cavaliere 
Sant' Angclo, versicherte, schon im Mittelalter im Palast aufgestellt gewesen, der danach 
lange vor der Zeit Ktinig Alfons' I den Beinamen >del cavallo« gefUhrt habe. 



5» 



LODOVKO in GOKZAOA. 



bereitung sei. »ein nicht unmittelbar nach dem Leben .lusgetühnes BilJni-, des 
Alfons«. Diese Ansicht widerlegt sich «her ohne Weitere» durch den Vergleich der 
BOaie tnh «ka bekannten tretflkhea MedeiUea dieses KOiiip (von Vitlor Pimo iumI 

Cristoforo Ji GiTi'mi.T': der Tvpus ist in heiilcn ein grundverschiedener. 

In dt-ni vor Kurzem ausgegebenen Kinalog der Originalbildwerkc haben wir 
nun einen ändert::! Namen in Vorschlag gcbrjcht, gleichlulU den eines kriegerischen 
Fanten, der mit Donatelio in nüliere Beziehung trat: Lodovico III Gonzaga, Mark- 
graf von Maniua. Auf diesen Namen ist Dr. von Tscbudi gekommen, und swar 
grade durch den Vcrglei^fi der Medaillen dieses Mannes, die uns vonPisano, Pietro 
du Fano ü. a. Medailleuren au$ vcrst;hicdenen Zeiten seines Lebens erhalten sind, Die 
persönlichen Beziehungen Donaiello's zu dem Markgrafen fallen, soweit bisher be- 
kannt, in die Jahre 1450 und 14J1. Lodovico berief den KQiutier 1450 von Padua 
nadi Mantua, am ihm die HenMOung einet GnlMnab des liL Ansdmus, des Schule» 
heiligen der Stadt MnniiM. in Auftrag zu geben; im Jahre 1430 und 1451 war Do- 
naicllo wiederholt in M.intiui. wo er das Thonmodcll einer Area des Heiligen an- 
fertigte, an dessen Ausftlhtung oder Vollendung er im August 1458, während eines 
Aufenthaltes in Siena, vergeblich gemahnt wurde.') 

Dass Donaiello bei diesen wiederholten Besuchen von Mantua und den Unttr- 
handlungen mit dem Markgrafen ein Bildnis desselben angefertigt haben konnte, ist 
jedenfalls eine sehr naheliegende Vermutung. Wie schon vor Donatcllo's Berufung 
nach Padua König Alfons von Neapel mit dem Kün-^iler libcr die AiifenigLinn eines 
Reiier»tandbUdcs in Unterhandlung getreten war, so mus&te die Ausftlbrung des 
Gattamehia-Denkmab und der ausserordentliche Erfeig desMlbeo den Hernchera 
Italiens den Wunsch nach einem ähnlichen Denkmal von der Hand Donatello's be- 
sonders nahe legen. In der That sehen wir den Künstler 1451 in Modena, um mit 
der Stadt einen Vcrtruf; über [■jrithtiini: cmer bronzenen Heiierst.nce des Borso 
d' Este abzuscblicfscn, an deren Vorarbeiten er noch im folgenden Jahre beschäftigt 
ist; und gieichieitig ging DonateUo nach Penran, um ftr twri Reiterstandbilder des 
Borso und Nicolo d' Este, die dort durch florentiner Landsicute gegossen werden 
sollten, wenigstens seinen Hat zu erteilen. Sollte nicht auch Lodovico Gonzaga den 
Donatelio in Mantua zi;r Ausführung eines solchen monutnent:ilen Si.mdbildcs, der 
Sehnsucht aller Tyrannen lutd Condotäeren Italiens im Quaitroccnio, zu gewinnen 
getrachist haben? 

Donatello's Berliner BOstc des Mantuaner Markgrafen legt dne solche Frage 
gerade durch ihre L'nfcrtigkeit nahe; denn schon dass %\e unctueliert und mit allen 
Fehlern des Gusses bebisseu wurde, m.ieht es \v;ihrseheinlich, in der Bllste nur eine 
Studie des Künstlers zu sehen, eine Vermutung, die noch durch die aulfalleode Sorg- 
loaigkdt in der Anordnung und die völlig un^uchte, iiist turutale Nachahmung des 
I^bens bestärkt wird. Nun ist im Sommer dieses Jahte» in der Reirospectivcn Aus- 
stellung in Brüssel noch eine zweite, fast Ubcrcinstiinmende BronzebQste des Markgrafen 
l.ud'.'.i:; aiilLiei.iULhi . \\elv:l:e iii/.w i^elien ihren Weg durch die Hand des florentiner 
Kunsthändlers Stefano Bardini nach Paris gefunden und dort soeben in der Sammlung 
von Monsieur Edouard Andr^ einen Ehrenplatz erhalten hat Man erkennt in dieser 
Büste sofort nicht nur den gleichen Mann in nahezu gleichem Alter, gleicher Tracht 
und beinahe gleicher Haltung: auch Auffassung und künstlerische Behandlung sind 
ganz Oberdnstimmeod. Dass auch hier eine Arbeit DonattOo'a vorii^, kaDO Niemand 

') Vargi. Sco^, Donaiello in den •Q.naiknichiiAaa« IX S. jifl. 




VON W. BODE 



53 



bowcHcIn, der in der enien BOite (Ke Hmd des Meinen aneftonit. Auch da» 
dieselbe als Studie pcfcrtifft sein mus, ist hier noch zweifelloser ah in der Berliner 
BQste. Der flüchtige Guss über dem Wachsmodell ist auch hier ganz unberührt ge- 
lassen; man erkennt daher noch deutlich, wie der Künstler an verschiedenen Stellen 
des Kopfes Korrekturen vorgenommen ii«t, indem er die Teile, die ihm mis»tielen, 
•ns dem Wadumodell lUHclmin und durch fltlchdg au%eMtne und daher deutlich 
sichtbare FUcken ersetzte. Noch atlrfcer, ab in der Bender BOste, spricht hier auch 




tuduTKo III Uoouga 
Am im WiaipialMi t&t Uamtgat in CmMo M Ceitt m Hmim. 



die Auffassung dafür, daas die Arbeit nur als Vurarbcii für den Künstler dienen 
solhe. Der untcrsetite Krieganmii mit seinen derben, vollen Formen und seinen 
kunen Haar ist gmni ao wiedofCigebeo, wie er aicfa dem Künstler beim Sitzen 
gab: der Kopf in die Schultern gesnnicen, mit inOTrischem, halb schläfrigen Aus- 
druck ein eipcniUinlicliCN Zeugnlss (ür den iufscrstcn Rci'iismuv des Dunatello, 
der dabei in der Durchbildung des Kopfes und in einzelnen Details desselben, 
nuDeolBch in den Ohren, einen wahren Triumph feiert Da die Wangen hier nidit 
melir ao voU, die Augen auner, die Falten am Munde tiefer aiad, als in der Ber- 
finer Hoste, dOrfni wir die letztere ab die frühere ansehen. 
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Oiis ivi^lie Maieriiil, da» in d]c■^eIl vcrscliicJcncn BninzcbLlstcn sowie in 

den MfJjillcn und Bildern des Lodovico Gün7-;i|;a vorlicRi, u.ir «iic Veranlagung, 
Sur endgültigen Entscheidung der Frage, ob oucii die Busten, und ob sie alk den 
Lodovko dtmcUeo, hier dieseli>en in verschiedenen Stellungen, aowtä Ufa mir Ab* 
büdungm divon vcfachaffen koame, mit mwBp jcacr Med«iUcn ninmiiNii mdi« 
bOden su hiHn. Unter den bdcanntm BiMmneD des Mukgrafai mit Maaugaa'* 
Fraken im ChmUo di Gone ni Mniut Jübe Ich d«s IHUiii» in reinem Profil gewählt, 
weklies mir den iprcchcad«« Bewcb sn liefern setieint, dam auch die filiere Bronz«- 
bUstc iur IVrllncr Sammlung ein Ponrat des [.<idi)vi><i \nn irais^v, und ?wjr aus 
den gleK-heii letzten Lebensjahren desselben. M.tn-.c^-.ij crlncli den Auttrag zu diesen 
Fresken 1468 und voUliiücIc sie 1, ui der Insthrilt darauf im Juhrc 1474. l^ i-kS gerade 
di»s Fresko, weLhcs den MarkKTitcn im Heghtt zur Jagd auliubreciten darstellt, in 
den letzten Jahren, vielleicht cr-.i 1 );) entstanden ist, ergkbl ^Cfa mit Sicherheit aus 
dem Alur der veticiiiedeneo mit Uim dafgcMsllieu Personal, nnontlidi scincf beides 
ttleiiien BnkcL in d«r Bflue eiacbdnt Lodovico nocli ntalir gmlteit; «ic Mt woU 
siemBch in tcin Todesjahr wenn lie niclit gu ccii mdi und in Folge miaee 
Tode« in Atlftraj» gegeben wurde. 

Ai:s dieser /ji;. ms dem .1 ihre i4,"'s. ist jucli eine Medaille des M.irk^r.i:<;ii 
von JiT H.iiul lies Mtlwlr cilialten, il^e leider hiei nulii niii »iligebildtt werden '•.onnte, 
da sie in unserer Medaillensati' iiiluii^ le;ill. Die übrigen Medaillen, vier an der 
Zahl, stellen den Fürsten im jüngeren oder mntiercn Alter, etwa zwischen seinem 
dreißigsten und vierzigsten Jahre d.ir. Am jOngsien erscheint er auf der bekannten 
Sduumanze de* Vittore Piaano; sie bi woiü «mmhielbar nach seinem R^gieiungs- 
•ntritt 1444, m seinem dreiTiigiien Lebenafahre, angefenigt worden. Wk diese wegen 
amsr wdien Verbreining, so Jiibe idi die Medaille cfawt eMN^Bien KtaMkn, «um 
vom Jaiire 14^0, nicht cor Nadtbüdung gewthh, M-eÜdicsdbe dne rohe Aib^ ohne 
feinere Individualität ist \'on det^ beiden auf nebenstehendem Lichtdruck vereinigten 
Medaillen ist die giuivtic von der Hand des nur du;\ !i die Inschrift auf seinen Medail- 
len: PETRVS- DOMO • FANI bekannten KQnstler». N;i Ji den I iuln dt-s Lodi vuij in 
der Umschrift: MARCHIO . MANTVAE • AC . DVCALIS • LÜCVM TLNliNS • GFJNE- 
KALIS • FR • SFOKZlA ist die Medaille 1432, zur Zeit des Krieges /svisehea Mailand 
und Venedig, an dem Markgraf Ludwig enf der Seite seines vlieclichen Frenndea 
FranceMO Srom einen wasamlicben AineU natna, gr g nwen wwtden, Sie ttUt also 
tan gWehseidf mit der Enutehung von Dontttllo's Itriden BOtien. Die itleineie 
Medaille aufdersdben Tafel ist ein gegossene« Stück, von der nur dat eine Exemplar 
in unserem .Med4iillcnkabinct bekannt zu sein s^licini. Sie enistand otfentur einige 
Jabrc früher als die Medaille des Pierro d.i b.mu uik; DuiLitiiSü » Büsten, .ieigt aber 
endcrcrscils schon vollere Zi^^e als die Med.iiUe des l'is.ino. 

Der Vergleich dieser Mcdailien und der geiiMlikit Bildnisse de» Markgrafen 
Ludwig mit den vcr&chiedenen BronzebUstcn, wie ihn die hier zusammengestellten 
Naciii)ildungen ml^ich machen, scheint mir den Schluss, dass aacb diese Bronne- 
bOaien tImtBch den Markgrafen Lttdwrig daNicHen, Übeneugend tu «geben. Die 
gemeinsamen sehr ausgesprochenen Züg/e der PenSnIichkeit in aDen diesen Bildnissen, 
sowohl bei denen in voller Manncskrafi wie bei denen aus dem Grciscnaltcr, sind 
die unrerseii-te Figur, der viereckige Kupt .uil kiir,-etn, starkem H.iKc. der (esi ge- 
schlossene Mund, das zurücktretende vuUc kinn. die kleinen, etwas vorspringenden 
Augen unter kräftigen Augenbrauen, die ganz kurz gehaltenen Haare und die An, 
wie dieselben im Nacken und an den Schlüfm oiuraiien siiKl. Die GreiaenbUsie 
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stimnu Um m jtJcf Folw, njincnilich im gebeugicn NiKkcn, mit dem Profilportrat 
in Mantegna's Fresken überein. Wenn hier die Bildung; Jes Ohres ;im Fresko Übri- 
gens restauriert) nkfai ganz äbereinstiiniDCod ist, so bestätigt auch die Verschiedenheit 
in der Zrichming des Ohres bei den venchiedenen Medaillen des Loddvieo, das» 
selbst grofse Künstler einer unmittelbar auf das Njiurstudtum gegründeten Richtung 
gcr.idc in .-kwUhcn kleinen Details gelegentlich uberflachlich verfuhren oder durch 
Manier gebuiuien waren. Selbst die beiden unter sich so überraschend .ihnli.hL-ti 
gleichzeitigen BOsten Donatello's «eigen nicht unbenachtlicbe Abweichungen in der 
Büdong der (Mim: m der Berliner BOsie aind dieadben fiodtdg bdiandelt und 
obenein im Guss nicht gut gekommen; in der Pariser Büste erscheinen sie dagegen 
ganz besonders individuell gebildet, so sehr, dass beide Ohren unter sich nicht un- 
betllchtlich abweichen. 

Die auffallend grofse Zahl von BronzebQsten eines und desselben Mannes (sie 
bOden etwa den vierten Tdl aller Je« bekannten Brmaebllaien des Qfntirocento 
und vom Anfang des Cinquecento) lassen von vornherein auf eine hochpestellte 
Persönlichkeit schliefsen; die Rüstung verrat den KricRshcrm. Der Stil der beiden 
DonateUo''ichcn Btlsten weist nut stinc Pndu.Tncr Zeit; avit" einen I^.iduimer Schüler 
Donaiello's aus etwas voigerUckter er Zeit führt auch der Charakter der beiden Greiseo- 
bllsiaa, in denen, bb au der gfOoeo Padne uad den etngeseBien Aogcn (at» Silbei), 
der für die Paduaner Bronzegiefser jener Zeit so charakteristische Anschluss an die 
antike Kunst zu Tage tritt. Die Zahl der kriegerischen Fürsten und Condottieri 
dieser Zeit in der Nahe von P.idu.i ist .iher eine <.chr beschr.lnktc, und sie -i'-le sind 
uns meist durch verschiedene luid individuelle Bildnisse bekannt. Nach denselben 
kam fbr Jene BrontebOateit kein anderer wie Markgraf Ludwig von Marniu in Be- 
tracht kommen, bei dem auch, wie wir sahen, alle aus dem Alter und der Em- 
siehungszeit der Büsten sich ergebenden Folgerungen zutreffen. Die Züge des Mannes 
in diesen Büsten entspre.'hcn dem Charakter Lodovico's, wie er uns aus der (Je- 
schichte dieses ausgezeichneten Mannes bekannt ist: Energie und Gutherzigkeit scheinen 
die hervomechendsien EigefMcheAen an sein. Als Krieger von erprobter Tapferkeit 
als Feldherr umsichtig und zuverlässig, war Markgraf Ludwig; seiner Zeit st^gleieb 
das Muster eines Herrschers im Frieden. Zwischen zwei gevsalrigc Feinde, Venedig 
und Mailand, gestellt, hat er e^ verstanden, sein Lflndchen wülirend seines \terund- 
drei^gjttlirigen Regiments zu Blüte und Wohlstand zu bringen, hat er seine Resi- 
denz Maonu durch die ersten KOnstler Italiens aiuschmOcken lassen und durch die 
Heranziehung berOhmter Gelehrten setnen Hof ni einem Siu des Humanismus ge- 
macht, dem seine Gemahlin, Beihan von Brandenburg ') durch ihre Fraucntugenden 
und ihre Bildung noch einen gans eigenen Zauber verVclL 



Ich verweise auf den Aufsatz von JuUus Fr)edl9nder im vierten Bande des Jahrbuchs. 
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NOTIZ 

Die Redaktion fQhlt sich zu der luchtr^^feiieo BemBkaag verbunden, das» dk 
im vorigen Hef^ (Bd. IX, p. 301) an der Spitze der «Rede bei der Tnuerfeier der 

K.. MasfL-n zum Gedächtnis Scintr Majc.Mlit des in Gott ruhenden Kaisers und Könifp 
Friedrich Iii« gcgcbcrii' Ridicrung von P, Halm, keine selbstaindige Komposition diese* 
Künstlers ist, sondern m ireicr Weist un den allegorischen Aufbau sich anlehnt, mit 
wekbem der Bildhauer Herr A. Bciigineier den Lkhttiof des K. Kunstgewerbe- 
MuMOiDt bei dlMcr Gel^pobeit gochmflckt 
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GILLIS VAN CONINXLOO UND SEME SCHULE 



VON iKMI LOUIS SPONS«. 

Die hervorragende Rc-iJcutun^ de« GflHs v,in Coniiixloo für Jic nicdL-rlSn>1ischc 
Landschafumalerei — begljubigi durch die ZcugnisM: des Lampsonius und des Man- 
der — ist von den iilicren KunstschrifiaKUcm unserer Zeit nicht ^nOjtend gewOrd^ 
worden. Nocfa Max Rooies geht in feiiMr Ckschichte der Malmchule Antwerpem 
tum weoSgen Worten Ober ihn hinweg, nnd ent N. de Rocver") hat im Jahre 1885 
un» das begeisterte Urteil M.milers Ober f!üninxlno ins Gedächtnis zurückgerufen, 
sowie neue urkundliche Nachrichten Uber ihn zusammengetragen. Neuerdings hai 
Karl Woennann in der Dresdener Gakrie eine bescichoeie und datierte Landacbaft 
imiares KOnttkn eoideclit, die mit aeinao verKhollenen und nur durch Stiche von 
N. de Bnijm und von Londeraeel helcannten Landsdhaften ttber^ummt und <Ue im 
Verein mit den beiden Waldland'ichafun der G.ilerie Ijc^htt-nstcin uns jetzt erst 
seinen Kunstcharakter in vollem Lmlaiigc crkeiuieii iiiAst, Knie ^lcii:lizeitige glQck- 
lichc Entdeckung, an der W. Bode wesentlichen Anteil nahm, rdckt einen seither im 
Dunkel lebenden Laodachafter jener Zeit, Pieter S«üioubroeck, in helleres Licht und 
in die direkte Nlhe Coninxlod's, Dtirch die Funde de Roeven und Woermanna, 
denen sIlIi von mir in Frankciulial angcvtcllte Nachforschungen an=.i:hlicf^en. er.^eiten 
sich beträchtlich un*«rc trkennmis van der Wirksamkeit und von dem küDstluris.hcn 
Einfluss dieses interessanten Meisters, und wir sind berechtigt, wie ich iiti N'erlauf 
dieser Untersuchung nechsitwciieo hoäi^ ihn «is die treibende Kraft der bedeutendsten 
Entwickelunf vor der BIflte der lüedeHlndischen Landschaftsmalerei aiuraselNn. 

Indem wir die bekannten Anfange Act iiieJerl3nJis>:lit.n l.aiiJsctijftsniiderci vor 
Coainxloo als Air unsere Untersuchung bclaüglos aufser Acht ias-s-cn, wenden wir 
ims direkt zu dem Leben und Wirken unseres Künstlers. 

Die KOnstlcrfomüie der Coniniloo war eine sehr ^.ihlreiche. Wir treffen An- 
gehSiige dendlwn nierst in BrOssel, dann in Antwerpen, spiter in KObi, Franken- 
tlial, Amsterdam und ETiilcn. Nach Mander v. urile Ciillis vün Coninxloo den 
24. Januar 1344 zu Antwerpen geboren, und zwar, wie Je Kocver nachgewiesen hat, 
alaSohii eines Jan van Cuninxloo, der im Ganzen Wer Kinder hatte: Gillis, Catalyne» 
Jan und ein viertes, dessen Name und Geschlecht nidit zu ermitteln war. Gillis ver- 
hcimeie sich in enier Eh« im Jabre t ji^o so Aatwcrpen cdt Maria Robroedt, von 
der «r drei Kinder halte: Marie, Catalyne imd Giilii, dann in «weiter Ehe m Arnstein 



^ N. de Roevcr. De Cenlnalioo's. Ood Holland. IIL 1W5, S, 33—53' 
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dam 1603 mil der Witwe Geengpn yaa Enden, die ihm einen Sohn, Samuel, geber. 
Zu Köln hielt sieb im lehre t^ft eine Zeh Ung ein Hubert van Coninxloo auf, der 

in Jessen uieJer Jic St>Klt verlassen musste;') von 157; nb weilten Jrinn ilisc!b-it 
ein Nicolas vaa Otlcv «iu> Biüssel, dessen Familie mit Jen Coninxloos verwandt 
war, und deren Mitglieder spater in Frankcnthal ansässig wuyiiLti. ebenso wie tin 
Adrian van Coninxloo und Jan de Witte. Adrian lebt in Frankcntbal von 1574 Ims 
SU letnetn Tode im Jdire 1583, Jan de Witte wird don zwiichen den Jahren 1575 
bis 1590 bei kirchlichen Akten als Zcu^c an(;cfilhrT. Auch lebten daselbst noch ein 
Francyncken van Coninxloo, die sich das erste Mai 1373, das zweite Mal 1576 
vermählt, dann Jasper van Coninxloo, gestorben vor 1588, und ein zwdier Jaq>er 
van Coninxloo, kuent erwähnt 1^ und don verstorben im Jahre 1597. Femer soll, 
nach de Roever, <üe Schwester von GtlBs, Caialyne, in Ffwikenthal mit dem Maler 
Jon oder H.ins vnn R-^s^rhc vcrhcir.itci gelebt haben. Ein »Schilder» Jan oder Hans 
vaii Bü5.!.<.;hf, dessen Elieti.iu leJoeli buplisa hiefs, wird in dem Frankenthaler Tauf- 
und Heiratsbuch') zuerst im Jahr« »579 erwähnt, ist im Jahre 1509 noch am Leben, 
und wird im Jahre 1603 all verstorben angeHlhn. Endlich wird noch in Fnnkcn- 
tbal 1566 ein Daniel de Weerdt als »Schilder« beeeichnet und im Jahre 1693 gele- 
genüäjch Jcr Iteira: seinem Suhncs ,ils verstorben genannt. 

GiUiit HruJei, Jttu vun Coninxloo, war irn J,jhrc 1571 nach Emden vcr^gen, 
wo er ungefähr 1593 verstarb. Von dessen Kindern war der gleichnamige Jan oder 
Hans ebeoblb Maler imd SchOkr acinea Oheims Oillis in Amsterdam, wo ihn dieser 
»1 sdtnemTestamentavolbmckcr und nioiVonBimd idaes jüngsten Kindes, Samuel, 
cinscutc. Halts ging nadi 1617 ebenüslls iwdi Enden, wo auch sone Nachkommen 
ansüssig waren. 

Nach Mandcrs Bericht ging nun unser Gülls van Coninxloo nach Vollendung 
aemer Lehrjahre, also ungeMtr im Jahre 1565, nach Fiankceich und bcabsichtigie, «ich 
von hier aus nach Italien zu vrenden. Indessen hat er, wie Mander ausdrOcklich bezeugt, 

sein Vürluiben nielit uuvgefuhrt, sondern er kehrte u-ieJer nach seiner Vaterstadt zurQck, 
um sich daselbst zu verheiraten. Im Jahre 1 570 Itel's er sich in die St. Lucasgildc 
■ttfndimen und blieb in Ant^vcrpen bis zum Januar 1 385. Gillis bekannte sich, wie 
sdae grase Familie, sum eefonnienen Glauben; bei den polhiacben und religiOaen 
Wirren sdner 2Seh apdfe er eine hervom^ende Rolle. Doch er musaie wohl die 
Sache seines Glaubens in Antwerpen für verloren halten, denn er vefficf* bcimficb 
am ai. Januar 158} die Stadt und wandte «ch nach Seeland.'^ 



■) Jouinal des beauz-aits. iB^ p. jS. 

*) Unter den wenigen ArcMvaliea der Stadt Prankenihal in der PMs, die uns Ober 

die n-.'se;ne1iic >lijM.r sülir interessanten Kolonie vlUmischer und wallonischer Reformierter 
Auskutui yubtn, be(iii.U« sich «las sogenannte HollUndischc Tauf- und Heiraisbuch, in 
welchem die Taufen, Virl'.lMistgen und Kheschlicfsungcn der junger. GcmeinJL- /UL-rvr naeh 
aitcn Papieren im Jahre 1601 «usammerHFfutcUt und hierauf bis zur /crsujruna lies Plaues 
Im Jahre i6Sq weiterverzeichnet sind Die T''el lu uit r I L-ie dieses üuchcs laJicn: 

L Vertcckenissc der gedoopten aJhier tot | Kranekenthall in der Ncderdujrtscben 
Kerken, al- | soo mcn dcsciuc in eenipe ouUe bocxketw ende | paopiersB heeflk Tonnen 
tecrygen, geacbiet Am» | itei. den 1. Sept. & naarmals gscooiinneert 

II. VcftedcenissedcrgsnerdiaalbiGrtMFrBnekaniliaDlmdcrNederdnittdieBfhcnMhi- 
ten ooderiroui oft« getrout | syn. also» men desehis in aanige «ude bnaakans & | Pampictcn 
heeft vonnen gecr>'gen. gescliiet A,* tfoi | A naermals ordentlich gsconiinneert 

■) van den Branden. Gcsdüedcnis der Antwerpicfae SchttdandiooL i88j, S. 309. 
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In dw n* dien Hidfte des XVI Jdirlnindcra feabeo bdnaadidi Tide Taiaende 

reforiniene VlamiKnder und Wallonen ihre He9nat twhsMO mUSMO, um den «wigeo 

Verfolgungen und Bedrflckungen zu entgehen. Schon seit dem Jahre 1550 hane sich 
eine groKc Anzahl von Fiimilicii nach Kngljnd gc\v;ini'lt, von wo sie indessen nach 
dem Tode Eduards VI wieder venrieben wurden. Von 1 534 ab hatten dann die 
At ttwen defef hetipttNcMidi in FtaMut t, M. gutfireundUche AuftMlmw gefunden. 
Neue ZuzUge kamen dortliin nach 1561, ab in Antwerpen die Inquisition eingeführt 
worden war, und bis zum Ende des Jahrhunderts wandte sich ein unaufhörlicher 
Strom von Auswanderern nach den Stödten des wcstlithcn Deutschlands. In den 
Jahren 1584 — 1389 verlor Antwerpen allein ca. 30000 Seelen.') Die Stimmung der 
hnberbdiea BiHgwadnft Fraolcflnis war aber allnilDg gegen die Einwanderer, dBe 
ihnen bald in ihrer Nahrung fUhlbare Konkurrenz machten, umgeschlagen, so dass 
diese gezwungen waren, andere Orte für ihre Unterkunft aufzusuchen. Zuerst bot 
ihnen Philipp HI von der VMz in seinen L.indcn hcreitwilliut Aiitn ihmc und pe'.v.thrtc 
ihnen freie KeligionsUbiuig und viele bürgerliche Freiheiten; das Gleiche ihat dann 
■pner Philipp Ludwig, Graf von Hanau.^ Die SMdte PrankcmiMl md Neu-Hanau, 
die im Laufe des XVn Jahrhunderts zu hoher kultureller Blüte gelangten, verdanken 
ihren Ursprung ausschliefslich ienen niederländischen und wallonischen Kolonisten. 
Djs sopcnannic Holl;ind)sclic Taut- und Heir.usbuch iler Frankcnthaler Gemeinde 
verzeichnet Khon in dem Jahre 1565 eine Eheschliefsung und drei Taufen, im Jahre 
ijM d^;iegen bcniti 67 Taufen und ^7 Trauungen. 

AI; im Jahre 1 585 Coninzloo sich aus seiner Vaterstadt zunächst nach Seeland 
wandte, hatte er wohl schon die bestimmte Absicht, nach Frankenthal übcrzasicdeln. 
Hier wohnten seine Stammes- und GlLiulien<.genossen, hier durfte er vor nllei Welt, 
nicht hinter verschlossenen Thilren, sondern in der stattlichen Kirche seiner Gemeinde 
adncn Gottesdienst verrichten, hier lebten seine nScfasten Anverwandten. Auch ab 
^ilcr konnte er hoffen, Jon ein gute; Auskommen für sich und «eine Familie 
zti finden. Wir wissen, und schon .S-indriirt bezeuiri es, das» zu icner Zeit die 
»Niederländische Kaufleute« "in gemein grolse Liebhaber der Künste seyn^. Gillis' 
Schwager, Hans van £0 stehe, in Frankcntbal, mochte ihm wohl die erste Auskunft 
Ober die dornen Vcftitflniiae gcgetoi liaben. Audi war ja Franklbrt nklit gar 
weit entfernt, imd v'forrhin h.irtc er schon vorher, nach M.indem Zeugnis, rrn Knuf- 
leute und Privute ßiUtr verkauft. Dais Übrigeivs Gonin.\loo sich iiiihi knge iii See- 
land aufgehallen haben kann, geht schon aus einem Vergleich der Angaben bei 
Mander imd bei de Roever hervor. Nach Mander lebte er zehn Jahre lang in Deinsch- 
*land tutd nadt de Roever kam et schon Im Jahre 199; nach Amsierdani; unser 
Ktlnstlcr ijclangtc also w,ihr^-heinlich schon in detrt .lulirc 1 s^S nach Frankenthal. 
Gillii' Aufenilialt dorisclbst wird iutrst durch einen Schuldschein des Kaufmanns 
Antoni Mertens, von der Ostermesse 1589, der sich in seinem Nachlasse vorfand, 
bexeugt. In dem erwähnten Frankeniiialer Kirchenbuch wird GiUis zuerst am 
14. Mm t$90 ab Traunuge sufgeRlhn, und in f^cher Eigenschaft noch am it. Md 
• 593 und am 5. September 1^04, femer uts Taufzeugo um 18. November 1593 und 
am g. Juni 1594. Esnc von ihm ausgestellte Rechnung giebt .Aufschhiss Ober eine 
wahrend\ seines Aufenthalts in Frankenthal unternommene Reise n ' n nahe ge- 
legenen Oberstehi. Aus allen diesen urkundhcben Nachridnen erhellt, dass Coninxloo 



') M Rnoscs Gesch. der MaVTSLtn:!e ATitwerpens. Deutsch v. Reber, 188t» S. 139» 
Leciercq. Une ^lise rcformee «u XVii< Steele. Hanau 1868, p. 3. 

«* 
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während seinem; zchnjflbripcn Avifi-mhjlts in Dcui'ichland seinen d^uicrnik-n Wohnsits 
zu Frankenthul aufgeschLagen hatte, und duü« er sich iiier seiner Kunst widmete. 

Der Grund, wctthalb Cuninxloo .sich von Frankcnthal wieder fortbegab, ist 
nicht bekannt. Um die Wende des Jahrhundens hat sich in dem zur Weltstadt 
emporblQhenden Amsterdam eine gröfscre Anzahl vlämischer Künstler angesiedelt, 
einer der ersten von ihnen ist Coninitloo. Kr Jurltc icdenfalls hotten, in kier reichen 
Handeltaudt grOfseren Verdienst und im Verkehr mit den sahlreichcn Künstlern, 
kbbsftere Anregung zu kflosderiscfaem-SdiKflai m tadta. Nach de Rocvers Be- 
rechnung kam er schon ijg^ in Amsterdam an, den 32. April 1597 kaufte er sich 
dann das Poorterrecht der Stadt, und verehelichte sich zum zweiten Male 1603. In 
den ei>tuii r.iuuii lic^ Jjlirts i<io- vL'i>i,irb er. 

Qininxloo lebte in Amsterdam keineswegs in glänzenden Verhalmissen ; das 
Vendcfaois sein« Nachkises giebt faierttber genügsamen Aufschluss. Dass er aber 
dort in hohem kQiutleriscben Ansehen sund und da» er auch in Holland »Sdnüa 
machte«, davon wcifs schon Card van M.nndcr zu berichten. 

Die /citnei!össi>cheu Urteile geben ün^ den ersten Aufschluss Uber unseres 
MebtN« künstlerische Bedeutung. Der im Jahre 1600 verstorbene Lampsonius widmet 
ihm in der Portiflitammbing des Hondius das folgende Lobgedicfat: 



»Alk«» was das Augie in der Natur ergOm, wd&t Du xu malen. Du bist der Fobier 
unserer Landschaftsmalerei und Vir folgen die Andern. Oicli preiseo iSe Geister des 

ewigen Lebens und Schaffen-. Jer Welt.) Die Verse beweisen uns, dass das Gefühl 
fUr die Schönheiten der Natur icbcndig gcwur.ten ist bei Künstlern und Laien, und 
dasselbe zeigt uns auch in Manders Lehr^eJi Jii das Kapitel Ober die Lundschafts- 
maleiei. Hieiin wird dem jungen Maler aufs Wümiite anempfohlen, hinauinigebcn 
in Wald und Feld und mit offenem Auge zu beobachten die Pflanzen und die 

R.'iumt, liic ^^^■ltl^cr und WlcsL-n, licn SeJinee und Reuen, ijie Wolken un^i die Sonne. 
Frühmorgens im Wald soll der Maler dem Gesang dvr Vügel kuschen. ~ Das poe- 
tische Kmptindcn der Schönheit der Welt gilt Mander als die Grundbedingung ein« 
guten Landschafters, alle ErKheinungen in der Natur soll der Maler mit gleicber 
Liebe betrachten. 

In .'ihnlii.'htr Weise preist M;uiiler in Jer nii)j;T;iphic Cnninxloos üIs Vor- 
züge der Malerei vor der Bildhauerkunst, dass ihr vergönnt sei. Alles, was in dem 
Leben der Nstur dem Auge des Menschen begegnet, im Bilde wicdcnHlgeben; and 
das habe der au^ezeichnete Landschaftsmaler A^dius van Cooinxloo verstanden. 
Und am Schluss sagt Mander: »Alles in Allem, um in kurzen Worten mein Urteil 
Ober ihn abzugeben, ich kenne in unvcren T.igen keinen besseren I^indss'hafrsmaler 
als ihn, und ich betone, dass in ffolland sein Stil schon allgemein nachgeahmt vnrd, 
dass dort beispielswdse die BBume, die vorher ziemlich dUir tmd blattlos waren, 
lieh jetzt voller erblOhi zeigen 'wenn auch die Maler selbst noch recht mager sind).« 

Nach seinen Ifufseren Schicksalen und nach seinem wechselnden Einfluss auf 
die jUiuTre Küii'.itergcneraiion müs^-en wir ('oninxloo's ThStigkeit in drei Perioden 
gliedcm, entsprechend seinem Aufenthalt in Antwerpen, Frankenthal, Amsterdam. 
Mander gewann sdn Kunsturteil Ober ihn aus der Kenntnis von Werken, die zu- 



Pingerc mra, lacus, silvas, animalcula, fonles 
Cura tibi, pascunt miriricc hacc oculos. 
Tc ducc nunc pinguni .-ilii catnposque kcusque: 
Te Fauni, Nymphae, te DryaJesque canunt. 
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meist von Mnnin v.in CMcvc mit I''imircn :iusj;L-MnttL-l w.ircn. I).i >ibcr dicker von 
Maoder ausdrücklich als der Maler der figUrlkben Staäage seiner Landschafien ge- 
nannte tfardn Tui Cleve «chon am »4. November des lahrea 1 jBi vewtorbeo iit, «o gUt 
Manders Urteil Ober Coninxloo fast auMchUcfülich fllr die erxte Periode in dem Wirken 
unseres Künstlers. In dieser Zeit verkaufte Coninxloo nach amtlichen Berichten seine 
l jiiJsvhjiien ftlr ansehnliche Summen Geldes an miswiiriigc Kun'iiliiiiuilcr, und sein 
Ruhm war weit Uber die Grenzen seioei Landes hinaus verbreitet. Eine aeuier 
grObten Lmdachaften hane der König von Spanien erwerben lacten, und selb« der 
deutsche Kaiser hatte mehrere »einer Werke angekauft. 

Leider sind fast alle Bilder von Coninxloo heutzutage verschollen. Aus seiner 
ersten Periode ist uns kein lin/iizts bekannt; seine durch den Siich vervielftiltigten 
LandKhaftcn tragen als frühestes Datum die Jahreszahl 1600, und Manders Bcscbrei- 
bungen idner Werke*) afaid eo allgemein gehalten, den sie unmflglich tnit einer von 
jenen identifiziert werden kßnncn. .Xber die Mehr;:ahl der };e->tochcnen (.undsohnften 
Uit^i denselben Charakter wie das btv.civhnett i.)iizweilellni'tt echte Dresdener BüJ von 
I5fl8. Das leutere gehört jedenljlls v^Iidu seiner Frankcnihaler Periode an, doch 
haben wir keinen Grund zu der Annahme, dass sich Coninxloo'« Kunstweiae in 
FnmkcQthal geindert habe, nachdem er xbon in Antweipen aitf der vollen Höh« 
seines Könnens an^claiif;! war. Neue IminiUc in «meinen kOnstlerischen Bestrebungen 
empfängt Cuniniloo erst unter dem Eiiillu.v!. dei iiollandischen Malerei in Amsterdam. 
Das Dresdener Bild ist also vorläufig das einzige, aus dem wir den Kunstcharakter 
Coninxloo's zur Zeit seines Aofenthaltt in Antwerpen und Frankenihal beatimmca 
kennen. Es bt eine recht grobe Fliehe, die unser Mdsier hier betnälT hat 
(i,aom h., 2,04m br.), die beiden Bilder der C.ilcrie Liechtenstein sind nicht den 
vierten Teil so grofs, und man erkennt auch die Schwierigkeiten, die ihn die Her- 
stellung einer so grofsen Landschaft gekostet hat. Das Bild hat denselben gebirgigen 
und romantischen Charakter wie die Landschaften «einer Voigünger, Joachim Patinir 
und Hendrik met de Bles; |vielleidit hat er auch in denselben Gegenden wie jene, 
an den ("fern der SAa^^. seine Studien uen^.utu; wie die nach seinen Landschaften 
gestochenen BiAtter ausweii>«n, hat Conin&luo sehr hauHg solche Darstellungen ge- 
geben. Aber wir glauben nicht, dass er dieselben nur aus dem Grunde gemalt habe, 
weil sie schon vor ihm beliebt waren, oder weil er tn der Natur Ihniicfae Gestal- 
tangen beobachtet hatte. Vielmehr etsdieint es wahrscheinlicher, dass er denn%e 
Kompositionen mit ihren häufigen (^herscfineidunf^en des entfernter liegenden Terrains 
nur gewählt habe, um durch sie innerhalb der Grenzen meines Künnens zu verbleiben. 
Die Wiedergabe des allmifligen Obc^tnges von dem einen Plan in den anderen, macht 
ihm noch Schwierigkeiten und darum venicfaiet er darauf. Die EinwirluiQg von Luiit 
und Udit auf das Brscbdnen .der GegensUtndc, die AbtOmmg der Farben der Nattir in 

') H. Hymans. Le Livre des peintres de Caral wui Msnder, II, Paris 1885, p. ni, 

fUhrt iC Stiche an, die zumeist von Nicolas de Bruvn nach den l^ndscbsAcn desGoniuloo 
{(«stochen sind. Die .Anzahl dieser durch den Stich erlialteneti Landschaficfl ist iedoch um 
drei zu verniii;;Tii, d'',' vrni Jr^i in l. re:i ni;r .liireh die fi^tUrliche Staffage unterschieden sind. 
Da die Oripiidle, nach denen die Landsch<it('.:n gestochen sind, mit Ausnahme eines ein- 
zigen, des Dresdener Bildes, noch nicht wieder aufgefunden sind, Y.i^^t sich auch n;cht ent- 
scheiden , ob Coninxloo die betreffenden Landschaften jedesmal nur wiederholt und mit 
anderer Stafifoge versehen hat. oder ob erst der Siecher die Verdoppelung venirsacht hat. Die 
Landschaft ist jeweilig dieselbe in den Stichen: Bormbeniger Somsriier und Heilung vom 
Blutflnsi» Judas und Thsnar und Jagd» sowie Parisurteil und Hsünqg des Blinden. 
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« woni imi «en ni ncinigBr wütv 

Er Tcmdit ■ber. den Endietnongen in der Nittr mSgliclm nahe xu kom- 

dies erreiirlit s r einet ■•cii-^ durch In; BL"<chrtinkung auf die Djrstcllun« von 
»fmerieurs im Freien', .^cc- und Waldlandschaltcn mit abpeschliisscncm Hinicruniiid, 
aiu]i.:-.ciis bii der W icilcrjjabc von hernsichten li.iiih i lm kulis^enartipc Kom- 
position ücincr Land^hüitcn. In der criil^cschilderten Art sind seine sfxäiercn beiden 
Wiener Bilder, in der zweiten isi das Dresdener Bild gemalt; die Siiche voo 
N. de Bniyn und von Londeneel betweiien in beiden FoUen, daet er mebifadi die 



Die Eioftlhnuig der drei GrOxidc mit den adici Ttanw fanun. grOn und bku 
iat neuerding« wiede^oh ab das Charnkteriidkum det bedeuten Jaien Fortacfarina in 

der nieJcrlilndischcn LandsihaUsmalcrci bezciclmei worden* kh glaube nicht, da» 
die ersten Neuerer, diu Jus unnatürliche Kmporsteigen der Gründe ahs^'hafften, die 
das Vcrsvhwirnmcn der Umrisse in der Ferne erkannt hatten, die das Verblassen der 
Farben zuerst cum Ausdruck brachten, die aber noch mit den Schwieriftkeiien der 
DameUuQg, besortders der attno»phiüischen Erscheinungen, kimpfen mussicn, odi 
bewuw waren, da» sc in ihren kOnitIcriKbcn BeMrcbungen nadi eiaer Schabkme 
aibdntco. Em ihre Nachiraier haben die Neucnmg ac b en w iiic h , adMUmeahiA 
und manierittisch ausgebildet Coniniloo's Dresdener L^dachaft von 1588 ist die 
erfte. auf der sidi, im Verf;leich zu seinen Vorgängern, eine natürlichere AbtOnung 
der drei Gründe bemerken la^st. Nur (chlt ihm noch die FNhigkeit. diese AbtOnung 
auf demselben Plan zum Ausdruck zu brini^en, und darin erblicken wir die Unache 
für den gcbirni^cn Charakter und die kuli^senurtiiic Anlage "'iff I iMhltfhiftfn. aowic 
für sein Vermeiden eine* (ireicn Blickes Uber das Hache Land. 

Wir kannea auf dam Dtaadenar Bilde ganz deutlich Anf Ober die ganze Fllcha 
gehende KtiliiMO auenchcidcB, vob danao jcdcamal die vordere die dahimcT' 
liagande an ainaabicn Sttüan O b a wchm i d a i i iodan aia lidi baaondera an der racliicD 
und linken Seite des BUdes erhebt, in der MitK rrgrhnlftig tiefer wird und so die 
dahinter liegende Kulisse sichtbar werden IlMt. Einmal vermittels dieser Durch- 
blicke, djnn aber auch diidurch, dass der vorderste Plan in beträchtliche Hrihc- ver- 
legt ist, wird unter Vermeidung des fehlerhalten EinporMcigens de* Hintergrundes 
dar frtkheren Landschaftsmalerei eine weitreichende Femsicht geboten. 

Die Kuliiaen 1 und II bilden den Vordergrund und gleidueiiig den Rahmen 
Ohr die DamaUiung ainca mjthologiacben Vorganges. In der Kuliaae I wird auf idefai 
geachwelltem HOgel der Wcnmeit swiacfaea ApoU und Mararaa te swei ipaonen- 
hohen IHguren geschOdan. Die Hakt Ecke tit von blffigen, defbachanewn voil> 
belaubten, die ganze Hflhe das Bilde* a inne h ut e nd ap —iTwwff auageAtlit, wahrend in 
der rechten Kcke ein von Blumen gleicher An beherrschter HOgel in tiefem Braun 
eint Kellcranlage erblicken ÜKst und zu der Ku'K^e II Uberi;cht. Die Darstellung 
des Bodens und der Haumc steht in schnncr 1 [arniomc mn den vorzüglich ausge- 
tthnen Figuren. Aber schon die Kulisse II steht, Nvie alle darauf folgenden, in 
iwiiMr oiVMiiscbeQ Vcrbmdong mit Kulisse I. Nur durch eine weit grlMiMre Ent- 
faimBg iL die gewoUie, wOrde nch der viel kleineFa Maftatab ihrer hndtcbaABchan 
und figBriichan Modvc erklaren lasten. Sdum auf der Kulisse I sehen wir in der 
Unken Ecke hn Dunkel des Waldes im Widerspiwh mh den hohen Gestalten der 
Mine, die kleine V'uxur Je- Rarbiers, der in ein Luch der Krdc >.ein Gehciinnis von 
Mida*° Eselsohren hincinrutt. In gleicher Weise ist aut dem zur Kulisse 11 hinOber- 
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geftlhnen Hügel rechts ;*ls Ausklang des Htuipivorgangs eine Grutipc unvtrhiiltnis 
mtcfsig kleinerer Figuren um einen dfiteblasendea Finin gelagert; auch die sie 
besduttenden Biume rind bedeuiead Udner angdeBi. In d«r Mine de« UUm ver- 

schwindci Aic Kulisse II unter dem sie Uberragenden Hügel von I, und erhebt sich 
erst wieder aut der linken Seite zu einem schroff emporragenden Felsen, der mit eit»em 
Haus geschmückt ist. Der Übern^ing zu der Höhe dieses FiKcns von Kulisse I ,ms 
wird in gewaltsaoMr Weise durch einen in gewundenen Linien emporsteigenden 

Dil nun der Mitte.!- und Hintergrund im grofsen Ganzen richtig in perspekti- 
vij,ch sieh vcrkleineindcm Verb^ilmis zu KulUsc II ausgeführt sind, so Mit notwendig 
die Kulisse I mit ihrer figürlichen Stuflage vollständig aus dem Bilde hernus. Miin 
konnte •«gen, die Figuren und Büumc de* vordersten Planes sind für die Landschaft 
m grolä, ricM|^ aber ist, da«s es Gonindoo nidit jemanden Inn, dk LiadtdMfk 
in dem Crnfscnvcrh^iltnis der Kulisse I weiierzutnaloL Seine gtnse Ricfaning trigl 
vielfach noch den Charakter der Miniaturmalerei, 

Als Coninxloo an die Aufgabe her.iiiirac, eine so grofse Flüche wie die 
unsere mit einer Landschaft ausxuftUlcn, eine Au%abe, die er sich, wie wir aus 
Mander enelien, melnlach gestellt bat, da hatte er jedoi&lis audi die Absiebt, das 
Bild in grofscn Zupen auszuführen. .\ber die AusfOhrunp dieser Absicht scheitert 
an seinem Können, und er sieht sich gezwungen, den in Kulisse I ;inResehl,it;cnen 
vollen Ton aufzugeben und das Bild mit einer Fülle von in kleinen VerfiJiliniisen 
ausgeittbnen Einzelmoiiven auszustatten, von denen )edcs schon an und iür sich ni 
önetn Landschaftsbilde ausgereicht haben wOrde. Die glekbe SebwMche aeigen auch 
mehrere seiner durch den Stich vcr\-ic!t>iltiirten l .,indschaf:cn. so besonders die beiden 
doppelt ausgetuhnen Land&ciwlieii luii dem Lntil des Puns bez. der Heilung des» 
Blinden und mit der Jagd bez. der Erzlthlung von Juda und Thamar. Durch das 
AneinanderreibcQ so vieler einselner Motive wird die Komposition unorganisch imd 
die Landschal^ erhih efaiea Charalner, der mit der Wirkfidikeit nicht Obereintiiinain. 
Aber das. was die verschiedenartigen nebeneinanderstehenden Motive 7:11 einer Ein- 
heit vcr&cIumlxL, iiii der gemeinsame l'un, iu den die uul gleicher Linie bcliiidlichen 
Motive der zurückweichenden Pliinc eingehüllt werden. 

Der Mittelgnmd unseres Bildes ist wieder in atwei Kulissen eingeteilL Die Ku- 
lisse in idgt auf der rechten Sdie, Unter der gelag^ron Gntppe, «inen Waldsattm 
mit lauschenden Reh. der durch einen Lichtbück ein helleres GrOn bekommt, e^ 
folgt daiui nach links cia hervorragend schßn ausgemalter Was,scrlall, der d^.s Knde 
eines vom Hintergründe aus höchster Hohe herabstürzenden Gebirgsbaches bildet, 
durch den wiedermn in gewaltsamer Weise der Übeigaog au Kulisse IV und V ge- 
bildet wird. Daran scbHe6t sieh nnh der Mitte zu ein schroff sich erhebender Feb 
mit Haus und in halber Höhe davorliegender tiefdunkulprüner Raumgruppe. Die 
Mille der Kulis-se wird eingenommen von einer lie) blaugrüncn Wiese, mit dieselbe 
durchschneidendem Bach und mit BrUcke. Nach Unk« zu auf halber Hohe des Fel- 
seos der Kulisse II und hinter diesen vcnchwindend, entreckt sidi ein umxaunter 
Galten in gleicher Fatbe mit tttusem, in den wir von dem eihObten Standpunkte 
des Vorderprundes ;iiis hineinblicken IcJ^nnen. 

Die Kulisse IV hat auf ihrer rechten Seite zwei mflchtig emporragende Berg- 
kuppen mit dazwischenlieg^der Schlucht, durch welche der erwähnte GebilgSiMdl 
berabscbielst. In der Mine (von dem Fels der Kulisse III ab) erblicken vrir eine 
Waldlichnmg mit nefareren Hnisero, MoMcben und Federvieh. Da» Laub der 
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Bäume hat um eine Nüance hdlcrirs Rlaugriin, die Riiumstammc sind ni^ht mehr 
braun, sondern grUnlich. Die Imke btite vNird von den davor liegenden 1 eilen der 
KuliKe II und III verdeckt. 

Oer Hintc^gniod d«r Landschnft wird gebiidet von Kulisse V. Diese leigt redus 
hinter der Schlucht eine Bei(|SFntze mit Rundtempel und Biflcke Uber den Bsf h und 
in der Mitte des Bildes eine weiie Fernsicht, die links von ticrbl.iuen, n.ich der Mine 
zu flacher werdenden Beigen begrenzt ist. Ein zu einem inseibecken sich erweitern- 
der Flu&s durchzieht die wette Landschaft, Insel und Flussufer sind reich mit mcnadi- 
licliea Wohnungen bebeut, von den blauen Beigen des Hinieignuides senicen sich 
dnzdne HSbenzOge tä» zu den Ufern des Flusses lienib. Das BtaugrUn der Niede- 
rung ist um einen Ton heller und fahler und wird unterbrochen van einer in lichtem 
Grtin erscheinenden belcu«:hieten Wiese. Die Häuser der Ferne zeigen leii:^ malte 
graubiaune Färbung, teils sind sie in derselben fiüden Farbe wie die Niederung aus- 
gefllfait. Von den tiefblauen Bergen am HoriMOt hebt sich der bewölkte Himmel 
in grauer Farbe ab imd seigt dnxehie bdeucfateie Wolken und hellUaue Durchblicke. 

Die wichlig-^ten und fllr Cnniniloo's Kunstweise bezeichnendsten Erscheinungen 
unseres Bildes sind nun die folgenden: Neu m die bmfuhning der horizontalen 
Perspektive, beibehalten ist die gebirgige Natur der Landschalt mit ihrer Fülle vOO 
Einzetmotiven. Wenn wir diesen Zug durch das UnveimBgen unaerea KUnsiiers ci^ 
klHrt haben, das ZurDckwekhen des Bodens im flachen Land durch allmallge Ab- 
tfinung der Farben wicdcr/ogeben, so ist doch zum ersten M.ilc übcrhniipt eine Ab- 
tönung durchgefUhn, und zwm ^tuknwei&« unter EintUhrung einer kultsüenatugen 
Komposition. Die drei TOnc erscheinen noch nicht in der scharfen Trennung, wie 
tat die spneren meist von luüien bceioflussten Kttnsiler durchgeführt liaben. Der 
beschattete Vordetgrund wird am Boden rechts in tiefbrsoner, tn Mhte in brsunUch- 
grdncr und im Laubwerk in licrbhuif-riSner Farbe anpelegt, der Mittelgrund ist von 
einem iiiimer heller werdenden BkiugrUn erfüllt, dos in der Feme des Hintergrundes 
von tu 1 : I lau abgelöst wird. Die Landschaft erscheint fast durchweg in gleich- 
mK&igei Beleucfanuig, weil durch starke Gegensatze in Licht und Farbe das Un- 
orgairische ihrer KomposMon deutGch zu Tage getreten wire, doch ist versucht, 
durch an verschiedenen Stellen angebrachte Lichtblicke einige Abwechslung in die 
Färbung zu biitii^en. Autgegeben ist die zeichnerische, mit spiuein Pinsel ausgelUhne 
Detaillierung, nur der vorderste Plan behält diese Art noch bei in Pflanzen und 
Tieren. Die fidume des Vordeignudea haben volle dichte Kronen, erst im zweiten 
Gnmd wigt ikb die von Mander dem Kdnatter als Neuerung zugetichiwbene boscfad- 
artigc Behandlung des Laubwerks. Viel sch rrfer betont erscheint diese büschelartige 
Behandlung in den Stichen nach seinen Laudsch.itten, besonders da, wo das Laub 
von einem Lichtstreifen erhellt wird. Der L.indscliatt Coninxloo's von 1588 fehlt 
noch der grofse, freie Zug der Natur, die Brette der Behandlung, die volle Wahrheit 
der Farbentene. 

Wir haben seither die figlirliche StatTLigc unseres Bildes unberücksichtigt gelassen. 
Wenn auch die kleinen h i(^uren dcü Mittelgrundes von unserem Künstler selbst ausge- 
führt sein dürften, so ist doch zweifellos, dass die grofscn Gestalten des Vordergrundes 
von anderer Hand herrOhren. Dasa der von Mander als der Maler der Figuren seiner 
Bilder genannte Marto van Ckve an umcfcr Landachaft nicfai mehr beteiligt gewesen aein 
kann, ist durch die Auflindimg seines Todesdanmu vom Jahre ij8i erwisaen. ^ Da 
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das Biid höji>t «ahrschtinlivih in Frankemhal an^jetenigt wurde, so niUssic ein dort 
wohnhafter oder donhin gleichfalls verzogener Maler der l-rhcber sein. Von den im 
Fruikenihsler Kirchenbuche angefUhrteii Malern, Jui vui Bosschc und Duikl de 
Weerdt, m nichts erhalten, am dem wir auf die Autfbhrung jener Figaien achlieften 
dürften. Am mL-lstcn Ähnlichkeit zcicun unsere Fipircn mit der Manier des 
Cornelis Comeli&scii vuu Hdrlcni. übet dicker KUn»üer ist nach Munder nicht aus 
seiner Vaterstadt hcrau.sgckommcn. Mandcr selbst hat, al-s er im Jahre tjB) IMCb 
Harkm kam, dort mit ihm in penOnUchem Veritehr gesunden und zusammen mit 
ihm und Goltraüs eine Zeh lang eine Alcadentie gehalten. "Wie lange dies gedauert 
hat, wir\i nicht angegeben, auch wissen wir nicht, wie ]»nc.c sich JumuU Mandcr in 
Harkm aufhielt. Nach van der Willigen war Cornelis Cornelissen ein Sohn von 
Gorndis Tbomass und dieser wird in hlarlcmcr Urkunden in den JabfOl 1590^ 1591, 
iS93t tS94i *596 und dann wieder 1614^1619 aufgefllhrL ^} 

Auffiillend ist, dass in dem Fninkenihaler Kirchenbuche ein Corttelt« Comeliauii, 
Sohn von Willem, 1593 — inc'nn.ivh viirlommi, tbeiiso '.vie einige anJerc Mit- 
glieder dieser Familie. Sollen wir hierbei nur an tint 7,ulnUij;c Übereinstimmung 
der Namen glauben, oder sind wir berechtigt zu der Annahme, dass der Harlefflcr 
Comeli» ComeliMen Sobn von Tboinas mit den Miifikdeni der gletchoamifen 
Fronkendialer Familie in Verwandtschaft gestanden habe imd in Folge dessen vor- 
übersehen J -lorthin uckoitnncii sei ' Jciicnf;ills erscheint e."; notwenJiu. Jiese Frage 
mit in Betracht 2U ziehen, nachdem auch eine Auioritüt, wie Wilhelm Bode, bei seiner 
letzten Anwesenheit in Dresden die Ansicht aussprach, dass Cornelis Comelliseo als 
der Urbeber der Figuren in Cooiniloo's Landschaft zu betrachten «ci 

Nach Manders Scfaiiderboeck wurde die neue Art der Landschaftsmalerei, wie sie 
Coninxloo zuerst angeschlagen Ii.itle, in Holland sehr huhi .illueniein n:iLlige;ihnii. Djss 
aber auch in Antwerpen und in Frankenthal sich Künstler fanden, die den von jenem 
zuerst betretenen Weg in glücklichster Weise weiter verfolgten, du» beweisen die 
erhatienen Werke eine» Jan Brucgbel, Pieier Schoubraecfc und Anderer. Mandcr be- 
richtet, dass schon m Antwerpen unser Meister in Pieter Bmeghel d. J. einen Schaler 
hatte, und nach der'^clben Quelle, ^^.ls aVer nach lie Rnevcrs Untcrsuchunijen wetiis 
wahrscheinlich ist, wäre Coninxloo der Oheim von Hieier und Jan d. A. gewesen. 
Pieter Brucghel kann von seinem Meister nur die elementaren Anföngc im Malen 
erlernt faabrä; twie seine Bilder ausweisen, ist er spater ein Nacliahmer der Richtung 
seines Vaters, Pieter Braeghel d. Ä.. geworden. Anders ist es mit seinem Bruder 
Jan. Dieser, gcburcn zu nrllsscl irr. Jahre 1 s,68, ging, nach M.indcr, zuerst bei Peter 
Goetkint in die Lehre, der aber schon den 1 5. Juli 1 383 verstarb, und es Hndet sich 
nirgends ein Eintrag, bei welchem Meister er nach dem Tode seines ersten Lehren 
d ng pifei i e n ist.*) Al>er er konnte doch unmOgU^ seine Lehrsdt schon so ftOh 
vollendet haben. Liegt die Annahme nicht nahe, dass seine Mutter ihn bei dem- 
selben Meister in Jie Lehie gab, bei dem sie selmi» ihren alteren Sohn, Pieter. liatte 
lernen lassen.' In jungen Jahren trat Jan seine Reise nach Italien an, und er .soll 
aich «mterwegii eine Zeit lang bei seiner Sehwesier In Kfitn ao^ehalten haben; erst 
im Jahre 1593 können wir sdne Anwesenheit in Italien nachweisen. Der Weg, den 
Jan Bmeghel nach Italien hin verfolgte, mussie ihn über Frankenthal führen,*) wo 



A. van der Willigen, l.cs artistes de Harletn. Haricm und Haag 1870. S. 114 — 113. 
Branden n. a. 0. S. 444. 
') Vei^gl. SandrarL Teuische Academie 167J. Anhang, Biographie Sandrarts S> is. 

9 



66 



eiuM TAN oommaoo und seine schule 



unter der groisen Anzahl seiner Landsleuie Coninxloo schon ansSs»!^ wur Mag 
nun Jiin Bmeghel erst in Frmkenthal oder schon in Antwerpen mit Cnninxl x) m- 
wtmtagätoanaea Min, mig er sein direkter Schaler gewcaen Kin oder nur durch 
Atelierbesnch und Kenntnis seiner Bilder seine Art und Auffiitsung Iceimen gelernt 

haben, zweifellos Lst er von dem iihorcn Meister beeinfluisi worden und hat dessen 
Fortschritte in der Lands.whdii^ttiuk-ici sich zu ci^cn gemacht. Er hat. wie jener, 
die Vorliebe, auf dem vordersten Plan Pflanzen und Tiere in feinster W'ijisc aus- 
sumalen, er bat vor Allem dieselbe Art der AbiOniiiig der Farben in der Ferne des 
Mittel- und Hintergrundes und die bdsehellufie Anlage des Laubwerks der BUume. 
In L-InIgLTi Punkten aber hat er seinen ^t(•!s1cr überflügelt. Jan Brucghcl ist der erste, 
der es verstanden hat, in leisen Übergangen die alkniilige Abtönung der Farben 
bei zurUkweichendcr Feme auf dem Hachen Felde zum Amdruck zu bringen. Nach- 
dem er einmal diese Schwierigkäi Qber wunden hatte, war er auch in der glUcMichen 
Lage, auf die gebirgige Natur der Landschaft vercichien su IcOnnen, die seinem Vor- 
ganger, wie wir oben gezeigt haben, noch ein Bedürfnis gewesen w.ir. In Folge 
dessen haben auch Brucghels Landschaften einen viel ruhigeren und organischeren 
Charakter. Und noch einen zweiten Vorzug besitzen seine Kompositionen. Wenn 
er «ticb noch mit Coninxloo die Vorliebe teilte für die Ausataffiening der Landscbaft 
mit biblischen, bietorischen und mythologhchen Soenen, »o rUckt er doch mehr wie 
dieser Mc Darvielluntien aus dem l.elien der mit dem heirni';ctiL-n Boden verw.ich- 
ftcncn Bewohner, Schilderungen des Rciisc-, Jagd- und Landlebens in den Vordcr- 
grund; und lo wdlb er Staffiige imd Londacheft ai dner huntoniaGberen Gesamt- 
Wirkung in vertüiig^ii. 

Bn anderer Nachfolger Coomxloo's in Antwerpen war Joos de Momper. 
Die8«r, ülter als Jan Brueghel, schon 1364 in .-Vntwerpcn geboren,') hat vermutlich 
auch noch mit dem Begründer der ganzen Richtung in persönlicher Berührung ge- 
standen. Es ist sehr unwahrscheinlich, jedenfalls aber noch nicht nachgewiesen, dass 
de Mooiper jctnab »ein Vaterland verliisaeo bat, und es ist darum auch sehr gewagt, 
wenn Rooses*^ ihn zu dnem Nachfolger des sein ganies KOnstleileben in lisUen wi^ 
kendcn Pjiil Brit zu niacticu vlisulIu. Auch will Rooses flIlschliche^^^■cise alle 
Neuerungen Coninxloo j. auf den italicnisicrtcn Niederländer zurückführen. Während 
wir aber in dem Dresdener Bilde von 1588 den sprechenden Beweis vor .'Vugen haben, 
der durch die Ausaagen des Lampsoniu» und des Mander noch unterstOm wird, dsas 
Conindoo der Bahnbrecher der neuen AufCissung ni der Wiedergabe der landschaft- 
liche n Naiur gewesen ist, so zcim unter den frühesten Bildern Jv^ P.iul P.ril dessen 
Urcüduiicr Ländschaft von i6o>:> c:»c ungleich geringere Fähigkcu, die Abtönung der 
Farbe zum Ausdruck zu bringen. Erst auf seinen viel spateren Gemälden erkennen wir, 
dass Paul Bril die von dem um sehn Jahre «Itereo Coninxloo ausgehende Neuerung mit 
Glflck weher ausgebildet hat Was aber den Antwerpetter Makr Joos de Momper 
angeht, so ist dieser ein « enif» oricinellcr Mci^iier gewesen, der Jen überkommenen 
romantischen Zug der i^andschaft in der Regel beibehalten hut, und bei dem sich 
zuerst die natürlichere AbtOnung der Farben zur Manier ui-.gebildct zeigt. Er führt 
meist in den drei Gründen eine scharfe Trennung der drei Töne, braun, grfln, blau, 
durch, die euien imwahren Bndruck macht 
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Aus der zweiten I'liujJl- mui Coninxloo's Wirksamkeit, aus der Zeil meines 
Aufcnihalts in Frankenthni haben wir MnldM Mbin Scbfllcr IHeter Schoubroeck 
uuufiahiieiL Über das Leben des leuteren wir Mhher to gut wie nkhtt bekaimt; 
nedi dem Chankier der «on ihm bduuunen Werke vertente H. Rief^el t88s «den aus^ 
gezeichneten Künstler« ganz richtig in die N.fhc vnn J m Rruci^hcl un;! DjviJ Vinck- 
boom;'} wenn aber Eisenmann in dem neuen Katalog der iCa&ücicr GemaUe-Gulerie 
seine Verwtinderang darüber ausspricht, sdas-'i sein Name weder von den Antwcrpeaer 
I4g8^D, noch von M. Rooses oder J. van den Branden in ihren MonograpJiien 
der Annrerpenscfaen Maleradnik genannt wird«, so erklärt sich das Rätsel nnfadt 
dar;iüs, Jiis'; Picter Schoubroeck nicnuils sich in Antwcrpi/n aufgehulien hat Seine 
VcrwaiiJisciiatt mti Jan Brueghel und L)avid Vinckboua& aber ist herzuleiten aus der 
gemcinsjimcn Anlehnung an denselben Lehrmeister, Coninxloo. Aus dem Franken'- 
thaler Kirchenbuch cr&hren wir Uber die Familie Schoubroeck d«s Folgende: Schon 
nnter den «nten Einwohnern von Frankenihal findet sich ein ßiepaar Nielse« und 
Daniela Schoubroeck , im hihrc i ^'V" Jen 2i ,Tuli eine Toehter. Mario, taufen 
IfivtU Der Vater Niclaes vun Schoubroeck wird aulserdcm nuth am 12. April ij66 
«b Taut'zetige und um 1 1. Nomnber 1 1,67 all Tnuaeuge angcfUhn. Falls nun der 
tucm alt Trauaeii^ tm a. September 1^ geoannie Niclaes Schoubroeck, PCarrheir 
In Hessen, mit dem oben erwffhntcn identisch ist, so muss er sich in der Zwlschen- 
zei: zum zweiten Male vcilieir;iiet haben. De» Pfarrherrn Hausfrau, Chuhcn, wird 
zuerst am i. September 1585 als Taufzeuge erwähnt, und sie verheiratet sich nach 
dem Tode ihres Mannet von Neuem an Pieter Masereel in Oggershausen am & Ok- 
tober 1596. Wir vermuien darnach, da** Niclaes Schoubroeck, der Vater ooMr«* 
KOnstlen, zwischen den Jahren 1^6^ und 1586 zu Oggenbauaen bei Marburg ab 
Pr.irrer :mse*-tellt War, unJ U.iss Jor; seine 'im Fr.inkcnlli;iler Kirchenbuch unter den 
Täuflingen nicht aufgefUhrien, Kinder zur Wcli jjckommen sind. Von diesen ver- 
heiratet sich seine Tochter Susanna am 1. Januar 1^96 mit Jacob Lotter, sein Sohn, 
Pieter, der Maler, am 6. Febttiar mit Canlyne Caimos, der Tochter von Cor- 
nelia Caimox , BQrgen zu NOmberg, ferner sein Sohn Amoni am 38. Mai 160B nül 
der Rürgerstuehter Susannn v:iii Dajlen, und cT!>ilieIi sein letzter Sohn &inuel MI 
26. 1' cbruiir 1O16 mit Susanna Clii.iien, der nachgelussenen ehelichen Tochter von 
Pieier Claasen, gewesenen Bürgers zu Antwerpen. Ein jedes dieser vier Kinder des 
hessischen Pfarrfaerm hat in setner Ehe in der Frankenthaler Gemeinde wiederum vier 
Kinder taufen lassen. Die Kinder des uns hier allein interessierenden Pieter Schou- 
broeck sind: Pieter, getauft läen i6. November 1600 (bei \ve!>.hem Akt Jes Kindes 
Grolsmuitcr, Ciarhen, Witwe Ma&ereel, als Zeuge angeführt wird], ferner Gertruydt, 
gettuft den 5. Devember t&n, Pieier, getauft den ilS. April 160$ und Jountus, geunift 
den 10. Mai 1607. 

Während bei diesem letzten Taufakte der Vater Pieter noch ab lebend einge- 
tragen ist, finvicn wir schon im Jahre i''riS mit i^cm Zus.iiz iriicnl tempDris seine 
Witwe, Catalyue Caimox, von Neuem verleibt oder vurheuaiet tnu Chnstophel üiaei. 

Aus allen diesen Angaben geht also hervor, dass die Familie unseres Künstlers 
acit dem Jahre 1 386 und vieUeichi auch schon einige Jaiire vorher in Frankenihal 
wieder amjissig geworden war, und dass dort der Maler Pieter Schoubroeck sm dem 
Beginn des J.ihres 1398 bis zu seinem ToJe /.vischcn 1607 und 1608 verheiratet ge- 
lebt hat. Wann aber Pieier das Licht der Welt erblickt hat, darüber fehlen noch 
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sichere NacJiri^liien; Jen Anpiibcn bei Bniülot. Naj^ler u. A. erscheint jckicnraü» 
filkkch das Jahr 1*142. un:iLiliLri;i : jiu^ ibct Jas Juhr 1577. FUfsli und nach ihm 
Nagler, berichten, da»» Pktcr Schoubroeck sich 1^ in NOmbeig aufbielt, wo 
P. de Praun mehrere Bilder von ihm kaufte, and nach Murr wäre P. de Praitn, der 

bekannte Nürnberger Sammler, in Bologna mit PiLtcr SLiinuhroeck. I.nc.i.^ Valckcn- 
borch und Anderen zusammengekommen. ') \V.i» itn diesen Angaben wahres ist, 
Usst sich nicht mehr ermitteln. Dass SdlOUbroeck in Italien gewesen sei, scbctm 
auch aus dem gelcgcntfichen Vorkommen von antiken Bauresten auf seinen Bildern 
hervoRUfsehen. Auch in Nttmbei|! scheint sich Schoubroeck aulgehahen su luben, 

Jcnd sein SlIiw icuLTvntcT, f^nrnclis f!;iin-n)V, der sich allcrdini;^ •i^-hiin im .Iwhrc 1 
in 1- f jnkcnüial :i[i\li.'rin.i>. unJ äoa »tarb, wird in unserem Iviicht-nbu^h als 
Bürger zu Nürnberg aufgeführt, und ebenso werden seine fttaf Kinder, die %kh zu 
Frankenihal zwischen den Jahren 1 588 und 1 398 verbetntetao, jcdcsoial ak lunder des 
ComeUs Caimoi, BOi]^ lu Ntkniberg, eingetragen. Auch scheinen sptterhm -wieder 
Anucliiiri^x i1t:r Familie Gaimox nach Nürnberg; ?urlKkgekehri zu ^cin, Fin B.ittiiiivir 
CJji:iiox läüst im Jtthre 1390 ein ICind taufen, vermutlich ist dies derselbe dieses Na- 
mens, der im Jahre 1618 die Omamentsiiche von Faid Flind in Nlimbeig in Ver- 
lag hatte. 

Von den GemKIden des Pieier Schoubroeck iti «ur Zdi nur dne sehr geringe 

Arzjhl m'n Sicherheit ihm /.imewic&en worden, und gar manitic ir.("i;en noch Linter 
dem Namen der Gebrüder i^iuughcl und Anderer sich versteckt iiaiten. Uass das 
neuerdings ihm wieder zugeeignete Dresdener Bild ganz zweifellos ein Werk unseres 
Meistefs ist, obwohl nur die Anüingsbucbtuben seiner Namensseichnung sich er- 
halten haben, das beweisen die An^ben des Frankenthaler Kirchenbuches, mh denen 
aufser Jtm Anfanpc .!ts Njiru-ns nudt d'm Ortsan^jbe und die Datitiun^ dc-s Blldc-s 
Übereinstimmt, l).! nun !»cinc lilicrn nachweisbar seit dem Jahre 1586 in Fnüikcashui 
ihren Wohnsitz genommen hatten, und da fernerhin er und seine Obrigen Gescliwister, 
«ich späterhin in dieser Stadt vcrheiraietea und dort wohnen blieben, so Usst sich mit 
Bestimmtheit annehmen, dass der iui^ Kttnstler hier auch den eraen Unterrfeht im 
Malun tickoiiHULu habe. L'nd der Chara'-Lter seiner Landschaften beweist wicdurum, 
d.iss kein Anderer auf ihn eingewirkt lutbcn kann ols Coninxloo, der fast um die- 
selbe Zeit wie Schoubroecks Eltern nach Frankenthal Ubersiedelt war. Was von 
der Knnstwcisc des Lebren erlembar und Obertnigbar war, das findet sich auf den 
Kldem des jüngeren Meisten wieder, dabei bewahn aber Schoubroeck seine ktlnsi' 
lerischc Ei^cnin. Stinc Ph.uuasic ist crAlüi vnn Kampf und Streit der Ntcnschcn, 
darum rüuau er üei tigUilwlica Siatiugc aui i-vincn Bildern einen ungleich breneren 
Raum ein als sein Meister, der sich mit Vorliebe die Figuren von Anderen malen 
lielä. Nach dem Geschmacke seiner Zeit, sind die von ihm gcschildenen Kampf- 
scenen der vorgeschichttichen und mythologischen Weh enmommen. Die Landschaft 

ist der Riihnicn, in dem sich die u'ildbc'.s\-j;tLi Si-cncn nbspiclcn. ja, die I .;indsLhnft 
wird von dem Streit der Menschen in MitlcidcusciiaU gezogen. Brennende Hiuser 
und Slidte verbreiten einen hellen Schein Uber die Ciehlde, in denen das I.agerleben 
imd KriegigeiOmnd in unzifhlbaren Situationen dargestellt wird. Mit minuiifiacr 
Genal^kdt malt er seine Figuren und enldilt mit epischer Breite, was skh weil «b 
von der EntscheidunipateUe des Kämpfte erdgnet. In der gleicben''Weise mall er 
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auch seine Landschaft: noch in der Ferne des Miitelgrundes lassen sich dk verschie- 
denen Baumuncn, Nadelholz und Laubbolx, ttntencheideii. Aber die bdacbderdge 
Anlage des Laubwerks hai er in nicht zu verkennender Weise von seinem Vorgünger 
entnommen, und in der gleichen Weise versteht er auch die Farben des MitteU 
und Hintcrt;rundfi ailmülig ahzuirink-'n , jit. wie Di LsJincr Hild auswL-ist. scIuMl 
auf demselben Plan. Nicht die gleiche Aul'merksamkeit wendet er der blauen Feme 
des Hintergrundes und dein Himmel zu. Dagegen liebt er, seine Landschaften färb- 
heller daiziuielkn, eimehw Bttachel der Blume des Vordo-grundes werden von der 
Sonne gestreift, breite Flächen im Mittelgrund von ihr erleuchtet und beleben dessen 
blaugninc N'.i. titl:indschaftcn , «Der Br.mJ \i n Troji«, erinnern in ihrer 

kUnsüictieii üeleuchtung an Bilder des Höllen -Brucghcl. 

Ein zweiter Frankcnihalcr Maler., der unter dem Einfluss der Richtung Co- 
ninxloo's gestanden hat, ist Anionis Mirou. Auch er liebi es, wie Schoubrocck und 
Brueghel, seine Bilder mit kleinen Figuren auszufüllen, in denen bibllscbe Vorgänge, 
Sk'hildcrunj:en lU"- l.ind und Lii^dlcbk-ns \ iTons^haaljvhi Seine Landvchiil- 

ten sind denen des ächoubroeck nahe verwandt, aber Hauer in Ton und Fsrbung. 
Über seine Lcbcnsschicks.ilc war sdther ganüchts bekannt. Er war ein Sohn erster 
Ehe des Apothekers Hendric Mirou (Miroul, Miroulaeus], der als Zeuge bei Taufen 
und Eheschlicfsungen in dem Frankcnihalcr Kirchcnbuchc zuerst den 29. Mai 1586 
und ziiit'l/t dun 2 ^ Oktober 1617 uuluL'lühi l wird. .•Xiuoins iiauc n()i.h eine S^iiw c^tcr, 
Maiken, die sich den 31. Mai itioj verheiratete, und einen Bruder, GiUis, geboren 
1587, der froh gestorben ist Vermutlich stammt aus derselben Ehe der in dem 
Jahre 1616 angetragene Jaques Mirou. Der Vater Hendrik verhdnume sich zum zwdten 
Male am 2. Dezember 1 590 und hatte atis dieser Ehe noch ftlnf Kinder. Antonia, 
dtr M.ilcr, vcrlu'ir.itetf si^li .im 8. Mji i(jnj inil Sus.uiii.i ( jjr.iiixUu). vier Tochter des 
im Jahre 1597 verstorbenen Jasper Coninxloo (siehe oben}; Kinder scheinen aus dieser 
Ehe nicht entsprungen »1 sehi. Nach dem Jahre t6m scheint Anioab Mirou von 
Franken thal weggezogen zu sein, seine Frau wird am 8. .\ugu8t dieses Jahre« zum 
letzten Mal als Tauucucc unf^ctuhrt. Wohin er sich dann begeben hat, ist bis jetzt 
noch unbekaiini, lUvli der spätesten Iiischrilt auf dem Bestand des Berliner Museums 
an das Museum in Magdeburg abgegebenen Bilde ist er noch im Jahre 1653 am 
Leben gewesen. 

Gleichzdiig mit Anton Mirou lebte in Frankenthal der aus Brüssel stammende Maler 
Hendrik van der Borcht. Seine Familie war in ihrer neuen Heimatstadt sehr zahl- 
reich und ihre Nachkommen wolmien d.iselbsi wührcnü des t::in7en XVII Jahrhundert». 
Hendrik verheiratete sich in Frankenthal am 14. Mai 161 1 und hane einen gleich- 
namlgen Sohn, geboroi den 8. Mars 1614, der ^icnCills Maler, apMer fai die Dienste 
des Grafen Arundel trat Von der gemeinsamen Thfltigkcii der Maler Hendrik 
van der Borcht d. Ä. und Anton Mirou berichtet eine kleine und seltene, von ihnen 
beiden hetLiUüvei^ebcnc Schrift, gedruekt zu Frankenthal it'n-i,. und vnn Hendrik 
V. d. Borcht mit Radierungen geschmückt, in welcher die Feste der Stadt Frankenthal 
gel^ntlich des Einzugs von Frledridi V von der Pfiib mit «einer jungen Gemahlin 
EUaabeth, Prinzessin von Grofsbritannicn, beschrieben werden. ') 

>') Kuitaa und eigentliche beschreitning «Ucs dessen. Was b«i dem einiitt deb Durcb- 
laüchdgu F. vnd R H. FiMarich Chm£ nUlsg. bei Mi^ tfaiuog b Beyern mSet 
dataalban C. C.b KWrfglieh BhcgiRBahl Fnw BIlMbethcn priooelUtt zu graft BriiaBaien, Zu 
Fiwckaoifaal afangniait vnd gshilten mrden. 

Gedrackt zu Frankenthal Anno pk il^ 19^ 34. 
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Der daiiiab uuf dem Marktplätze aufgeschlagene grofse Triumphbogen war ge- 
schmückt mit den lebcnsgrolVcn Bildnissen der gleichnamigen Vorgänger des Kiifflirsleii 
und mit je etnem bisionachen Gemälde au« dem Lebea dieser Fttrsten. Auf cmimi 
tweiMit von der Stadt erbauten Triumphbogen befand sich das Reiterbild Friedridts V> 
>nach dem Leben geconierfeyt, durch Anton Mirnul und Ht-nri^h von der Borchi, 
beydc hiesige Mahlcr, vnnd von denselben oben auH diesen Bogen mit verwiUigiing 
dcfs Ehrsamen raihs Ihrer Chr. D. m direo gcaielt, vnnd herniielMr derselb^en zu 
Heidelbeig vm^thflnigst o(ferift>« 

Wenn min auch dat FfWlkcnthaler IMakriiolöirie nodi in den ersten Jahnehnteo 
des XVII Jahrhunderts in Ansehen und P.lu;e stand, so liattu ilnvh ihr bedeutendster 
Meister, Coninxloo, die Stadt svhon im Jahre 1595 wieder verlassen, und war nach 
Amsterdam verzogen, wo er bis zu seinem Tode, im Jahre 1607, Jn^j^^ig blieb* 
Au« dieser dritten Periode seiner Wirksamlteit sind bis jet» xwei fiildcr bekannt 
beide in der Galeiie Liechtenstein in Wien, No. 751 und 753, beide bezeichnet luid 
datiert, das eine aus dem Jahre 1598, das jiiJere von 1604- Schüu A. Bredius hat 
d.ir.iur hingewiesen, dass Gillis van Coninxloo in Amsterdam zu den flandrischen 
Künstlern gehörte, die hierhin eingewandert, »unter dem Einfluss der streng realisti- 
schen boUÜndiscben Kunst ihren Stil modifi^nen und «nfingen, mehr der Namr iti 
folgen.« Das zeigen auch unsere zwei BOder; bdde sind Wddhmdscbaften, der 
Meister hcschr.'inkt ■^'ich in ihnen :iuf die Wiedergabe der engeren Njtur; sollte er 
von jetzt ab in richtiger Erkenntnis der Grenzen seiner Darstcllungslähigkeii den 
Blick Uber das weite Land vermieden haben"' Auch unter den nach seinen Land- 
schaftsbildem gestochenen BlKttem befinden sich zwei hiterieurs im Wald: Die Be- 
gegnung zwischen Jakob und Esau, und das Waldbild mit Kavalieren und Damen. 

Von den Wiener HiUlcrn ist i1:is L-ine, von ■J9£, i--inc diLhte W.iU11;in.isjh:iit, in bc- 
sondcr^ kiunitjcii und Iriüchen lönen. Ticfbrounes Laut» tragen die Biiunie links 
im Vorderj;iuriJ, daneben, besonders aber im Mittelgrund, zeigen sieh tnsch« hell' 
blaugtHne TOne; ein^e Mger beleben die Natur, die gleichsam fiteier auücuatmai 
beginnt 

Mehr noch als dickes I'ild aber isl A'ic W'nldlandschaft von 1604 ein Rewtis 

dafür, dass unser Meister inzwischen truicr, reiler und malerischer geworden ist. Das 
Bild iat tiefer und satter in den Farben. Vorne, links und rechts, uehen kräftige 
braune Blume^ durch die Mitte des Waldes sieht sich ein Wt^, und wir gewinnen 
einen Durchblick auf ferne bleue HQgel. Noch ist das Laubwerk bDschelhaft de- 
tailliert, ;iber es ist dn.h breiter und krlittiuer entwiekelt als das von i ^i)8. Aueh die 
Luft mit ihren smm W olke» und der tiefblauen Bcrgfeme ist viel besser beobachtet. 
Die l^ndschaft zeigt unseren Meister auf der vollen HObe seines KUnncnii «e ist 
eine der bedeutendaien der ZeiL 

Im Anblick der Vollendung Coninxloo's in diesem Bilde bereifen wir das 

Urteil Manders. wenn er sairt: ■ ieh kenne in unseren Tn^en keinen besseren Land- 
schafter als ihn«, imd wir verstehen es auch, dass in Holland die Maler sich ihn zum 
Vorbild nahmen und auf der Grundlage, die er gesdiaflen hatte, ««ter fimfbfarai. 

L'nier der lateinischen Wiiämunn an I rie^Iri^h V und seine Gemahlin d. d Kmiuko- 
(haliae 9. Augusli Anno verzeichnen sKh .ils die Autoren der Fcstichnli: J de. P. 
(Johann van den PopeiierenT), Ant. Mironl uiul H. V. D. BorchL Auch sind in d«m Buch« 
noch einige laieinischa und deutsch» Gadichta von Haaricus Mfamdaeua, dem Vater des 
Malen, abgedruckt 
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Unccr den jüngeren Landschaftern Amsterdams, s^hlos'- ^>ch der aus Flandern stam- 
mende David Vinckboons ihm am engsten an, ja, er zeigt noch vielfach die Shere 
Manier de» Mebters. Aufiwr diesem aiad aber audi noch die Landschafter Heodrik 
Averkamp, Kerrincx und Esaias van der Velde u. A. so seinen Nachfolgern zu reeb- 
nen, die ihm ^Ilii cr'sttn An.Mofs zu ihren spateren Erfolgen zu verdanken haben. 
Neuerding» aber hat de Roever in seinen mehrerwahnicn l'ntcrsuchungcn nachgc- 
urieten» das« die ThMdgkdt von Herailes Scghcrs in eine viel frühere Zeit, als seither 
angennmneo «arda, zu vei^gen in, ja« daas dieaer hervorrageode Landsclnficr, der 
auch von Ehhdiner beeinflusn wunde, tu den cHrekten SchDiem des GilUs vm Co- 
ninxloo gerechnet werden muss. ') Von ■^^:inc^ Gc[ii;ilJoti vi:Ki nur sehr wenige be- 
kannt, auch seine Radierungen, in denen er si^ii als an Vorläufer von Rcmbmndt 
njgt, sind aufscrst selten. Bredius*] erblickt die Bedeutung dieses Meisters durin. daas 
er, aus dem Boden der von Coninxloo eingeacUagenen Richtui^ hentuagewachaeo, 
■in dem Streben, nur die Natur, ao wie (Je ist, daniisielko«, die Landadiefbrnaleid 
von allem Konvcinionellcn beirdtei, und daas er bahnfaiedieiid wirkte JUr die apMeKn 
holländischen Landsdiafter. 



EIN BILDNIS DER ZWEITEN GEMAHLIN KAISER MAXOIILIANS» 
BIANCA MARIA SFORZA, VON AMBROGIO DE PRENS 

von W, BODE 

Seitdem in die Sammlungen der Ambrosian«i der grofsertigen Stiftung des kunst- 
shm^en Federigo Borromco [nach beniabe dreihundert Jahren noch heute in mancher 

Beziehung ein Vorbild für unsere \\i-,sL'u>Ji:ifrlichcM'. und Kunst-SBmrnliuigcn) das Profil- 
bildnis einer jungen Frau unter 1 conurdo s. Namen eingereiht worden ist, w.ir dasselbe 
neben Raphaels Karton zur S^h.ulo von Athen der Hauptanziehungspunkt in den leider 
SO tinfireundlicben, «cbiccbt geordneten tUumen des aiten Pabstes. Unser verehrter 
Landsmann, der feinlblilige Kenner aber Kunst, Otto MOndler, den die ungtlnstigen 
Verhaltnisse in der Leitung unserer deutschen Kunstsammlungen \'ir eitiipL-n lirciMt; 
Jahren dazu gezwungen h.-incn, als Unterhändler für die Direktion der National 
Galler)- in London den Grund zu der einzigen Stellung dieser Samildang SU legen 
und spMier in Paris gcwieigicren Kunstfaflodlem mit MUhe Konkuiranx lu machen, 
sagt Uber dieses Profilbild, «daas es Uber alte Beschreibuni; schUJn und rebiend und 
von einer Vollendung in der .\usfUhrung, 'vct.hc (;,ir keinen ani^eren Gedanken 
als an I.ionardo aufkommen lasst«. In der gleichen Empfindung hat Gaillard, der, 

>) Oud Holland. III, S. 51, 5s. 

*) A. Bpedius. Die Mciaicrwcrke des RijkaffluiewBa lu Amitenlaai. MOneben, Amaier- 
damS.!!. 
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wie kein Zweiter <itc üciuülii«: aas Jcr ersten ülUtezeit der Malerei durch den Grab- 
stichel zu übersetzen verstand und zugleich einer der strengsten Zeichner, wenn er 
die Natur wiedergab, die nebeiuufaeade {S. 7$) t^Mliche Zcicbnung nach diewm 
Bilde angefertigt, weldbe die GaMtte de« Bttiix-Am vor zwri Jahren in dem Nach- 
rufe an Aun i^rof'-cn Künstler nach dessen vor?einc;cm TuJu \vifJer(»e^cbeii hat. 

Wie sehr dieser Eindruck noch bis vor Kurzem ein allgemeiner war unter 
Allen, die ein warmes i-ierz und offenen Sinn fUr alte Kunst haben, dafür habe ich 
selbst ein Zeugnis erhalten durch einen SiiKücnfreund, Dr. Gustav o Frinoni: als 
dieser nach seinen Univenitlisstiidien m Beilni m die Heimat sufQckgekehTt war, 
sandte er mir kleine PhoiopnipJiit itdc^ Fr.menbüJcs , um ciurLfi Jitscn In- 
begriff der grolsen keuschen Kunst Italiens meinen Sinn etwas abzulenken vun den 
»derben NiederlMndem« , die es mir damals noch aileiD angethan hatten. Frizzoni 
hat seinen Zweck errnd»; ich bekenne tnkb beute gMti als den wflnnsten Ver- 
ehrer der Kumt Italiens, ja ich bekenne mich auch nach wie vor ab einen unbe- 
dingten Bc w .inikrtr 'cnes Protilbildes der Ambrosiaiu und mochtu dem alten Freunde 
meinen D.mk lu-utc gcr.idc dadurch abstatten, dass ich versuchen will, den Abtrün- 
nigen wicücr zLi seiner alten ungetrtlbten Bewunderung dieses BlldiiliiifB als eines 
Meitterwerke& des Leonardo aurOckauibbren. 

Dk Urheberschaft Leonardo's an diesem Bild Ut zuerst angezweifeh worden 
In Lemolietfs bekanntem Buche Uber die iiu'ienis^hcn Meister in den Galerien von 
MOncben, Dresden und Berlin, l.cnnoliert .•ipricht sich hier |S. 456 f.) in einem 
Exkurse Uber den «unbekannten, von Leonardo indirekt beeinflussten Mailnder 
Ambrogio d« Predis« in folgender Weite Uber das Frauenbild der AmbrosiaiM aus: 
«Diesem Ambrogio Preda erlaube ich mir, und zwar ohne 2Saudern, auch das berahmte, 
von allen Schriftstellern Uber Kunst dem Lionardo da Vinci zugemutete Prutliporträt 
der Bianca Maria Sforza in der Ambrosiana zu Mailand ^laselbM irrit;Lrw4;js,u Ucatricc 
Sforza genannt) zurückzustellen. Ambrogio Preda duriie die hohe Dame in diesem 
Poitrtt sls Braut des Kaisers, abo im Jahre 1493, daigesielli haben. Sie ntgit den- 
selben PeileiRchmuck sm Habe imd auf der Brust (wahischeinlkh das Geschenk Bires 
kaiserlichen Bräutiir.ini"-' wie auf der Federskizze in .ier Al;,idcinie \nn Venedig. 
— Im Jahre 1523 btiaiid sich dies Bild im Besitze des 'l'jJdeo Coiuaiiiio in Venedig 
und wurde vom Anonymus dts MurdU foigcndemiafsen beschrieben: -VA retratto in 
profilo insioo alle spalle de Madonna .... Hob del s^gnor Lodovico da Milano 

marilaia nello Imperatore Masämiliano fu de tnano de Mibnese.« Der Name 

des M.iKts \v:ir dem Anonymus, vielleicht selb«.! dem Besitzer unbckniin;, es kam 
jedoch dumuls 111 S'eaedig keinem Kunstfreunde in den S:nti, |ei)c:> Bildnis Lionardo 
da Vinci zuschreiben zu wollen.« 

Die Ansicht LermoliefTs Uber den Urheber des Bildes hat Frizzoni in seiner 
Autgabe der Werke des Anonymus vom Jahre 1884. zur scinigcn gemacht: IretUch, 
indem er sie in seiner vorsishtiL;eii Weise nur als w.ihrschcinlKii hinstellt, wahrend 
er in der Dargestellten gicichtans ohne jeden Zweifel die Hiaiica Maria älur^,« erkennt. 

Diese Benennung habe ich vor einigen Jahren, bei Besprechung eines dem 
Boltrafifio zugeschriebenen Prolilportriits einer jungen Frau in Oldenburg (aBilder- 
lesec S. II ff.) aus der Veischiedenheit der Typen hl jenem Böde der Ambrosbna 
und in der Zeichnung in Venedig zu widerlegen gesucht; ein Versuch, der wohl 
an der ablegencn Stelle nicht beachtet wurden ist, da nach wie vor das Bild der 
Ambrosiana als Portrüt dei l'ianca Maria angeführt wird. Die Auffindung eines 
grO&eren Prohlbildcs einer jungen Dame in reichem Schmuck durch einen imserer 
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BerBner Sammler, der {eot der glttckliche Beriner dieses Bildes von ttdetlosesler Er- 
haltung iüt, uiui tlie ifcfJtichL- Wioik-rqabc desselben in Heliogravüre J'jrch Hanf- 
sUingl, deren Beigabe zu diesen Zeilen wir der Freuudüchkeii des Urhebers ver- 
danken, gi«bt air Gckfeidwlt, mf mdoe Bedenken an Lennolielb Bcsiinimiing 
atfOckzukonmen. 

Di« Gnmdlagc f\Jr LennoHd& Benennung des Arobrosiana-Profili Inidet, ^e 

seine Wortf cr^ciun, die Zeichnung der Akudi. niic in Venedig unter dem irrtümlichen 
Namen Leonardo, in welcher sich neben dem 15rusibild des K.iisers Max das Brust- 
bild einer jüngeren Frau im Profil findet. Hier lui die Gcmuhlin des Kaisers zu 
sclilieisen, sumal beide PortrSis In gleicher CrOfse und (obgleich nach dersdbeo Sehe 
sehend) wie G^enstOcke geseichnet sind, ist allerdings sehr naheliegend. Hat nnn 
das Profil dieser Zeichnung wirklich so überzeugende Äh.i'dvhkcii mit dum Prorilhild 
in der Ambrosiana, dass man auf dieselbe PeniÖDÜchkeit schiielsen darf? Ich sehe 
•0 wenig Ähnlichkeit swiaehen beiden, daas feh gar nkht begreife, wie man jenen 
Schlim bat ziehen können. Statt der kleinen, gewOlbten Stirn in Preda's Zeichaung 
TU Venedig zei|;t das Prohlbild der Ambro siana eine hohe, gerade Stirn, statt der 
fein gcbogcHL-n Nase linc längliche Nase mit rundlicher, vors;.'riii^cnder Spitze, ■it^tt 
der krlifiigen Lippen, die iost gerade Übereinander stehen, fein geschwungene Lippen, 
ran denen die ol>ere stark vorspringt Man wird mir vfellckht enigegnen: eine so 
winzii: kleine Zdchminj;. w'k rfie des Pred;i in der AkiiJcmic zvi Venedig, lifsst UtiL-r- 
hiiupt ein sicheres Lrieii über Älmiicbkcii oder Unahnliclikcit nichi zu. Nun, zum 
GlOck im uns, wenn auch (meines Wissens) nicht das Original, so doch eine fast 
gleiduMitige deutsche Kopie des Genüüdes erhalten, fUr welches die Zeichnung in 
Vened% die erste Slone bildete. Diese kidit kolorierte Zeichnung befindet sich 
unter dem (wohl nicht zu le^lufertigenden) Namen Amberger im Berliner Kupfer- 
siichkabinet. Dass dieselbe lUvh einem GemAldc und niclu etwa nach jener kleinen 
Zeichnung in Venedig angefertigt wurde, ergiebt sich schon daraus, dass der Kopist 
skb die Farben des Bildes, soweit dieselben nicht auf der Zeichnung in leichten 
Tonen engedeutet shid, durch Beischrüten in deutscher Sprache notiert hat. Em 
Blick -mf diese Zeichnung Uberzeugt von ihrer übereinstinunuiit; mit der kleinen 
Preda'schen Zeichnung in Venedig und setzt die von uns eben betonte Verschieden- 
heit in den Typen dieser Dame und des in dem GeoiAlde. der AmbrOMane dar- 
gpsleUien jungen Mndchens in das schärfste Licht. 

Um die Nachprüfung zu ermöglichen, gebe ich hier die Nachbildungen von 
allen drei Bildnissen; ü'ie Berliner Zeichnung fast auf ein Drittel verkleinert. An der 
Hand dieser Abbildungen ist nun die Krage nach der Persönlichkeit der Darge- 
stellten auf dem Gemälde im Berliner Privatbesitz, wie es die beiliegende Tafel 
wiedergiebt, ohne Schwier^keit bc»itwonet: wie in der Prcda'achen kleinen Zeich- 
nung in Venedig, wie In der deutschen Kopie nach dem verschollenen Gemälde 
Preda's. so ist auch hier RiaiK:i Warh Stnrza d.irgestcr.t, die ■^chon der Wahlspruch 
MliRITO ET TEMPORE in ihrem reichen Haarschmuck als eine Sforza verrflt, 
deren ZUge uns aus den Bildnissen in Schloss Ambras und in Innsbruck, aus der 
Bronzestatue am Grabmul Maxnnilians in der Hoflcirche ta Innsbruck, wie aus 
der kleinen Medaille, auf der sie neben ihrem Gatten Maxhnilian dargestellt ist'], 

') Abgebildet auf Taf^ XXXTII des dritten Jahrgangs dieser Zeitschrift. Friedlacndcr 
bcselireitil viicse .ils ein Werk des Francesco Ff.ir.ci.i, «uhrend ilirsultte jettt als «iie .Arbeit 
eines Mantuancr Künstlers nachgewiesen ist, der 150O im Dienste Kaiser Maximilians an der 
MOnie in Hall in Tirol bcachlfilgt war. 

10 
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hinreicbend bekannt sind, 

auch wenn sie nicht schon 
die Ähnlichkeit mit ihrer Mut- 
ter Bona, da Gattin des 
Galcazzü Maria Sroriu. ver 
riete. Das Berliner Gcmfililc 
stellt dieselbe etwa im Alter 
von zwanzig oder von eini- 
gen zwanzig Jahren dar; das 
Bild ist also, d« Bianca Maria 
1471 geboren wurde, etwa 
1493 gemalt, zu der Zeit, 
als sie sich mit Kaiser Maxi- 
milian verlobte, den sie im 
folgenden Jahre heiratete und 
nach Deutschland folgte. 
Dau das Bild 
noch vor der 
Vermahlung ent- 
stand, geht schon 
daraus hervor, 
dass sie nur den 
Wahlspruch ihrer 
Familie fuhrt; auf 
den Brautstand 
deuten vielleicht 
die Nelken, die 
sie in den pracht- 
vollen Gürtel ge- 
steckt hat. 

Wer kann 
aber jenes junge 
Mädchen sein , 
das in dem Pro- 
filponrflt der .Am- 
brosiana darge- 
stellt ist? Da*» 
sie aus reichem, 
vornehmem Ge- 
blüt ist, beweist 
ihre Tracht, ihr 
reicher Schmuck; 
dass sie eine 
Sforza, Gattin 
oder Tochter 
eines Sforza i.M, 
wird schon durch 
den Ilmstand 




BUnu Marta S4hn*. 
Zeichauog des A d« Predh 
in d«T A]U4<ni« tu VrDcdif 
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Bianca Maria Stirta. 
Zcicknang von Aiiib<r^er ( | Im MiaiaiMn 



wahncbeinUch, das» sidi 

das Bild in Maibnd criialien 
hat, und wird bestätigt durch 
ihre Tracht, besonders durch 
den Schmuck, den sie tragt 
Die Fassung der Steine und 
Perlen, die Zusammenstel- 
lung derselben zu Halsbto- 
dem. Brechen, Haarschmuck. 
Spangen u. s. f. sind $0 Ähn- 
lich auf Preda's Zeichnung 
in der .Akademie zu Venedig, 
dass dieser äu&cre Umstand 
offenbar der Hauptgrund ge- 
wesen ist, weshalb Lermolieff 
sie für dieselbe Person erküin 
hat, welche jene 
Zeichnung dar- 
stellt. Aber auch 
die Schmuck- 
sachen in dem 
Berliner Ponrtit 
und in den oben 
genannten Bild- 
nissen der Bianca 
Maria Sforza, wie 
in fast allen 
Brustbildern der 
Frauen aus dem 
Hause Sforza , 
welche Agostino 
Carracci 1582 fUr 
Antonio Campi's 
Chronik von Crc- 
mona (zweifellos 
nach älteren Vor- 
bildern) gezeich- 
net hat, zeigen 
so aufserordeni- 
lich verwandte 
Schmucksachen, 
dass dieselben 
notwendig aus 
der Werkstatt 
dncs und des- 
selben Gold- 
schmiedes in Mai- 
ni Bartin. land hcrvorge- 
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gvngen lein nOiMii, der gegen Ende des XV und im Anfänge de» XVI Jebrhint- 

derts für den Hof Acr Sforza beschäftigt w ir 

IJmer den Fruucii des Hauses Slui^a, eiwa im Wuicn Jahrzehnt des XV Jahr^ 
hundert», werden wir die Dargestellte in dem Ambrosiana -Bilde also zu suchen haben. 
MOndler nennt sie, in dem «ngangs «ngexogenen Au»pnidi, mit Besiimmiheti 
Inbelk von Arragon, Gemahlin des Gbn Galeazzo Sfona; allein die treffliche 
Mcliiillo ilic^i i Fürstin von Crisinrorü Homano zeigt Rii" nbweichcndc Zü^c. Khcnso 
wenig könnte ihre wenig jüngere Sctivvagcrin ( luicrinu (Sforza-) Riurio durin vamuiet 
werden, dn auch ihr Prulil, jus verschiedenen Medaillen bekannt, ein wesentlich 
verschiedene* ist. Ihre Schwester Anna, welche 1491 mh achtichn Jahren den 
Henog Alfomo von Ferrara, den späteren Gatten der Lucrezia Borgia, heiratete, ist 
mir leider in keinem bi j4Liiihl|»un Bildnis bekannt Die «.in/.ijjc Sfurz.i. A'ic Ende 
des XV' Jahrhunderts das lia|^ticlic Alter liuite, isi nur ihkIi Hcatricc d Este, die 
Gattin des Lodovico Moro, den sie 1491 im Alter von fQnfzelin Juhren heiratete 
und die ach<Hi 1497 aiart». Von ihr besiBca wh- die kOsdkhe Mannorblistc des 
Criütofbro Romano im Louvre, worin sie noch ab Mildchen von etwa dreizehn oder 
\ icT/.clui J. ihren Jur^ostcUi hl.'] T'iwas .'ilicr und mit i)lt ^Ici^hLn Misduint; von 
Missmut und Hochmut in den Zügen zeigt üe das schöne lerruresische Protilbild, wohl 
von Costa, im Palano Pitt! (No. 371, Picro deik Francesca benanni); ab Mutter mit 
ihren beiden Ältesten Kindern sehen wir sie neben ihrem Gatten auf dem Zenale su- 
geschriebenen grofsen Madonnenbilde des Brera (um 1494); in der gleichen Zeit ent- 
stand ihr tjr:ihsain \ >-n ( '.nsioliirü Solari in der Ccrtosa zu Pavi.i , I ci dem m;in in 
den fetten Formen , in den gleichgültigen Zogen kaum noch dieselbe Per^u wieder- 
erkennt. Kann dieselbe aixb in dem Ambrosbna- Bilde dargestellt sein, wie db alte 
Benennung dcs'-clbfii bttli:nipict.> Die Form des ProIiis in jenen !'uriiüT> und ßDsicn, 
die sie ein Puux Jahre jUiigei wiedergeben, ist allerdings eine uJinliehe, jedoch ge- 
drungenere und mit dem charakteristischen unangenehmen Zuge um den Mund, der 
hier fehh. Ihr Bildnis in Campi's Chronik von Cremona stimmt dagegen weit mehr 
mit dem Ambrosiana -Bilde; sollte iMnardo den Uebreb, den er allen seinen 
FriuienbilJnis'^'ii vertlelien ju^ti ühc-i Jlevo Züf^e gebreitet haben und ^latlttrch 

uns ia:. WiedcrcrkcniKn der t^crsönhchkcii m ichvscr mocheni' Der Mangel an jener, 
allen Porträts des Quattrocento eigenen packenden Individualität in den beglaubigten 
Bildnissen L.eoiiardo's macht dba nicht unwahrscheinlicb. Es in dies auch der Grund, 
weshalb die Frage, ob fai dem unvollendeien Gegenstock «fieses Ffaiienbildnisaes in 
ilcr Ambrn<;iiina der Gatte Jer IxLibelia. Lodovie^i Muru. li.irijesteUl sei, ohne urlcund' 
liehen Anhalt kaum mit Sichcrlwu litaiiiworttt werden k.iiin. 

Dass in dem l^oftlbild im Berliner Beiitt Maximilians Gattin Bianca MarU Sfona 
dargesteih sei, darf ich auf Grund de* Verglekbs mit ihren beglaubigten Bildnbsen 
als erwiesen ansehen Wer ist aber der Maler dieses Bildes? Die Zeichnung der 
Gattin Maximilians neben dess4:n Bildnis auf dem irnUmlich Leonardo zugeschriebenen 
Blatte der Akademie in Venedig hatte Lcunuliefl veranlasst, in dem mailünder Maier 
des Kaberbildes der Ambraser Sammlung in Wien, Ambrogjo de Predis, auch den 
Maler seiner muiliidiichen Gaiän m suchen. Lermolieff bat ein Bild far dieselbe 



^ l>icsc BU<<lo und verschiedene andere Purtriits derselben Fürstin sind in einem Atl^ 
nue von Louis Courajod in der Gaiette des Beaus-Aris tijj II reproduiiert wonien. 
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genommen, welches Bianca Muriu SlWiU sicher nicht üacbiclh: niii sdir viel mehr 
Recht können wir für unser unzweifelhaftes Bildnis der jungen Fürstin auf Jen von 
ihm vQigafhUgenco KOiutteraamai Aiupnicii ofoeb«n. In Ambrogio de Frcdis» der 
1502 das PorliMt dn Kwwn malte, der auf einer Zticbnung Skinen m den Bild- 
nissen lies Kaisers unJ seiner Gailin entwarf und der das Ict/tcrc in einem prfif'scrrn 
Gemälde uuslUhrti;, von dem uns jcizt nur die farbige deiiiNchi: Zci<.Iii>un{> nach dem 
Bilde im Berliner KLipt'erstKhkabinct erhalten ist, dürfen wir .schon danach mit einiger 
Wabffcbeinllchkett au<b den Maler dieses BUdoiaiea der Ganio Maximüi«R« «itcbcn 

Ein Vergleich iUeses Bildes mit dem anzigen beseicbnelen Gemidde Preda's, 
dcni eben genannten Ril^liiis >les Kaisers in Wien, nu^fil dies nahezu zur Gewissficit. 
Die eigentümliche An Preda s, dm Poruat 111 reinem Profil hell auf dunklem üiuiiJe 
ahlUMIMll, der kühle wcifslich-graue Ton des Fleisches, die scharfe Zeichnung, die 
«ubere miniatlirenige Durchitlhrung in dünn und irockeo au^s^iregenen Farben, die 
zierlich' mit fräiem Spitzpinsel aufgesetzten eimeinen Härchen sind diesem Frauenbildc 
ebenso eigen, wie dem Bildnis von Kaiser Max und wie der Kupie des Gegenstücks 
lutier Ambergers Namen im Berliner Kupfcrstichkitbinct. Üie ProtiUiellung (regel- 
mäßig nach linita, vom Beschauer aus), du helle elfenbeinfarbene Pirach, der dunkle 
Grund, die Behandlung des Miniators, die sorgfältige Modellierung, bei der aber die 
Kenntnis des Körpers störend aafßint, laisen den KOiistler unschwer auch In anderen 
unbezeiv-hnctcti Bildnissen lienuiscrkenneu. Ein charuk.lerjv:isk:hes . duTLh kräftigere 
Lokalfarbe ausgezeichoetes Poruilt eine» jungen Mfidcbcos, dessen Behandlung nament- 
lich im Haar eine etwas breitere ist, befindet neb hn CNdenburger Mmetim imter 
Roltraflio's Namen Kin Bhritich behandeltes, gleichfalls farbiges Porträt eines Jüng- 
lings, ia roiher Kuppe und bla^sbLaicm Kock, besitzt Herr Koiuul Weber in Ham- 
burg. Hier sind, ähnlich wie in dem Muximiliansbilde, die graulichen Schatten s^hun 
krtftig^r angegeben, ab in jenen Profilen pigcndftiscber Müdchen. Noch dunkkr in 
den Schatten und daher grauer im Fleiachton ist das dem Foppa »igeichrieltene 
Profilporträt eines Mannes in mittleren Jahren im Museo Poldi Pc;:zoli zu Mailand, 
das dem Bildnis Maximilians sehr ähnlich, aber entschieden überleben i.si, diu Züge 
des Dargestellten haben Verwandtschaft mit dem charakteristischen Protil der Sfonuu 
Wieder im Auftrage der Sfona sind zwei andere münnJiche Proülbildnt««e in 
Museum zu Hannover entstanden, die nach alten Inschiiften auf der ROckseite 
den Massimiliano und Giani;ateazza Sforza JarNtcllcn sollen. Auf dunklerrr Grund 
heben sieb die hell b«kuv.hteten Kiipie von kuhkm rötlichen Fleischton leuchtend 
ab; die Gewander sind schwarz, die Aimel und die Kappen von dunklem Brstin- 
roth. AuiEsaaung und Behandlung sind ganz die gteicbcn wie bei den vorgeoonnien 
Bildnissen', leider sind bdde Bilder stark durch adikchte Restaurationen bcscfavdigt. 
Ich habe die Kfipi'e nltlu mehr penau ijcnuii irn Gedaijhtnis , um enisclieiden zu 
können, ob jene Benennungen richtig uitd; nach dein Alter ist dies jedoch für den 
als Massimiliano Sforza bezeichneten sehr unwahrscheinlich, da dieser im Bilde ab 
ein Mann in den Vierzigen erscheint, während Masstnulkoo etat 1491 geboren WMvdc. 
Endlich gehört hierher die HalbHgur eines jungen Mhldienji, im Profil, ausnahms- 
weise mit den Hjndeu. welche Htrr ÜListave Drerfufs in Paris liesiizl. 

Dem Ambrogio Preda schreibt Lermolieff, aufser dem bezeichneten Bildni» des 
Kmen Mai, nocb das Poititt eines Jünglings im Besitz des Senators Morelli in 
Mailand zu. Mit diesem stimmt ein anderes Bildnis eines schönen jungen Mannes im 
Pelz Ubercin, welches vor zehn Jahren mit der Sammlung FuUer-Maitland in London 
venic%crt wurde: in beiden Rildem ist der Oa^eateUie nicht im Profil, sondern 
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tm von vom geidieit; auch in die Furbung abweichend und die Befasndlung eine 
brcttoe und mehr malerische, als in den oben zusarnmengestellien Profilbildnlsaen des 

Preda. Das LonJoncr Punrln. da'; dem I.oonyrdo 7.ug(.";-.h riehen wjr, cnthieli aufscr 
den Angaben des Lahres und des Alters des Uargestellten (1494 • AKO • ao} da* 



Sollte mmi d.issclhe :ils A. PiU'.DA. M 1 KDIOLANKNSIS) cnwiffem dürfen' 
Ein driueü JOngliugiporuüt, diesen beiden venvandi, beaab die seit mehreren Jahren 
xeRlreaie Somrahmg Jarwes m Florenz. Ich habe diese Gruppe von BiUniasen n 
lanf^e mchi gesehen und kannte, als ich sie ";ah, r\(Kh keine beglaubigten Bilder des 
Preda, so duss ich jetzt nithi zu entscheiden wa^e, ob sie wiri^lich glcichfall» VVcrke 
des Preda sind und vielleicht eine eigentümliche frühere Richtung desselben bezeichnen^ 

Lermolietf macht darauf aufmeikaam, dsss ein Miniator Criatoforo de Predis 
ans Modena, der im Jaiire 1474 des MiinatUTponrllr des Galeazzo Maria SIbrsa (in 
einem Kodex der Bibliothek zu Turin) matte, ein Veriv.uidter, vietk-i^tii der V.iter 
des Ambrogio sein könnte. Ks scheint mir dies in der That »ehr wahrscheinlich, 
da der Sil! des Ambrogio ganz der eines Miniators ist und danilf hinweist, duss ein 
sokber, also wahrscheinlich jener Cristoforo, sein Lehrer war. Ein anderes be- 
xaidiaeies Mbiattirportrllt desselben Fürsten von Crisioforo de Predis bcsiot Sir 
RidMfd Walltce in London, 

Nach der PiOfung dieser venchiedencn ^dnisse des Ambrogio Preda ist uns 

ein rrtcil d;irflber nirtf^lich nh I.crmnlicff das Min ihm fttlsehltch nU Bildnis der 
Bianca Maria Stürza bezeithneie Frauetipurtrii der Anibru.sjana wirklich mit lUvliI 
als ein Werk des At^ibrDi^in I'reda bestimmt hat. Die Verwandtschaft dieses Bildes 
mit den Fraucnbildern des Preda besieht nur in Aulserlichiceiieo: in derProfilsiellung 
des Kopfes, in dem dcmklen Grunde und der ihnßchen Tracht; im Obrigen seigen 
lUeselbcn einen Abstand von dem Ambrosian;ibiIde, wie er nur zwischen den Wer- 
ken eines der grölMen Maler aller Zeiten und dun Arbeiten eines fleifsigen, hand- 
werksmüfsigen Nachfolgers sein kann. Prcd.n's trockene, dngstliche Bduodlung, die 
den Schuler eines Handschrificnmaicrs verrtt, die An, wie die Konturen nur gleich- 
sam auskolorien nnd, ohne uns empfinden m lassen, dass hier .Menschen von Haut 
und Knochen, \on Fleisch und Blui dargestellt sind, die gleiche .Art der Behand- 
lung des Schmucks und aller der rcichoi Nebeimcbcn mit der des Kopfes ist in 
jeder Besiefaunit das Gtgennil von dem, was wir in dem Pnuenprofil der Am- 

brosian.i sehen. .-Vuch hier ist die Durcliblldunn iiller Neben';aehcn so weit und 
selbst iio*:h weiter getrieben, als in Preda s Bildnis, aber mit welchem Verständnis 
der Stoffe und mit welcher feinen Becibiichtung der Wirkung unter dem mannigfalti- 
gen Einfluss des Lichts. Und doch bleibt dieser prtfchtige ScfamiKk eben nur Neben- 
werk, nur die lafiere Holle, die wir kaum bemeiken Ober der lebcnavolkn Wiritting 
des Kopfes, dessen milchweifser Teint, dessen kir^i:htiMe Lippen wie mit Emailfarben 
gemalt m sein scheinen, dessen Modellierung hell in hell als Vorbild fUr Holbeins 
Bildnisse gedient hat, dessen ausdrucksvolle Linien Leben und Bewegung atmen. 
Obgleich von Uberzeugender Lebenswahrbeit und von der plastischen Wirkang eines 
brbigen Bildwerkes, wirkt dieses Bild doch «igleich durch seine lenditenden- Farben 
wie das köstlichste .S.tiinucksiUck in SchmelnrlMit, das unliOgliche KenmeiclMO der 
Werke der auserlesenen Meister aller Zeilen. 
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Wie wenig Preda sein grofses Vorbild zu erreichen im Stajide war, selbst wenn 
er dasselbe kopierte, >l;itUr tiHl^cn wir das interemnie Zeugnis gerade in einer Kopie 
des Pred« nach diesem BUdoisse Leonardo'& in der Ambrosiana. Diese Kopie, die in 
ihrer trockenea Belundliing, in dan dOnnen Farbemnftng, in dem blassen Kolorit 

durchau"; nbcrtinstimmt mir Jen oben beschriebenen Rildni-s.sen des Atnbrogio de 
Predis, befand sich bis vor Kurzem im Uesiuc von George balting in i.^ndoa. 



DAS VENEZUMISCHE GRABDENKMAL DER FROHRENAISSANGB 
VON ALFiSD fiomiOLo wnm 

Der Geist der Renaissance ist in Venedig späx erwacht und niemals zu allseitiger 
Aasbildung gelangt. Auf der Entwickeluag der Persönlichkeit lastete hier der Druck 
eines Staaisprinzips, welches die individuelle Freiheit atuschloss und selbst den boch- 
.hcrziijsten Svhriil abseits des lef;alen We^^es mil unei bhüicher Sirence ahndete; auf 
den humaaistist±ea Bestrebungen ruhte die Schranke einer vorwiegend kaufmännischen 
Adscheoongsw^e. Nur ein Lebenecilement der Rexnissance in Uer eot eingeboicner 
Kr.ifr zti rcicfr^ter Enifaitiin^ gediehen: der im Nation algefil hl wtirzelnde Ruhmes- 
kuliiis hat aut italienischem Boden keine eifrigeren Anhänger gefunden, ab die 
Veneziaiiei des XV und XVI Jahrhunderts. Ihrer gltlhenden Vaterlandsliebe einte sich 
der höchste Nelionalstolzi ihre streng arlsiokivliiche Ver£usiuig begOnstigte des eus- 
geprttgteste Siandesbewussaein. In ifieeem Sinne ist aocfa ihre KmuttltfiigkMt von 
echtem lUnaiss mceueisi beseelt uod voitogiweiM der Verberrlkhuag dn SlMl» 
und seiner Rrälte gewidmet. 

Die Grabmonumente Venedigs sind für diese auf allen Gebieten seiner Kunst- 
thütigkeit bestütigte Erscheinung vielleicht die beredtesten Zeugen. Wohl fehlt hier 
mit der Tyrannis gerade diejenige Dcnkmfilcrklasse, welche den persönlichen Ehr- 
geiz am sKilzesten vcrki'irjierte. Der Ausdruck soiiverüner Machtvollkommenheit, 
wekfaer schon vor der Renaissance die oberitalischen FOrsiengraber der Scaligeri 
and Visconii kennaeidinet, miissle an den Grabsumen der Dt^^en ventummen. Auch 
hinter seinem republikanischen GcgcnbiM -steht hier Venedig zurück, denn f.c'mc 
Grabmonumente wurden weit seltener und spater als in Florenz auf Initiative oder 
Kosten des Staates, bis zum XVI Jahrhundert vielmehr fost durchgangig im privaten 
Auftrage der Beigesetzten oder ihrer £rben erricluet. Die vereinzeltea Fille, in denen 
die Verwaltung Oberhau|n in sepulkrale Angelegenheiten etttgegtiflen hat, beschrinken 
sich bis zum lüide des Ciii.nie.'entii auf kirchlii.he und sanitäre Vorschriften, \\eKhe 
nur bezüglich der Grabstatte, nicht aber der An des Denkmals eine Beeinflussung 
des personlichen Wimachea enthielten. — Um so unbefangener aber geben die vene- 
aaniscfaen Grabmonumente von der Gesinnung des Einzelnen Kunde; um so bezeich- 
nender ist CS, dass auch in ihnen »an die Stelle des christlichen Lebensidcalcs der 
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HciUgkdt das der'hbtoriscben Gr9f«e< tritt, und die kirchliche Lehre von der Ver« 

ganglichkeit da IiJis.hen neben der Ruhmessehnsucht und dem Selhstbcvi-usstscin 
erblasst; um »o nischtigsr ist hier der Wiedcrhall der aUgemeinen Reoaiasance- 
«nschauung, wie sie am bOndiKsten aus den Woncn Leo BtvJsii AlbcnfB'^) ■pcidit} 
•■d nominis posteritatem sepalchra plurimum ualere in prompiu est.« 

Nicht als ob die Grabstätte je ihre religiöse Bedeutung völlig cingcbOfst hSne\ 
i.Ei DQS id ipsum prot'ncmur: sepulLliinriun iura ad relii;iot)cin i'crtinert ^ sjgi Alherti 
an gleicher Stelle. — Die Kirche segnet und schOtxt das Grab, sie tSaet ihm nach 
Cm mfreiwilEgera, fmchtloaem Zaudern ihren geweibien Rmmi: der BnfliM {farer 
Lehre auf den Charakter des Grabdenkmales konnte nur selten günzlich schwinden. 
Doch die Begrübnisfeier ward zur Stundessachc, die Leichenrede zur Huldigung, die 
Gr.ibNi hr'ft /um Lnbspriu-h . und diese Wandlungen spiegehi sich auch in der sepul- 
krait-n Kunst. Langsam, lost scbriuwebc, wird der in der Doppelntnir der Gnbnttite 
selbst begrilndeie Kampf zwischen dem iell(^JSsen und dem htttofischen Stofflcftise 
zu Gunsten des Ictxtcrcn entschieden. Den biblischen 5rcnen und den Gestalten des 
christlichen Himmels gesellen sich die Allegorien der christlichen Tugenden zu tein- 
sinnigem Hinweis auf die persönlichen Vorzüge des Verstorbenen. Sein Bildnis er- 
Khcim «machst schikfaiem in der kirdilichoi DaraeUung selbst: anbetend Imiet er 
vor Chrisiiis oder der Madonna unter dem Schutz der Hdiigen. Schon im Xllt Jabr- 
hundcrt aber wird seine Icbcnsgrofsc PonrKtstatue zu einem Hauptteil des Gral>- 
schmuckes. Man %'crewigt das letzte Bild, in welchem der Bcigcsettle vor den Augen 
der Übcrlebcnben stand, vcnndit «ne mOg^chit gelreue Wiedetgriie der anf der 
Bahre ruhenden Leiche. 

Der Grad der Oberall angestrebten Indmduelisieiung dieser Bildnisse bleibt aUön 
von der künstlerischen Fiihigkcit nbl'. ingi^; der Ausdruck der Stündcchrc steigen 
.sich in ihnen, je mehr die Begrübniätcicr selbst den Charakter einer ledii^livh kirch- 
lichen Ccremonie einbUfst.') In der Kleidung weichen die einfachen Leichentücher, 
da» Sierbelwaul und das Maadugewand der StaDdestracht» die auch an der Lekbe 
an Vollstantfigiceit und Reichtum stetig zunitiimt. Als rieh der ConsigGo dei Pregadi 

zu einer .nmllichen Ueni'lunR dii.ses Rr.uithes ver.inLisst sah. gkiublc er dem 
Dogen, den Doktoren, den Juristen, den Rittern und den Ärzten die ihrer Lebens- 
stellung angemessene Tracht auch im Tode nicht versagen zu dOffen. Die Vorliebe 
Air eine prllchtige Bekleidung der Leiche und eine reiche Ausstattung des Katafalks 
ward durch die Sitte gesteigert, den Leichnam vor der Beisetzung llingere Zeit Öffent- 
lich auszustellen und in feierlicher I'rn/cssion zur Grabstätte zu geleiten. nicTmcn- 
feter der Dogen erfaieli mit dem Begräbnis Giovanni Dolfins 1361 eine feste Norm. 
Auch fllr St Bdseiztmg der flbrigen Staatsbeamten, der M^Beder der Bruder- 
schaften und der einzelnen Stande bildeten sich in ähnlicher Weise pewisse nrüuehe, 
wie einzelne Kirchen zu Grabstätten bestimmter Standes- und Berulsklassen wurden.') 



•) De rc aeJiticatoria. Florcntiae. 1485. lib. VIII. 

') Vcrgl. Sansovino: V'cnctia dcsciiita. Venetia ijXi. p. i^osq. •Kuiierali« und; Ctae 
notabili che sono in Venetia. Venetia 1561, Einzelne Ergänzungen in Gallicciolli: McdBOria 
veneie aniiche profane cd ecclesiastichc. Vencada 1795. Hb. II. cap.X. |. III. Naja/iqq. 
(vesiiio de' morti; p. 282 sqq. Cccchelti. Funerali e aapoltura dd venesiani aaticU. Arehivio 
VanaiQ. XXXIV, 1887. p. 965 sqq. 



*l Bae AufiMMujig der Dogcngrsbailiica bei tec^betd: 0 Doge di Vene^ VenaA 
pbZgS sqq. Die aaUiaidiaien Dogengrflber früher in S.Zaoearia «od in S.Maivo^ 
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venezianischen Lebens rechtferiigt den auch durch schriftliche und bildliche Schilde- 
nutgen bestätigten Ausspruch Sansuvino's, ') die ßc^rfibnisfeicrlichkcitcn seien an 
kdner St.ntc ; pr-uhiiger und reicher in W ncdig. — 

Dieser wOrde- aber auch prunkvolle Feitglanz spiegelt «ich auch am Grab- 
monumeat in der KMdang der PomHiaiMue, in <ter kastbaren AuMtatiung des oft 
von einem Baldachin Dberragten Kuiufulks und des Sarkophuges, in der häufigen 
Anbringung der Wappcn^i. hlUlcr, die tuuii Haupticil der Dekoration bilden, und in 
seiner gnn7cn siui/cn, tarbenprilchiigen Gevllntet^..heinL:n^ Lnd wie in den Leichen- 
reden und Grabschrificn der religiöse Grundton mehr und mehr verklingt, nicfai 
das Sedenheil des Toten, sondern die Eigensdnften und Tfasien des Lebenden im 
Sinne seiner historischen WirL<iamkeit gefeiert vverden,') so weicht auch am Grab- 
denkmal mit dem kirchlichen Siotf kreise die Portratdarstellung des im Todesschlaf 
Ruhenden allmählich dem lebensvollen Bildnis, welches Jen [>eigeseizien in der 
Vollkraft seines Daseins, bald ab Statue in reiner Existen«, stehend, oder selbst hoch 
SU Rom, aUein, oder von seinen Geireaen omgeben, bald auch unmittelbar m seiner 
Beni&th9tigkc!t und ^^cincm historischen Wirken scfiilvkr; 

Fast von Werk zu Werk lüsst sich in Vcncdij; Jtr Weg verfolgen, au) uelcheiii 
sii;h Jic-c L inhildung des Grabmonumenies zum historischen Khrcndcnkmal voll- 
zieht.') FOr diese vorwiegend kulturhisioriKhe Prüfung treten die venezianiscbeo 
Gnbiaonumente in dnen inneren, fol|eeiichngen, fint ummterbriKfaenen ZtHaimnen- 
bang. — Weniger einheitlich gcstaifct <iich Gcimtbfl.l ;hrer Tntu ktsehinj; ftlr licn 
Standpunkt pragmatischer Kunsibeuatliiuiig. Jje cmztliieii GimiLkui^abeji. wcLhc 
das italienische Grabdenkmal dem Künstler stellt, sind auf venezianischem Boden 
zwar glänzend und vielgestaltig, nicht aber schrittweise auf steu gleicher Bahn, und 
nicht vBlIig dunrb ei|tene Kraft gdflet worden. Die kdnsiterische Durchbildung des 
Sarkophagen — er ist. wie in ganz Italien, der H.iiipt!ei1 v^e^ M<i;Himerne'- uni! ver- 
drängt an den Grabsiäiien der Keicheu diu Gnibplatte tust gänziich — , die tekioni- 
sdicm PiüziiMen, nadi denen der WandecfamiKk angeordnet tuid mit dem Serkophag 



Der letzte in Jcr Markiiskirche seihst heineset/to Doge ist Anilrfii T>indolo 13^4 . Dann gilt 
SS. Giov. c Paolo »k ilie Grabkirchc Jer Dogen, icdoch !.in.l hi..r meist nur die olTizieile 
Totenfeier statt, wShread die Wsbl der Gnibciltte adb« auch hier d<an penttnlicben Wuudie 
des Toten oder Moer AngahBrlgen freinsnd. — fifaar das Xirebangrab im AUgamcinan 
vngl. GallicckilB a. a. O. Lib. IL Gap. III. |. X. p. jj wy]. pGnutsij e Sepohure«. 
■1 a.a^O. Sl 15a 

'1 Vergl. (br die Leichenreden: Oraztoni, Kln^i c Viic scritie da l.clterati Vencii Patrizi 
in lode Ji Dogi etc. Ed. second. Vcnezia. i'f)**. vol I. Ktlr die Grahschriftcn neben den 
gedruckten und ungedruckten Sammluni.;i. :i (iuogna's Iscrizloni Veneziane, Vent /i.i iSi ) vqq. 
und Mss. des Mus«<» ("ivico'; »Is^nzioni »epolcrali vtnete-, Sammlung in 1 Bd«. .\U. der 
Bibliot. Marciana. 

»; Üic Durchtahrunjs im Einzelnen bereits bei J, Ruskin. The Stonas of Venice. London, 
1851/3. Vol. III. Ch. II. {. 4b bis 1.85. FOr die allgemeine Entnickclung des venezianischen 
Orabdenkmaies vet;gL Selvauco^ Sulla architetnira e sulla acnhun in Vcnana etc. Vcnesta 
bssondeis S. 143 ff. u. & «41 IT. und Moihcsi Geschkhi* der Baukunst und Büdlwuefci 
Vcoedigs. Leipzig 1859/60. paiaiiii. Wofß. die Obeiriefat Uber di« parallele Entwididnpg des 
JteoaisMflfie-Gnbmaies in ganz Italien bei J. Bnrckhardt, Geschicfat« der Renaissance in Mian. 
IL Aufl. Smngsrt tB-8. Buch I, Kap. II, ü 13S. S. 265 If.: -Das Grabmal und der Ruhm« und 
»Die Kultur der Renaissance in Italien.« IV. Aufl. Leipzig lääj. I. ä. i^Ütf. 
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verbunden wird, haben keineswegs durchgängig auf venezüniacben Ursprung An- 
spruch. Hier greift vielmehr minelitaliscber Einflius bedcuiMm tin, mdsai tc die 
tosicuiischcn EmingefuchaAen Obenmgi, ohne (irelich die dnheimnche GeicbiiHcIct- 

richiung vflllij: ribiriilfnkcii. IIl-h ncuc-:i Wuf/'cln. welche Act veneiiani«che Boden 
diesen ut'crtuhrien Keimen kr>iiuuli iu >:n\iockiii\ \%etU, entsprieCsen dann vOllig 
celbsUinligc Gebilde zu eigenartiger Blüte. 

Die üuoBcblicben Grundlagen dieses doppelien inneren Entwtckelnng^irof MM 
vermag nur die streng kunciMciorisdie Umersnehting au&adecken. Freilich Icann 
dies vnrcr'it nur unvollkommen glucken. Die kunsthisTorischeii Forschungen Uber 
die obcriiolisclie Plastik und bixlang nur aut vereinzelten Gebieten zu zuverlässigen 
Ergebnissen gelangt. Das UrkundciirrLitcrial ist noch wenig nutzbar gemacht; der 
Stilkritik stellen sich gerade hier durch die Wirkung des vorwiegend korporativea 
Schadiens, durch die Sdienheh greifbarer, sdurf ausgeprägter KOnstlerpenOnlicfakehen 
wesentliche Hcmmnis.sc entgegen. Der folgende Versuch kann Jemgetnäfs nur als 
eine Vorarbeit gelten, deren einziges Kestreben es ist, ihre Ergebnisse mit möglichst 
dngebcDdcr IkerHodung dner kllnfiigen, beniioicien Fonduing au unierbreitiRi. 



I, DIE VORSTUFEN 

Der venezianischen Plastik gebohrt der Kuhn), innerhalb der aUgemeinen Ent- 
wkkdang der oberiiafiaefaen Skulptur am 6llhesten dnen ausgeprägt iwdonalen Cha- 
rakter gewonnen zu h;^^en. Schon im zweiten Drittel des Trecenio tritt hier eine 
selbständige Auffassung hcrv-or. Schrittweis entringt sich das .^ndachtsbilc^ mittelalter- 
licher Anschauung und byzantinischer Tradition. Im Vergleich mii Jen früheren 
Madonnendameliwigen, an denen besonders S. Marco roch ist, wird das kleitie, im 
Eingang nun ehemaligen Carmeliterkloster aufgesteOte Relief des taüpiem Ardumo 
vom Jahre 1340 trotz seiner derben .\uvftlhrunL; zum Zcu^l-u einei neuen Zeit. Der 
religiöse Ernst, die saubere Durchbildung, liic lechnis-che Schulung .sind geringer, 
Zeichnung unJ Tvpen über steigern die Nuturwahrheit, und die Art, in der hier das 
Kind sich m die Mutter schmiegt, Iflsst berehs die LiebenswOrdigkeit spiterer Ma- 
doonenbilder ahnen. Einen sdindlen, den gleidten 2Selen st^eewendeIen Fortschritt 
kennzeichnen die Darstellungen MitrLie oJer Christi, der VcrkOnJipungssccnc und 
der in reiner Existenz aufgefasstcn ileiligcn an dem Uelief über liciii Hauptcisigang 
in den Hof der Akademie (bez. 1345), an den Sarkophagen des Bartolomeo Gra- 
denigo {f 1343) in S. Marco, des Marco Giusnniani (err. 1347} und des Andrea 
Morouni (f 134!^ in SS. Giov. e Paoto, des Simeone Dmdolo (f ijfiö) der Familie 
Bemardo ^m 13^) und eines Lion in Sia. kl de* Freri^'] sowie die zahlreklien. In 

'! Bezüglich der Abbildungen der hier behandelten Orabdenkocdder, soweit dieselben 
noch nicht in photo^aphischcn Aufiiabmen vorliegen, mSlsen wir auf das Sammelwerit: 
>l monumcnti cospicui di Vcnczia illustrati dal cav. Antonio Dicdo e da Francesco Zanoito. 
Miliinn daüa Tipojtrafia Taroburini e Valdoni. s. a.« iunnumcricrte Tafeln' sowie auf die Bui- 
goSrii r:i iifii ('iLciciloguTi titi herrLilenJcn K.imilicp. bei I.Uta, 1-nmi^lie c.lcbn itiil;jne elc 
allgemeingUUtg verwets«ii. Eine sehr wcrikoU«; Sarnmiung zum I eil nicbt mehr erhaltener 
Grabmonumente bieten die 1754 im Auftrage de» Pietro Gradenigo vom Maler Joannea 
Orevainlirach angefienigicn Aquareite, welche uniar dem Titel; «Monumema Vencta es aa- 
liquis luderifaNs Tcmploraaii aUanioiq. AednimVenMiiH «oHapswum collecta snidio «t cun 
päai Grsdoniei JaeaU Sen. F. anno HDCCUV« «1 drei BImlen verefan im Museo Civioo 
in Vanedig (Nu. «n bewahrt Waldau. 
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ffüheiem Maftstab« ausgefUhnen Devotionsrcliefs, von denen hier nur die beiden 
vollendetsten zu Ehren des Kvaimelistcn und des Täufers Johannes, im Vorliot Jcr 
Scuola di S. Giov. Evang. (bez. und im Kreuzgang des Semioario patriarcole 
(bei. 1361) erwihnt werden mO|^. — Kiwdringlifhrr noch ifuielit der neue G«i«t 
m» den Dantellungien dramatischen Chtraters. Packend wcifs der Meister der Mo- 
numente S. hidoro's (um 13^5) und Andrea Dandolo's if I3>^t zu S. Marco in den 
Martyrienscenen der Sarkophagrcliuis die roiic Gc wult der Marterkiicchte, die Hült- 
losigiwit ihrer Opfer zu Khildcm. Die lebhaften Bewegungen der Ideinen Gestalten 
nnd vtabÜtnimiib^ gHtekilch wfcd ergegeben; die Pferd edüateliiingen am Sarkophag 
S. laidoro's und in der Anbetung der KOn%e am Monument des Giovaotd Dolfin 
(■{•1361: in SS. Giov. e Paolo} beknnden einen offenen Blick für die Encheinung»- 
welt; dem Lundschaltliclien \\itd breiterer Kaum t;es;Onm utid Jemgemäfs in der 
ganzen Anordnung ein malerischer Gesichtspunkt bevorzugt; die Idealfiguren zeigen 
bereite jene •voUreileo« Formea, wekhe dem aptteren veoenenischen Stil eigeotfim- 
Dch sind, die gröberen PwtrVtdarstctlungen Andrea Dandolo's und Paolo Loredans 
(nach 1372: in SS. Giov. e Paolo i einen ßewissen Nniuralismus. Bei der Wflrdtgung 
dieser Vorzüge darf freilich der lünHuss d.-r l^ivmi nicht unbeachtet bleiben. I r.ii;! 
d<Kb das frabcsie plastiKhc Werk des Treccnto in Venedig, welches auf höheren 
Knnstwert ABipnieh bat, die 1317 ge ar be i t e t e Grabstanie des S. Simeone in der ihm 
geweihten Kirche den vollgültigen Stempel der Pisaner Schule mit der glänzendsten 
Bestndgung ihrer Überlegenheit: der eines Giovanni Pisano nicht un\%'ürdigcn KraA 
und monumentalen Gröfse dieser Schöpfung \"ermag die gesamte venezianische Kunst 
des XIV Jahrhunderts nichts Ebenbürtiges zur Seite zu sielkn.') Weniger bedeutend, 
aber kaum minder augenMlig ist die Pisaner Ttsdilioo in den Staiuenen der luadii« 
und Tcmpereniia am Grabdenkmal des 6orentiner Gcaandten DiKdo degli Alberti 
f-f- \%-\6) in S. M. de" Frari. und sowohl jener im Dienste Andrea Dandolo's siehende 
Meiner, wie der her\'orragi.ndMe Vertreter der venezianischen Plastik dieser Perinde 
aufserhalb der Heimal, Jacopo Lanfrani') zu Bologna, danken der Pisaner Schule 
anen wesemUchen Reis ihrer Werlte. — 

Die architektonischen und ornamentalen Aufgaben, welche das Grabmonument 
stellt, sind in den Denkmälern dieser Periode zum Teil umgangen, zum Teil im 
Sinne der alluemeinen , in .\ritlchtalien heimiM-.'ien AnO.issuni; geK'ist. .\ni hautiirstcn 
beschrünkt man sich auf den einfachen ICastensarkopbog, dessen Vorderflacbc meist 
nur an Mitte und Seiten, seltener such an den Zwischectfeldem Hochreliefdarstel- 
lungen zeigt Er schwebt Ober Konsolen an der Kirdiei^and, firei imd «lavcnnittelt, 
oder in schlichter Spiizbogennkchc. ') — Bei dem ersten Monimient, welches eine 



Die Inschrift rUhml: .Cclavii Marcus opus lioc insigne Romanus ~ LauJibus non 
parcis est sua Jigna in;*nus.. S. Giacomo Boni: II sepolcro Jcl Bealo Simeone Profeta. 
Archivio Venelo. XXXVI. i88S. p. ty) sqq. unJ Guido .irtislic 1 c stnri. i di Ven«i.->. Veneii.'« 
1881. .Erweiterte Ausgabe Ulli sieichnamigcn Werkes Se)vatico s Jurch R. Kulin und G. Mol- 
menti) p. 317, Zusatz. Vcrgl Riiskin a. a. O. vol. II. Gh. VIII. |j| 38 u. 39. 

*) Nach Vaiari. ed. Sanioai L 443 der Metsier der Grabdeakinttler des Taddeo Pepoli 
ff tyifi in S. Damenico und das Giovanni d" Andrea Caldertno 1 $48), ietzi im Mosee Gvica 

•1 Don einf;ichsit-n ItkiiniischfM Tvpiis kciin/tiLlmcl ihis (ir.ihdcnkmal eines unbc- 
karmten Kric-u:crs ;in ihr I.iiUeri WuijJ ilcr /w\;itcn Kai^illi, rcchiA iic'icn iler »Cappella 
M,i^i;njn:. in .^t;i, Mjria de l'r.iri, mf>j(licherwcisi: i.i^ .M<iiiinru-n Klints iLueltixt heii,uset/»en 

Amoldo , . . TeutonicD ;■{• 1337;. Am ^Ubcni- Denkmal erluilt dieser Typus bereiis eine zi«r- 

it* 
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andere Lösung versucht, bleibt du lektoinscbe Erfordernis einer organischen Verbin- 
dung zwischen Sorkophug und Wandstrhrnuck gKn/lkh unbcuchtet: um Denkmal de« 
Do^en Marco Corner {■}- i}68) in SS. Giov. e Paolo schwebt die Area mit der Por- 
trattigur in üblicher Weise vor der Muucr, und Uber ihr wird die VVandflache durch 
ein Niacheoiyitem durclibrociicn, welches tunf auf beiondciea Konsolen fuüwnden 
Sianien eine archiiektonische Umrahmuni; gewahrt Tn der KrOnung der beiden 
Ecknischen durch siattlichi: Pyrumidcnd i^.lu i iin.1 in Acr 1 'mw.m Jlunj; des üblichen 
Kasicnurkophagcü in ein niedriges Paradebeii treten uns jedoch zwei neue, zukunfis- 
volle Motive entgegen, und auch das Figürliche Überschreitet besonders in den beiden 
RWcbtvoUcn AposteUDnten die bisbcfige Entvrickekingsstufc. — Unter dem Einfliuie 
dieses Werkes, ToixOglich aber durch unminelbsren Kingriff eines eof archiiektom- 
tchem Gebiete trefHich gu^LhuIun KUiisilcrs, 'gewinnt schon in dem iiji.li'.ten, dem 
Comcr-Monumcni gegenüberstehenden Denkmal des Dogen Michelc Morosiui (■{• 1382J 
der in der zweiten HliU'ie des Trecento in (Jberitalien gebräuchlichste Typus de* 
Wandnischengrsbcs seine rei6ie Ausbildung, indon hier die UUictien pfeUeranigni 
Einfassungen des Glebeb zu reich uusgcstatteien FtankentOnnchen werden. — 

Glückliches Mal'sverh.ihnis, -Mir^vimc' Hurchbildung der Di-t-iik, Feinheit der De- 
koration, welche in die Formen&pruche veneEiani>cher Gotik bereits einiclnc Renais- 
sanceelcmente einlührt, und der besonders an der PortrSttigur bewahrte Fortschlill 
in der Wiedei]gabe der Individualität, rechtfertigen das Lob, welches Mothes*) diesem 
Werke spendet: seine farbenprUchtige Oesamtertcheinung,"^ die Verwendung der 
Tugendallcgisriun am S.irknpha^ ihre |-Ialb6gurcn crhcibcn vich ehedem auf den 
sieben, keineswegs »ganz zwecklosen» Blditerkonsolen an der Vorderseite des Parade- 
beites'; — sowie der Krsatz der Üblichen Kngel durch Weihrauch spendende Priester 
SU Seiten der Bahre besmigen seine Bedeutung als eine han an der Grenze zweier 
Entwickelungspeitoden siehende Schöphing. 

Dir l msch^vun^ v(iri/icln si^h urn iifin; seine bcdcntL-iiListen Träger sind die 
dalle Mascgnc. — Auch sie bilden nur eme Künstlerfamilie, Überschreiten die Schran- 
ken des mittelalterlichen korpontiven Schaffens nicht vOlUg, aber aus ihren Werken 
spricht dennoch eine krlfiigere pcnflnliche Eigenart; auch sie fiifsen noch auf der 
Pisaner Tradition, aber sie bringen auf diesen» Boden die bislier zetsneuten Kdme 

eines nationalen Stiles zu cinhciiliihcr Fiittultung. Zwei (irunilclemeiue i.Ii;ir;ikte- 
risiercn dieselbe: Naturahümus im Figürlichen und malerische Autfassungiswcis« der 
Dekoration. Das im Museo Civico zu Bologna erhaltene Fragment vom Sarkophag 
des Juristen Giovanni da Ligjwno {1383}, daa früheste durch Vaseii*) b^ubigte 



liehe, in Toskana Übliche Ausbildung; am reichen Üogcngrab Oandolo ^prd das Moür dar 
ruedri^en. Iioriiünial Kcschlossenan Nisclie mit VcrilHiigcn nach dem vgo AraoUb diGaoMo 

geschaffenen Muster vcrwcndct. 
•) a. 0. O. I. S. 156 f. 

1 Ober das Mosaik in der LOneiie vergU Crowe «nd Cavalcsseiie. Gesch. d. ital. Mal. 
ed. Jordan. V. & t. N«l t. 

^ Veigl. die AbUldnng Grewambrad» a. «. O. Ii. Ta£ 61. Auch hier sind frdlicfa nur 
ewei dieser HalMtguren Cfbalten. Um Bedeutung ist nicht sicher, doch tSsst schon die An- 
xahl der Konsolen auf die Daisteliung der Tugenden schliefsen. Vergl. Ruskin a. a. O. vol. IlL 
Ch. II. |. 65. Hinter der Leiche lind im Aquarell noch vier fetzt nicht mehr nacbweisliche 
Gaaiallcn sichtbar 

\' ed. Sansuni I. p. 444. 
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VVcrk des JacobcUo und Pietro Paolo datlc Mnsegne, verleiht «um ersten Male 
unter allen Bologneser Dozentengräbern den einzelnen Hörern ausgesprochene Indi- 
vidualhit. An den Figuren des Mannoralitus in S. FruiceKO in Bologna (1388 bcg.} 
und mehr noch nn den Siaiuen Uber den minieren und teitfichen Chorwbranken 
tlcr NT;iri,-u^kirche (1394 und 1397) fcsH-h imr/. Jtr iin'-ichLren Stellungen, der !uufiu 
verfehlten Proportionen und der noch ungeschickten (Jcwandbehandlung eine frische 
UamitieUMffceh der Erfindung, ein scharfer Ausdruck geistigen Lebens in den bei 
weilen «m bencti gehmigcnm Köpfen. — Dies uabctugenc Erfimen der WirUichlwit 
teilen die diDe Mi»egne mit anderen gleichzeitigen Bü^uersdiulen Oberitaliens, an 
deren Spitze in diesem Sinne die Campioncscn mlIkii — in der Betonung; ik-s ni.ilc 
rischen Elementes flufsen sich unmittelbar die ruiiionule Eigenart. Bezeichnender Weis« 
bedient sich Paulo dalle Mascgnc in »einer Inschrift am Denkmal des Jacopu Cavolü 
('1-1384) in SS. Giov. e Paolo des venezianischen Dialekts; auch sein Werli trügt 
unter den Grabmonumenten Venedigs am frühesten das Gepräge echt veneaanischer 
Kunsi. Die AnorJiuing ist noch die üblithu: ein über Konsok:i nus der Wundtlfiche 
herausragender Kastensarliopi»g mit der Ponrattigur des gelagerten Toten. ZwiKlien 
Saricophag und Konsolen aber schiebt rieh hier ein gewölbtes Zwisdiengfied, wddies 
zwischen Trügcm und Last gefällig vermittelt und durch seine zierliche dekorative 
Durchbildung dem ganzen Aufbau ungewöhnliche Leichtigkeit verleiht. Mit den Sta- 
tuen ilcr K.irdirnilm^cndLn ging freilich ein Hauptteil des (igUrlichen Schmuckes ver- 
loren, noch jetzt aber bekundet die Liebenswürdigkeit der Engelsgesialt über der 
imdirifiiiÜel, die geistvolle Behandlang der Evangelistensymbole sm Sarkoph^, der 
LöwcnkOpfe an Jen Konsolen, Jcr Dogpe unJ des Löwen, welche das Lager des 
toten Herrn zu rutscn und zu llüupttn bewachen, sowie endlich die schlichte 
Naturwahrheit des Portrats selbst, dass auch hier die altpi&aner Tradition Uberwun- 
den ist. Trott der voUstflndigen poiyclironien Vertüeidung, deren Farben- und Cold- 
schmuek sdbst das Morottni^Montimem in den Schatten stellt, in die Arbeit, durch 
die Weichheit des Mnicriales bcgUnstipt. diirchgftni^ic; von nu^crordcntüchcr Fein- 
heit. — Die zwcUt, 111 gleicher Weise beglaubigt«: Schüpluag Meister Faolo s, der 
Sarkophag des Prendipane Pico (■{■ 1 394) in S. Francesco della Mirandola, in Anord- 
nung und Dekoration wcn^er dianiliteristisch als das CavaUi-MonumeDi, besifliigt 
durch seine iCreungungsgruppe die Begabung des iCOnatlen auch auf dem Darsiel' 
Uwgsi^ebiet seelischer AtTckte, — 

Venedig ist reich au Werken, welche, um die Wende beider Jahrhundcnc ent- 
standen, die weitere Enrwickelung und das Ausleben der Kunst der dslle Masegne 
kennseichneo. An der Spitse dieser der »Schule der dalle Masegne« susaweisendeo Ar- 
beiten steht in dem Monument des Dogen Antoiuo Venier {f 1400) in SS. Giov. e Paolo 

eine für unser SiofTj>ebIei bedeutunusvolte Sv-höpfun^;. Wie ;im Corner ■ Denkmal ist 
hier aut jeden /usammenhang zwisciicu Sarkophag und Wdiidschmuck verzichtet.') Der 
ersiere zeigt die Kastenform in stattlicher architektonischer Ausbildung. Seine Seiten 
sind in tiefe, spittbogig geschlossene Nischen aufgelöst, welche sieben Statuen der 

'} Die ursprtiflglidie Anordnung des Mononents wurde freilich veitndeit, als man 
ij^i die Cappdia dd Roiario ennchieie, dodi darf aun aanchaien, dass die Saiuea der 
MadmMa zwischen den AposteUtlmen, sowie dl* fim von deas Denknal aeliai vUlig ge- 
trennten, zur Dekoration der Thllr venrendeten Statuen der SS.Domettleo und Antonio 

Ahb.ite ;iuch zuvor auf gesondcrtL 1: Konsolen vor der Wjndibiehc über dem S.irkophai; 
neben einander standen. Die {{leiclie Anordnung zeigt noch das Urabmonumcni des Hictro 
Eadliani (f 148«) in Sca. Maria de' Frari. 
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Tugenden umrahnMii. Diese Anonlnung gab gleichzeitig zu einer glQctcBchen Um- 
bildung der tragende:) Teilt Anlau. Indem die zur Aufnahme der Siatucn nütigen 
VorsprOnge jedes Nischenbodens je eine tief berabreichende , konk^iv ^cm öILml- Koiuole 
erhalten, entsteht unterhalb des Sarkophtgce dn in seiner ganzen l^nge torilaulcndce 
Syuetn kldncr Wölbungen^ die eine wirkungsvolle splttgothlache Bekleiduag erhelien. 
Aucfa det obere Teil de» Sarkophages empflingt einen Ziumz durch dnen hnhent 
reichen Fries. Eindringluhcr als die im Wcscntüchcn noch ^otLschc Dekoration ver- 
kündet der tigOrliche Schmuck dits IS<iii«:i) der Kcnai^i^nce. Sein Fonschrili erhellt 
am schärfsten aus einer Vergicichung mit dem Corner- und dem Morosini -Monument. 
Die Gedrungenheit der Geualien in weniger atOrend, der Felienwnrf wahrer, freilich 
auch von unruhigerer Wirkung. In der Geiemtaufliimung der AUefiorien facmcht 
noch der mittel-ilierti.hc Geist; in ihren Köpfen aber beginm Icisc i^in neues Leben, 
das sich besonders bei der »Temperantia« und nCaritaf« zu einer gewissen GefUhls- 
innigkeit steigen^ Hierin UhcrtrefTen sie selbst die ^ddiCB DaMeUungen am groüian, 
dem Molo zugewandten Fenster de* Dogenpelatne, welche crna gleichzeitig cot» 
iinnden sind (•404) und ihnen in Charalner und Sdl vOllig entsprechen.') Die an 
der W.iiidHflche oberh;d(i ile«. S:irkuphaf;es ndh buvotuitrtn Konsolen ^eira^enen 
Staiueil der Madonna zwischen den Apo'-tcltürstcn zeigen Innige Verwandtschaft mit 
den Chorstaiuen der MarluitkirchL-. -- Dem gleichen Meister wird man scimi aua 
lufMren GrOndca da* 1411 neben dem Denkmai de$ Dogen errichtete CnbroonutnMK 
leiner Gattin und seiner Ttichier Agneie und Orsola Venier zusdireiben dflrfen. 
Sein Aufbau vcrrüifi in der Nisclienumraiutiuni; und den ^ie tlunkierenden Taber- 
nakeln den iuinHuss des Morosini -Üciikmals. do^h weicht die dortige schlichte 
Giebdßlhrung einem »aus konkaven, konvexen und geraden Liiüen> zusammen- 
gesetzten Kontur, dettcn maleriicbe Wirkung durch eng aneniander gerOckie Kriech- 
blttter gestcigen wh'd. Das grofse LUnetteiireGef — die Madonna mit dem Kinde 
zwivclien SS Mjrco und Antonio Abbaic — , breit und kräftig behandth, und irüu 
einzelner Verzeichnungen voll Liebenswürdigkeit, gemahnt an die entsprechende 
Damellung Uber dem zum Campo di S. Zaccaria führenden Kingangsthor. 

Der Abbildung Grevembroch s^ gemfllt war dem Grabdenkmal der Agoeae 
und Orsola Venier da» ehemalt In Sta. Marina befindliche Monument de« Dogen 
Michcie Steno (•}-i4i^' in der tckton:>;chcn Anordnvini: nulie verwandt, nur s«ine 
Giebeidckoration gri:i uut Moüve des Morusini- DenkmaU i!.urUck. 6ciat Lünette 
enthielt ein dem dortigen auch inhaltlich entsprechendes Mosaikbild. Die jetzt in 
SS. Giov. e Paolo bedndlicbe Portrfltfigur des im Todeaschlaf ruhenden Do^b, 
der ein^f^ Reat dieses simtlichen Monumenwa, dessen reichen GoldaelMnilck 

Sansovino'l eigens rühmt, ist in ihrer naturwahren, inniijen. c."ht ktlrisileriscfaco 
Auffassung die vollendetste alter bisher t<;enaiin(bn GfjbDiuiuen. in folgerichtiger 
Entwickelung fielen die letzten Schranken mittelalterlicher Darstellungswebe auf dem 
Gebiete der PonrtibUdnerei. Schon in dieser Periode weicht im GrabKhmuck die 
Wiedergabe der Lddie der monumentalen Verherrlichung lefoeasroller Thrtknft. 
IMe xahbrckfaen PonmsMiuen der &a<en von SongM^ wddie das Monutnent de» 



*) Dicie Statuen der ■Temperantia«, «Josdihi*, »Foithudo« und »Pradeoda«, sowie der 
»Fides« und «Spcs* blieben bei dem Brande von i$77 verschont. Verj^ Zanana: n Pap 
lazso Ducnle di Venezia. Venezia 1853. I. »EaMmo delUk üibbrtca«. p. soa. 

» ;c a. C). II. Tav. u.;, 

*; Yen«, tiescnit. p. 1 1 verso. 
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Raimondino Lupi im Oratorio di S. Giof|^ tu Pidoa umtianden,') sind zemOrt: 

dncn Frs.itT! gcwühn das trotz Acr nocli bcfinpencn Auffassung natunvahre SianJ- 
bild des glücklichen BekUmpler:» der üenueiicn, Vittore Pisani |-f- i vSu , welches in 
tddl «icgcmalteni Tabernakel seinen Sarltophag in S. Antonio schnUickie,^ und jetzt 
im Muwimi des ArMntb aufgeitelh ist, vor Allem aber das früheste der vencsiMÜ-^ 
sehen Rdtersiandbilder über dem Sarkophag des Paolo Savelli (f 1405) in Sta. M. de' 
Frari. Von den trcc-cnti'sti'ic-hcn Rcitcrst.iriicn Bcriuibo Visconii in Mailanii. Jes 
S. Aleuandro in Bergamo und der Scatigeri in Veruiiü trennt dasselbe eine unUber- 
migbaie Kluft Ungehemmt durch statische Schvi-icrigkeitcn — als Material iit Hob 
geirthlt — Hat der Künstler seiner Aufgabe frei gegenüber. Er wagt es cum ersten 
Mal, das ftoas In sdiarfetn Aasachnn an schildern tmd giebt so der ganzen Dar- 
sleüunfl P.e\\cgunij und l.cbcii; er "-..hiifft in LJcm \ö!lig individuellen Porirfli des 
Reiters, der •spreiizbeinig und trotzig< im baitel »iui. ciii Charakterbild voli histori- 
acbcr GrOfse. Die Hciligengcstalten am SorkOfdiag stehen noch denen der Venier» 
Mommicnte nahe: in dieser Reiterslatue aber ist die nachweisbare Beftthlguog der 
daUe Maacf^e berdis 1lberschnti«n. Gkkbe Frädie der Erfindung, gleiche Skher- 
hell der Ausführung ist keinem ihrer beglaubigten Werke zu eigen: schon dieses 
Monument weist auf den Umschwung hin, wekbei sich in der venezianischen Skulptur 
wlhrend der enMD HMüe de» Quanrooemo voUsieht. — 



II. DER ÜBERGANG 

Der Periode langsamer Vorbereitung folgte eine nicht minder ausgedehnte Epoche 
unmi'.tetbaren Überganges: reine, goii'ichcr Elemente gänzlich bjLue Renaissance- 
schöpfungen erstehen in Venedig erst im letzten Drittel des Quutiruccnto. — über 
die einzelnen cinhcimiachen Vertreter dieses Ühergangsstiles vermag der heutige Stand 
der Fortcbuog nur ungenügende Auskunft zu geben. Die BlOte der dalle Maa^e 
Mit Hl die Wende beider Jahrhimderte, die nachweisbare Thnlgkeit der fiiien begannt 
in den in^ii^cr J.ihren des Quattrocento und beherrscht vlic venezianische Skulptur 
bis lu scjiicm Icutcn Drittel. Folgerichtig trugen die in der ersten Hälfte de* 
XV Jahrhundens entstandenen Werke einen Doppelcharokicr Sic enthalten einen 
mehr und mehr schwindenden Nachhall an die Schöpfungen der dalle Maligne und 
einen stetig wachsenden Ankfsng an die beglaubigten Arbdien der Bnon. Mfli^ch 
also, dn^'i die Schule Paolo's und Jacobello'';, mnalich auch, das» Giovinni und 
Bartolomeo I Buon an ihnen beteiligt ist. Mit dem Hinweis auf diese wenigen Haupt- 
namen') der denehigen vencrianiscben Sknlptuigeaclnchl« wird dleae Obc^gaagt- 



") Vcrgl. die SchilJcrung dieses Dcnkmaics hei S ivciriürol;! : Lk ^uidihus Pafavü Com- 
rocntariolus. Rcr. Ilal. Script. Tom. XXIV. col. ii'j: ur.c dv- in r urVjnJIichc Njc^irichten 
gesttltztc Beschreibung bei Oonzati: I.a basilica di Antonio di Pa^lov t P iduva i^^tj^j. 
Doc. 147 vol. II p. V und No. I.III p. yHsqq. 

*) Vcfgl, Grevembrocb a. a. O. IL Tav. $9. Es ist als Ebrendoikiiial vom Sanac ar« 
tichtet Veigt. Sansovmo a. a. O. p. S verso. 

•] Über den freiiidi unbestrciibaren iaaerso Widctaprudi dieses Motive» am Gnb* 
dcnkmal veq;l. Sclvan'eo o, a. O. p, «47 k)(| 

Die Urkunden j^cMrlten deii-.eliieii tiL-niii eine st^nüchc Reihe neuer Künstlernamen, 
deren Anzahl allein schon einen regen Kunstoetneo vert>Urgt. Vergl. Ceccbeltl Nomi di 
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periodc jedoch nur unvoUkommen gekennntdinet Sie stellt lich Oberhaopi tiidit 

als das einheitliche Ergebnis wenipc-r. \ckh\ crkcnnhnrcr F^iktorcn dar, sondern ab 
der vielgestaltige Niederschlag eines weitverzweigten EiUwii.kclung5prozcsses. — 

Ks war die BlUiezeit des nationalen Wohlstandes tinier Tommaso Mocetügo 
und aeinen nllchsieo Nachfolgern. Die Arbeiten am Dogenpalsst und an S. Maico 
boitn Bildhauern und Siräimetien ein reiches Feld. An Portalen und Altären, an 
Giebel- und LUnettcnkrOnungcn, an TabcmnVtln, Rrilstiin^;(.n und nninnL-nVöpfcn, 
an Decken, Kabinen und ChorsiDhlen, in den Kirclien, den \ t:r&iiiiiinluii^UidUb«rn 
der Bruderschaften und den Privatpalästen spiegelt sich in dieser Periode eine be- 
aondcrs autgcbrciteic, vidaeitige bildneriacbe Thatigkeii. Auf architektonischem und 
dekorativeni Gebiet entfiiltet sich hier jene vOlllg eigenartige venexianische »Gotik«, 
die im 7.'.vcilcn Driittl Jus Quattrocento in den Werken der Buon und de? Antonino 
da Venezia im Stein, in den Arbeiten der mit den Muranesen verbundenen Bild- 
schnitzer und des Marco di Giampictro da Viccn/^ im H<^ ihre reifste EntwjckhiQg 
erreicht. In der iigtlrlkhen Darstellung vollzieht sich der endgültige Übergang zur 
Renaissance mehrere Deccnnien vor dem Absterben jener gotischen Dekoration. — 
Zahlreiche KinflUsse zeigen sich hier neben und nach einander. St.'irker als die Ein- 
wirkung des Nordens ist die Beeinflussung durch die toskaniscbe Kunst. Ihr ge- 
bohrt m ganz Oberitalien der Ruhm, die dngieborenen Keime einer •Reoabsmoe« 
gefördert, ja zum Teil entfaltet zu haben. — Es bedurfte h:er7u nicht unbedingt der 
Übertragung des toskanischcn Stiles durch tosk.-iniscbt Küüs,ilcr. Seinen Einfluss 
leugnen, hiefse die Bedeutung der Horentiner Krührenaissance verkennen: die Macht, 
welche ihren Schöpfungen innewohnt, gleicht einer elementaren Kraft, die alles sich 
ihr Nahende tmwidersiehlich m den elf^enen Wirkungskreis bannt. Prdlkb hat die 
ausgebreitete ThStic^ci: to<küniNcI;cr Mr!<iTcr uif oberitaliscbem Roden hierzu wesent- 
lich btit;ttragen. Kaum eine der 1 iaupiNiidt« Vcnczicns und der Lombardei, in 
wcU'.ci iulIu schon in d^ beiden ersten Dritteln des Quattrocento der oft lang- 
jährige Aufenthalt eines oder mehrerer toskaniKher Bildhauer und ArchitekKD nach- 
weidMr wire. Und zumeist sind es kaneswegs Künstler untergeordneier Bedeniung: 
drei der m.i.Iuvf.lis'Ln Gest.dtcn der fiorentiner FrOhreiMi'i'i.incc, BruneQeaco, Do- 
natcllo, Leo Hatiisia Alberti. tieieu uns auch ia Ubenulieii entgegen. 

Diese allgemeioen Entwickclungsvcrhaltnisse der italienischen Renaissance wUrden 
berehs genQgcn, um die im folgenden stilkritiscfa zu erweisende Abhängigkeit ein- 
zelner venezianischer Gnibmoninnente von toskanischen Schöpfungen historisch zu 
rechtfertigen. Doch auch unmiticlb .r crifT dk toskonischc Frührcnoissance hier ein. 
In Venedig und in Padua und Verona, welciie mit ihm seit der Unterwerfung unter 
seine Oberhoheit {14O5} zu reicher kOnsthiischcr Wechselwirkung verbunden bldbcil, 
sind gerade auf unserem Stoffgebiet toskaniacfae Meister tbatig gewesen« — 



Im Mittelpunkt der Bew^ung, durch welche die Emixigenschafien der floren- 
liner FiOhrenüsiance dem iraneaiainschen Gebiet »«gewendet werden, siebt DommUo. 
Sein Gnflttss vrird um die Mine des Jahifaunderts durch adne eigenen Padnancr 



pitlori c lapicidi antichi. Archivio V'cncto. XXXIII. 1887 p. 57 s«qq. und Saggio Ji cognonii 
cd aut«erafi di artisti in Venecia secoli XtV— %KVI L c 418 sqq. Ein von Sansovino(a. a O. 
p^TtS veiso} sehr gcrtthnMes Grabdenkmal eines Borronuo auf bola di Senl* Elena, jetzt 
venchoDen, war inachrifUicb das Weric eines MaiHnderst »Mattbeus dt Revenb« 141«. 
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ManuatM i** I>i>|^ Tmbbim Moociüfo (f 141^1. SS. Giennni * Paolo, Vtacdig. 

Arbeit dtt Pietro di Niecola und dt« Giovanni Martini. 

I» 
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Werke (1444— 14«; 3), zuvor durch Arb«iien seiner tosicanischcn GehUlfcn und Schüler 
verbQr^'t. Iti Venedig; selbst, für welche^ Don.KcIln die Holzstjiiie dci Taufcis in 
Sta. M. de' Frari erst 14^1 schuf, tretea uns die leuteren auf unserem Sto^ebiet Khon 
im Beginn der *muS$tt Jahre entgegeo. AI* Meister de« Denkcnab des Dogoi 
Tommaso Moccnigo in SS. Giov. e Paolo nennen akb 14s) »PCKltt MiguKli M- ^ 
cholai de Florencia et Jovannes Martini de Fesulis«. — 

Wer dieses Nlnniimcm mii dem Mafsstab der Jugendwerke- eines Doiuiello 
und Ghiberri, ja auch nur der Arbeiten eines Nkcolo d'Arezso, Nanni di Baoco und 
anderer Mslcaniscfaer VorlMifier der Rendiaaooe mint, aidit in ihm nur eine mittel- * 
mMfsige Leistung : ') wer es mit den Werken der venezianischen Lokalschule ver- ' 
gleicht, muss die Obcrlcffcnhcit der toskanischcn Schulung rückhaltlos zugestehen.') — 
Der malerische Griindkh.unkicr de*. Aiifb.iucs, dus FeMiialien an gotischen Prinzipien 
in der Gesamianordnung, an gotischen Formen in einzelnen Oeiails, kennzeichnen 
den Einfloaa der Lokallndilion. Der WandverUridung bot das Denkmal Man» 
Corners, dem Sarkophag die Area .\ntonio Veniers naheliegende Muster. Selbst das 
Baldachinmotiv ist auf venezianischem P-oden nicht völlig iin^;cwöhnlich.') Aber aus 
diesen bereits vorhandenen Einzelelen.enien enisiehi hier ein neues Ganze. Durch 
die Vereinigung der Wanddekoration mit dem Baldachinmoiiv wird das alte Problem, 
Sarkophag tmd Wandaclunuclc kOnideiiKb ta veiWnte, auf naiem "Wtgt im Sinne 
der in Venedig heimischen, malerischen Geschmacksrichtung glücklich gelöst. Frei- 
lich bleibt auch diese Verbindung unorganisch. Der zcitartigc Baldachin über dem 
Siirk<;)phiif; wird scheinbar von einer hinter demselben bclesiipicn Siangc geir.igen 
und erhebt sich vor der oberen Wandverkleidung, wahrend seine Krönung nichu- 
deitoweniger nnt der letzteren so verbunden ist, als walle der Vorhang von iltf 

nun Sjirkdph.ip hcr.ib. 

Auch die unzclncn Schmackfurmcn sind mehr malerisch, als or^^nisch, und 
stehen der venezianischen Gotik näher, als der luskanischen FrUhrcnai^s.mi-e, ;ibcr 
ein feineres Formengeftthl ab das der doUe Mascgne hat hier die gotische Dekoration 
gdauiert imd iliren Widenpnieh mit den vereimdien Rendannecdementcn genUdm. 

Strirlccr nnch tritt die toskanische Überlegenheit im Figürlichen hervor. Hier 
ist der tiniluss Üonaiello's zweifellos. Der Naturalismus der ganzen Auffassung, die 
Stellungen, die Gewandmotive, die Gesichtstypen w Urden ihn hinreichend verbürgen, 
selbst wenn der Gewappnete an der linken Ecke des Sarkophage» DooateÜo's 
St Georg weniger deutlkli ins GedKchoi» liefe, tmd tBe Tk^gendällegorica den ent- 
aprcchcndcn Figuren am Monument Johanns XXIU minder verwandt wären.') Neben 
den hervorrugcaderen Werken tosl<;inischcr Plastik mOgen diese Statuen durch ihre 
nicht immer glücklichen Propuriiunen und ihren bisweilen iinmotiviencn und un- 
ruhigen Faltenwurf wesentlich zurückstehen: ihr Verhältnis zu den Gestalten der 
VcRier-Denkmller bleibt das des lastenden Venocfae« inr Lfl wm g« des endenden 
Mittehilters zur Frührenaissance Auch diesen Allegorien fehlt noch eine tiefer« 
psychologische Charokterisük, auch bei ihnen noch lassen nur Äusserlichkeiten und 
Affiibuie eine Unnencbtidang der eimdoea 'Higeodcn n, aber die Ffige nach der 



V So Selvatico (a. a. O. p. 148) und Mothas fa a. O. I. p. 281). 

Die gerechteste Würdigung des Denkmiiks bci /anotio a. a. O. I. p. 2«. 
•y Ein zeltartiger Baldachin schwebt auch Uber den t>arkophagen des Pileo Prata (err. 
um 14201 im Dom zu Padua und der Familie Porto in S. Lorcnzo zu Vicenza. 

*) VergL H. Semper. Dooatello, seine Zeit und seine Schute. Wien 1375. p. 99. 
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sinnbildticben Bedeatong dieser Figum tritt Mer berdtt vor der rem k U m deri i chen 

Wirkung der schfingewandeten Fraucngcstaltcn in den Hintergrund. Zwei Elemente 
zeichnen sie vor allen früheren verwandten Darstellungen aus und machen sie zu 
VorbilJern für die grolse Zahl der ' allegorischen (icwanH-itati.icn • spiücrcr veni.viani 
scher Grabmonuroeotc: die scharfe Scheidung zwischen Stand- und Spielbein, und 
die kOiKtleriwhe ApauMziu^ dies KontrancB swiidieii den Fdtea des dicbt unter 
der Bnm gegUneten, fdlMrcn Untergewandes und des schwereren, von der Schulter 
herabfallenden Menteb. Der Ausdruck der Köpfe ist fast gleichartig, weniger ener- 
gisch als lichetiswürdig. Die Hciligcn|;Lst.iUcn des Wandvorbaues teilen ihre Vor- 
züge vor den Figuren der dalle Meaegne mit den schwächeren Statuen am Cam- 
pmUe m Floieoz. In Veigkicb mit der Pontlltligur dieses Gnbdenkimils verlieren 
selbst die Bildnisse Antonio Vcniers und Michele Steno's an künstlerischer Bedeutung. 
Die dort noch steif gekreuzten Hände ruhen hier in einer dem Schlaf völlig natur- 
-Kcmiifscn An sihücht übcrein.iniltr-. ticr F.ih; n'.vurf des Dogenmantels ist von echt 
monumenuler Wirkung; das Haupt wird trotz der geischiossenen Augen zu emom 
trefflich er&ssten Clwnikieriiopf. Atuh in der tedinisdmi Sicberiieh der htn^ dnrdi 
den Bohrer nnientlltsten McifseUUhning bewilm ddt der Vomig der toskaniaclMn 
Schulung. 

(Jbcr dic^c heiJen McisuT bcMi/cn wir »ui^s^rli.ilh ^'ent■Jlg^ keine weitere 
Kunde; sie mussten hier jedoch bereits erprobt sein, bevor man ihnen des Dogen- 
■nonnment anrcrtraute. In der That ist ihre Autoncbift an euiem zweiten Tenesiani- 
schen Bildwerk verbürgt. Das reiche Eckkupltal der unteren Säulenhalle des Dogen- 
pala.«cs, dcs-scn Darstellungen die Gerechtigkeit verherrlichen, ist durch Siil und In- 
schriti jU ihre Arbeit zweifellos beuLiubigi. '! Sidn minder zweifellos isi ihr Anteil 
am Schmuck der Giebel'} der Markuskircbe und besonders da Umdusungsbogens 
Dires Hauptfensten, in desaen Lübung sowohl die dritontive Anordnimg, wie vor- 
TUjr^wcUc A\e vier EvatigdisiMutanien die Inalgtteo Anklinge an da» Moeen^go- 

Dcnkm;)! enthalten. — 

Zu gleicher Zeit treten uns Schüler Donatello's auch in zwei anderen Haupi- 
sUdtcn vcnesiantschen Gebietes als SchOpfer einiger Monumentt entgegen, welche 
auf ifie ^twickelimg des venedaniscfaeo G^bdcnknales Bedeutung gewinnen mnssien. 

Zu Verona ist es ein KUnstlcr, welcher auch innerh.ilb der Geschichic der 
tosk.inischcn Skulptur eine bedeutsamere Stellung einnimnu, als s-eine in VeacJig 
ifiliiiuen Landsleute, Giovanni di Bartolo, detio »11 Kosso«. Hier greift der toskanische 
Einfluss dementsprechend machtvoller und sdbsiindiger in die heimische Auüsssungs- 
weise ein: swiscbeo den Scailgeri'Denkmilem und dem Monument der ^eiHEoni ki 

') Vaigi. Zano^ a. a. O. «oL L & 319 iC Die Inschrift lauictsi aduo soti florcntini 
iadse«. Ihre ipriiigeadan BiKihscBben beiudea sich über gleieher Heriaantaleu hart an der 
Annttstdle der tiniersten Blattreihe, sie wurden jedoch wohl bei der iUngiiea Rsstauradaa 
zerst<lrt: mit Ausnahme weniger zwcifclhaAer Zeichen sind sie nicht mehr zu entdeelcm. — 

Für Jie IdeiiniUt dieser hc:den •socii tlnrcntini. mit .kii Meistern des Moccnigo-Dcnkmals 
ers^'heiiu /t-nnun s He eislilh.r.jiiK un.iiit'eehil :tr; diirc!, Jie Bt Stimmung .heses Kapitellcs aber 
wird üiRh der tfisKfini-^vlie Ur^pnini; l-ist aller .111 der f:lrtetit ii K.i>s.iJe des l)i)L;enf>:ilastcs am 
Erd- und am Obeijjeschoss befindlichen Kapitelle gesichert, da dieselben fast durchgängig 
im Btamncfc und te FigOtikhea den ffieiAea StD leigeB. 

VeigL CSaccaido. Ciaspidi e j^nacoli StreniM «eneziana. Anno IL Veoesia i8Sj> 
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S. Fermo Maggiore, Rosso's Lnschrifilich beglaubigter Arbeit,') fehlen selbst die 
wcaigen Übergang«, welche d» Werk «ks Pietro da Firenxe und Giovanni d« Ficaole 
mit den frflhmn venoimiicben Denkmälern verbhidco. — Nor in der Wahl ehier 

von Grund aus malerischen Komposition darf man eine Rückwirkung des efrihcitui 
sehen Geschmacks crblickcsi. Auch neben den Orabmonumcnten Toskanasi suibst 
erscheint dieses Werk als eine vOUig dgeoanige SchOpfung, Sinnig erhob Giovanni 
«Inen im s^ulkralea Daratellungskrdae gewOiuüichea Stofi^ die Aui'erctehung Chrinif 
som Haufimiotiv des Denkmals. Den Sarkophag der Bnnzoni eraetst der «iaf rtgel- 
iosen Felsbtöcken sichcnJe Sarkophng Christi selbst. Dk' \VniKlll;iVhc sinkt '/um 
Hintergrund Jc!> UiUc^i ticrab. Zwei tCandeluber tragende Engel fassen dasselbe ein. 
Einem Gemälde gleich wird die in VolUiguren dargestellte Soene TOD «hMm wck> 
gtätbaeita Baldachin umrahmt. — 

Den vollgOMgen Stempel toskaniscfaer FrOhrendtsaace Ilm such dieses Werk 
vermissen. Das Ornament verwcnet die Hppiccn, n.iniralistischen Motive der Verone&er 
Spatgothik. Die Chrisiusstatue zeigt tun: au^li Ium mittelalterliche (iL-butuicnhcit der 
Stellung, allgemeingültigen Typus und wenig Ausdruck. Die Übrigen Gcsuilteo aber, 
und die ganze AutlDuaung der Haupttzene bewahren die Vorzüge do' DoiuteUeskeo 
Schule feiender noch, ab das Moccnigo-Mommient, und gleicbseitig auf ehiem 
anderen Gebiete. Dort zeigen sie sich in der grOfseren VotlenJung der in xollcr 
Ruhe geschilderten , statuarischen Einzelgcstalt — hier offenbart die erzählende Dar- 
stellung einer zusammcnhJingendcn Handlung die auf rUckhahlosem Realismus be- 
nibende Kraft und Auadruckstthigkeit der loakaniichen Plastik. — Die energiscbe 
Bewegung und die Verwondenmg des Engels, weldier den Sarfcophsgdeckel fallt, 
und dk- Bemühungen der beiden liel'tjnsv.(lrJigen F'uttcn — eclitet KinJcr der Re- 
naissan>.c! — die schwere StocTmü^c des Baldjchiti» zu trugen , baitc kein obcr- 
iialischer Meister mit gleicher Frische und Lebendigkeit zu schildern vermocht. Die 
vier Crabcawachter — swet von ihnen sind nur halb und im Rücken sichtbar — 
beiseagen, dass Giovanid »i Gunsten des rufiidscben Priiuips selbM (Be Wiedergabe 
unschöner Stellungen nicht scheute. Die Heiligenstatue Uber dem BaUdiiliin pe 
mahnt an den »Abdias« Giovanni«, am tiorenuner Campanilc. — Die I'ntstchungs- 
zeii dieses Monumentes ist ungewiss, da das Todesjahr des Beigesetzten bei einem 
Faoiifiengrabe keinen Anhalt bietet Das früheste hier in Frage kommende Datum -~ 
1490 — Mit in (He Zdt der florenöner Thidgkett Giovaniü's, die er ent 1424 Schul- 
den halliur ubVracli. um ^Ltl ifuiiBclist n-acti VLitterra zu begeben. Die Oberliefening 
versetzt das Denkmal in die zweite 1 lalüc der zwanziger Jahre. 

Verona besitzt in dieser Epoche keinen Bildhauer, dessen Leistungen sich mit 
dletem Werke auch nur annähernd messen konnten. Schon diese Tbatsache macht 
es wahncheinBch, dass auch das zweite hier etwa gidduseitig (swiscbeo 1424 imd 
1429) entstandene Grabmoimtnent von höherem Kunstwort, da'^ Detikmal Je* Cortesia 
da Serego in Sta. Anastasia, 'j dem Rosso zuzuschreiben ist. Sein .Aufbau entspricht 



') »quem f;cn'-.it rfussi FlorLTjtid Tii^vii JohnidS 
Istud scuipMt t;vjs in^err.o^a nianus.. 
VciTgl. Milancsi 111 Va^an cd. Sansoni III p in. not. i und II. p. 404. not 1. sq. Vasari «r* 
«ahnt nur das Frc&ko Viiiore Pisano's, die •VcrkUndigungssccnc« Uber dem Ucakaiai. 

' *) Vet^gl. Orti-Manara: Di alcuni antichi veroncsi gucrricri che fiorirono a' tempi 
della Scaügem dominasioac. MaoMwi« stociche. Veraoa 1841. p. »Aif^ — Für die Daiie- 
mng vergl. CipoUa: Ricerche steril intorno aUa cfaiesa di Sca. Anastasia ia Verona. Ar» 
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dem Bremimi^MoBuraeiit. Wie dort ht «Se Wand frrie BiUHiche mtgttmt, 

deren eigener Si-hmurk der Malerei 0^crla';■^cn blieb; wie dort Jient am Denkmal 
selbst ein hühci Halila«.hii» zur Üiiuaiimuiij; der ligürliuhcu Dars.tellut>g; wie Juri 
wiiLlisi ÜL-r Sarkophag aus einem vOlUg naturalistisch gebildeten Felsgrunde heraiu. 
Du Tfaenu der Damellting telbn in freilich gaii«Ucb vcncbkdeo. Der BeigeMUie 
wer ein tapferer Haudceen Im IKetute der ScaUgerl Dementsprechend wich Iner der 
rclipf5<ie (rrundton de» Brcnzoni Monumentes dem Geiste der Sca!it?cri - Denkmäler. 
Wie ;iin Monument Savetii tljcm der Sarkophag nur »um Socket der IcbcnsgroUcn 
Reiicrsiatue. Nicht Engel oder Fltlgelputten , sondern zwei gewappnete Knappen 
bsttcQ den Baidacbio «Mcinaader; nicht eine fieiligenMMue, aoodem «in Schitdtriger 
dient ihm all Krilnimg. Nur am Sarkophag selbst war der ffildscfamuck tdrcUkh.') 
Die drei lehcnsgrofscn Hauptgestalten sind i;es^lncki zu einer natürlichen Szene ver- 
bunden: der Baldiichin gleicht einem Zeh, welches die beiden Knappen zu Otfncn 
scheinen; das Ross ist auch hier in scharfem Ausschiitt daqealellt; der dne der 
Knappen i^eodet dem Reiier ehrfurchtsvollen Gruft. 

SehtMi die kraftvolle Auffimtug der Rdieivtatue, weklie an monmnentaler 
GrOfse niK-h dic'rn;:::- Pmi- Savelli"s übenrifTt. weist hier auf die Ri^iitunj» Dona- 
lello's Bei naliercr i'rüiuii}; zeigt sich durchgängig eine aufserordfindiche Sicherheit 
der austührcnden Hand, wie sie in gleichem Grade zu Verona nur am firenzoni- 
Monumem anautretfen itt. Dazu kommt ein« Reibe beiden SchOpfuQgcn gemeiiuaaMr, 
zum Teil ei g e n an i ger ßnxelhciten in Sdl und Tedmik: die durchdachte Verwendnoft 
vcr«.chle.!cnen Materials — des roten Veroneser Marmore fflr Jic tekionischcn und ftlr 
die staik beliiüteten Teile, des « eichen »Pietra Gallina« für die ligUrliche Darstellung') 
— die entsprechende Verwcnung der Mulerei im Dienste der Skulpnv und als sclb- 
tundiger Wandschmuck; die gleiche FaltcnbehandluQg an den Baldacfainen, und die 
tfmliche dekorative Auabildung ihrer KrOnungif^teder; die Vt^ederkehr vöU^ natw«- 
fetischer, sonnenblumeiiartiger Blüten im Orn;imcnt; die nahe Verwandlschaift in den 
Kopfty^eu der Putten, in Köpfen und RUsiunpcn der Knappen und der Crabe»- 
WKchter; die gleiche Technik in der Wiedergabe der Haare. — WiU man rieh nicht 
der unbeweitbareo Anikabroe niwenden, Rosm habe in Vemna onen unmittelbaren, 
v6l% ebenbOrtqien Naclifolger (tewomien, ao wird man neben dem Breneont-Denk- 
mrd das Screco- Monument als ein zweites chiirakteristi';chc5 Werk meiner Hand 
anerkennen müssen. — Vielleicht darf endlich noch ein drittes der V'cruncscr ürab- 
denkmülcr, von freilich weitaus geringerem Kunstwert, die in Sta. Eufemia be6nd- 
liche Grabplatte der Guariemi den gleichen Anspruch erheben.^ Von Qppigcm 
Rankenwerk amndunt, aetgt sie das Fanilienwappen de« Pt^gweimo unter einem 
reichen Baldachia, dca iwei Pimcn auf Stangen cmpoffaaliea. Zdcfannng und Sdl 

chivio Vcneiu \IX tisüo. Cap. III p. 115 sqq. Üas zweite Te»[tii]i«tv( gleichnamigen 
Sohnes Cortisia'v vom 18. April 1429 spricht bereits von dem vollendeten Denkmal. (Arch. 
Not. Ui Verona. M. XXJ. No. 67.) lüe reichen Wandmalereien , welche das Monument um- 
geben, sind laut Insduilk erst 1439 amgeAihn. 

>) I>ie BroniaaiaiiMitMi, «eiche ur^irttngUch in den fiUif Niicbea dar SarkophaglrOBt 
standen, wurden gtaMfalen und blieben venehoUcn. 

■) Das arwihnte Tesuiment beceMuHt die »Areha« als •omata figaris ex gipso oelatls.« (t) 
Die Datkning ist hier freiidi aweilelhalL Dar imprünglichen Inschrift . . . •Petrus 
de Guarientis qui obiit 14041 wurde ^Mcr die anT den Sohn Pietro's (f 149Q) beiaglichc 
Crabschrift hinzugeftlgi. 
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«od hier an allen VcfgletcbungspunlctHi mh dem Serego •Dcnknul nahe verwandt; 

die s^tiL-inh.ir Herbere Arbeit fände iiiie Krklärung leik in der VersiOminelung aller 
feineren Details, leils in den Scliwicrigkcuca, weichen der rote Veronescr Marmor 
dem Meir$el darbot. — 

Zwar nicht inacfarifilich, aber kaum minder zwetfielloa iti minel- odsr unmittel- 
barer toakaniicber Enflon auch in Padua schon vor dem Aufentliah Donaielio'i 
verbürgt. Wahrend die toskanischcn Mcisier der bi*.Iicr iiufgefülirten Denkmäler in 
dem GeMiintentwurf, mehr oder minder der Lokahrddiüun huldigend, selbi^tiiniiigc 
Zide verfolgten, wird hier der Typus einea der hervorragendsten florcmincr Grab 
monumenie mit änigcn Veränderungen uimemiltett abertragen: du Deafcnui dca 
Juristen Rafbello Fulgoso (f 1427) in S. Antonio') ist eine frtie Kopie nach dem 
Monument des B:ildiiss,ire Cdns.i im Battistero zu Flnreii/ 

Die Nachbildung m truilich nicht nur unvuU.stündig, sondern auch wenig 
glDchlich. Im Vogleich mit dem Muster erscheinen die Verhältnisse des Aufbaues 
phmip, dJe omamentalea Einsdheiien wenig harmonisch, die Ftgitroi handwerks- 
mflfslg. Die Tugendstaiuen entsprechen in ihrer Chankteristik, in ihren SteUungen, 
in den Gewandmuiivcn . '/.i •■elbst in ihren Proportionen denen des Mocenigo- 
Monumentes, aber ihre Austulirung ist derber, ihre üesamtwirkung weniger 
günstig und ihr Sä xeigt Mhere Verwandtschaft mit demjenigen Roaso's. Auch die 
beiden Puttm giemahnan an die des Bienwni- Monumentes. Weitaus am besten 
sind die Portnis — die Grabfigur und die Trauernden — gelungen. — "Wir mflssen 
uns hier vtirerst be! dic^i.-r ,ilti:cnicincn Charakteristik bes,.hciJen, Jj die ZuiUijk- 
tühriinp dnuteit Werken uul einen bestimmten Schüler Donatcllo's nicht minder 
/w eitelhalt bliebe, nU der bisherige Versuch, es dem Giovanni da Pisa, oder gar 
dem Veliano zuaiachreihen. Auch der Hinweis Selvatico'sD auf die stilistische Ver- 
wandtschaft des Futgoso- Monumentes dem unhedaamdeiien Denkmal des 
Pileo Prata (err. um 1420) im Paduaner Dom filrdert die Fntge oach der PenoQ 
des Autors nur wenig. — 

Zahl und Bedeutung der geachildcrtcn Denkmäler bezeugen, dass die florentlner 
Plastik, und zwar vonmgtwdae die Schule DonateUo's. schon in der ersten HlUte 
des Quattrocento beachiemwene Vertreter in Venesien hesafa, und geben der weiteren 
adikritischen PrOfan« i'.es ioskjnisv.-lien Eiiil1uss.es eine feste histori'.ihe (Iriindlajje. — 

Schon die erste hervorragende äcbüptung, welche uns auf unserem äioD'gebiei 
in Venedig selbst nach dem Mocenigo- Denkmal enigcgentritl, das von Scipione 
Bnon in Sia. Mari« de' Frari erricfateie Denkmal, ist bereiis von der früheren 
Forschung als florendner Arbeit bezeichnet worden. Da hier feder nfiwre iramittel<- 
bare Aiili.ilt felilt, kann unsere Aul^alie l ur sein, diese bislang nur beiläufig at»- 
gesprochene Zuweisung') an dem gewonnenen Mafsstab >>clb&uiaiitg erönern. 

DieEmstehungszeii dieses Werkes ist annähernd gesichert: 1435 war es vollende^ 
denn am j. Juni dieses Jahres wurde in dieses der Familie Buon gehörige Monument 
der Leichnam des Beate Carinimo da Chioggia in feierlicher PMnes^ Oberttagen. *) 

') Vcrgl. Goncati a. ». O. vol. II. No.XCHI p. iiosqq. 

») Vcrgt. Guicn Jl Pü.ir.va, P.utrn j 1 S''. ) 

•) Vergl W. Hr>Ac. lul.eniichc UilJluutr der Rrnaissnace. Berlin 1IW7. S. 291, Zu- 
satz zu S. <>t 

*) Im Sinne kirchengeschichtlichcr Forschung hat dieses Ucnkro«! unter allen veneiiani- 
schen Grabmonumetiten vielleicht die eingehendste Erörterung gefunden. Gemals Jcr im 
XV Jahrhundert unter dem Sarkophag an der Wand angebrachten gemalten Inschrift: >In hoc 
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Sein Aufbau verwenet die besonder» in Padua beliebie rechieckige Umrahmung 
der noch spiizbogig pc^chio<isL-ncn Wiindnischc, doch ueuinnt diese schlit-htc Kcm- 
form durch einen ungewöhnlich reichen pkuiscben Schmuck ein fluiserst suitücho 
Aiudien, welches unpfOnfilkh durch vieÜbcfae Vergoldnni^^ noch gehoben wurde. 
Da^ Mntcrinl i';t Kcbrannier Thon. Die Darstellungen sinti. der Reileutung des 
Uciiknials eiUüprechenJ, uu&j-chUclslich kir^hlkh. Der Surkophug zcigi an der Vorder- 
flache in zwei durch die Statuenen der Kardinaltugenden getrennten Ileliefs die 
>Aui«ni«bunga und die •HöUenfüirt«, an den Scfanulteitcn die »JuniiiA« und iTem- 
peranria«, in der Lonette die «Tade Chritd«. — In den enifaienden ReGefc tri« eine 

in Venedig völlig ungew Slmliche Kr.ifl und Lobendlgkeii zunächst fast störend her- 
vor. Sic vcraniav^ic die trUhcrc I'orsvhung, hier Mt nordischen Einfluu zu schliefiMn 
lud verleitete sie zu einem der herbsten Aussprüche Ober die deutsche Kumt^ 
Aber die Iticbiung Adam Kraft'*, auf welche hierixi aogcapielt wird, lunn Kfaoii aui 
auberen GrOnden nkht In Betracht Icomment und war denn Selvadco fiberhaupt im 
Recht, wenn er bereits zögerte, diese Sv-höpfung einem einheimischen Bildhauer zuzu- 
schreiben? — Den einzigen Weg, auf weichem der heutige Stand der venezianischen 
Skulpturgcschichie die zuverllissige Beantwonung dieser Frage gestattet, bietet der 
Vergleicb mit der xweUidkMen Arbeit des Meisters, welcher ab die eioaige, deutUcfa 
erkennbare KQntilergeaialt an der Spitze der gleichzeitigen venezianischen EKldhaoer- 
schule stein; init dem Hüuptwerl^ des Runolomco 1 Biion, der Porta dcltj Carla. 
GüDUigcrweisc bietet sie hier wenigstens den hüciisicn Maü&tab. da sie zweifellos die 
bcrvorragendeste L^limg der venezianischen Skulptur im zweiten Drittel des Quat- 
trocento ist und sptter entstand, als das Buen-DeniuDaL') — Selbst unt«- Berück- 
sichtigung des verschiedenartigen Charakters und des verschiedenen Materials erscheint 
die Verwundisvluift dieser beiden Werke vai K<^ring, als dass man sie aus lediglich 
sölkiitischen Gründen auch selbst nur Meistern der gleichen Schule susclxreiben könnte. 
Man bat io d i e s em Sinne auf die Engel zwischen den Blatrmtfc der Nladienumiab» 
mung verwiesen, welche »stark an die gleiche Omamentation der Porta della Carta 
erinnern',*) aber die nackten, geflügelten ICnaben, welche hier bei fröhlichem Spiel 

sepulcro depoikitum fuit corpus hcali pacifici ordinis fralnim minor, ano dni M(XC<^X\XVII 
die XXI julii i:ilt i s als da» Grab eines Bcalo P.vcitici Auf Grund der Nachforschungen 
Uber die •Bcati. dieses Numens und durch ausgciletwucsie Hinzuziehung des L'rkunJenmate- 
rialcs hat dagegen ein Geistlicher von Chioggta, Lui^i Maini, in einem 1863 in wenigen 
Exemplaren als HroschUre gedruckten Brief ;Venczia. Naralovich) unter dem Titel «Sc^ra 
il Beato Carissimo da Chioggia dcll' ordinc dei frati minori« nachKcwicscn, dass diese Inschrift 
eine irrtümliche Atigabe enthalt, und nicht der in ihr, sondern der im Titel der BroschQr« 
fSBaania •Sdiga« in Sarkophage dieses Monumentes rubL Der Auftraggeber des Werkes ist 
dar an Boden unter einem tchhchien Grabsisin he s sst i e ie Sctpionc Buon. — 

■) Die obige Angabc entstammt der ia äiWin Kodex des «Liber Conformiiatum> des Bar- 
tolomL-o d,i Pis,i Ih lindlKlier! R.iiulnoii/, eines Zeitgenossen: »Hie !ie,iti_:s K.irnssinuis anno 
l>omtin 1435 die Sancti Sptriiub 5. Juni), me pra«sente, turba populi assi&lciilc gJonosa, 
yronis et laudibus rccnr.dr.us luit in excelso labemaculo lapidco (vielmehr gebrannter Thon ! 
deaurato super portam sacristiae Vcnerabilis Conventus Venetiaruin, quod sedificaverst vere 
clarissimus vir Dominus Sdpio Bon cujus eoqius in tein, ut apparet, rsquieaciii. Vei^L 
Maini a. a. O. p. ai sq. 

*} VaqiL Sehmico a. a. O. p. t^it. 

*} Dia Porta dcUa Carta wurde erst 14J9 btgomien und 1443 soileadet VeigL Za^ 
netto a. a. O. troL I. Cap. XII p. 356 sqq. 

*J Vcfgl. J. BufckbardL Der Gieenne. V.Aufl. Leipeigitt«. U. f^^«. 
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im Knbbengeln emporUenern, biben imt den boldMÜgen Mtdcbengesulten , weiche 

dort vo^:h dem miticlalterlichcn Prinzip eniJiprcchenJ als Hjlbfiijiircn unmittclh.ir aus 
den P.l;uti.'m iKrviuüuavh&cn. k;iiim Anderes gemein, aU die liebenswürdige Wirkung. 
Die Uelitis bitten m'u denen des Poruls kjuni VergleKhunusj-unkte; wo solche im 
Übrigen vorhandco sind, ei]||ebcn tkh wesentliche Abweichungen. Ein veneiiiiiusdwr 
MdMer» denen archkekioniicbe und omimenude Phaniifie noch ae vOlUg vom 
üppigen Rc:7 der Seimischen Gotik erfüllt ist, wie die Bartolomeo's. h.tnc «(ioli Mrlb« 
als Thonbildner kiium zu der einfachen rechteckigen Form des Wandvoibuucs ver- 
«iiLindeii; er hätte die Kriechbljuer krauser und zik.rlitiur, die Konsolen reicher 
gestaltet utid «üc Statuen am Sarkophag in ähnliche, von SSulchen cingeftssie tind 
TOD Baldachinen Überragte Nischen götellt, wie die Tugenden am Pönal. Dazu 
kommt, da« die k'i/icren trotz ihrer glücklicheren monumentalen Gcsamr^^irkung 
den innigen Ausdruck inneren Lebens vermissen lassen, welche» ihre Genoiacn am 
Buon - Muiiun'tTit ^clhsi \seit über die Mlviionen de» Moceniuo - Denkm.ils erhebt, und 
dait die weiblichen Kopftypen nichu Verwandt«* aufweisen. Der Vergleich der 
idlbriachen E^enan kann in FtilKe der Venchiedenfaeh dea Maierialt nur mir Vor- 
behalt versucht werden, doch tritt besonders hezQfflich der F.iltcnbch.indlunp ein 
prinzipieller Liniers*;hied unvcrkennb.ir zu Tage; an Siellc der mehr durch scharfe 
Zeiehnuni; der FaltenbrUche selbst \Mrketiden Darficllunu Uartolomco's liebt der 
Meister des Unbmales breite, durch stark«, rundliche AufbauKbungen reich be- 
ipcnsie FUcben und berönnigt nkfat nur bi der Anordnung, aondera «acfa in der 
stilistischen Behmdhrng der GeiMinder die naleriadM Wicfcung reidi wnäher 
Schanen. — 

Wenn sich Selvatico's allgemeine Annahme, dies tirabnul stamme nicht von 
der Hand eines dnlteimiKhen KOoitlers, dctngeniafs bewahrt, so stüot «ich auch 
sdne weitere SchlussfolgeniBg auf die hier cniKlicidcade Eigenart dScaes Werkes, nur 

wmt jener schon ihm aiiföllijjc Realismus der erzühlenden Reliefs nicht nach dem 
deutschen Norden, dessen Plastik in dieser Zeit solche Werke noch nicht zu schaffen 
vermochte, sondern nach l-lorenz. Im Brenzoni - Denkmai besitzen wir ein be- 
glaubigles Beispiel fUr die Art, in welcher florentincr Bildhauer die kraftvolle Aua- 
druehaweise der heimiachen Sehnte rah Idchter Annlliening an die oberitaliache 
Geschmacksnc^tiinc; zur Geltung brachten: ein zweites, kUnstterisch weit wertvolleres 
bietet %iaa Buun Monument. — Verfolgen wir «liest aus. dcra aU^timciueii Kunst- 
charakter zwanglos gewonnene i'ührte im Einzelnen! Der Zufall gestattet zunOchst, 
hier die DanteUung der gleichen Sccne zu veigieichen. lo der ■Auferuehung Christi« 
am Bnon-Mooument wird der Schlaf der Wichter fast noch reaüitischer und m- 
bcf3ni»ener geschildert, als am Rrenzoni- Denkmal. Halb auf dem Rauch ücpt der 
Vorderste; unschön, aber viillia naturwahr sind die Stellungen seiner bald in Vorder-, 
bald in Rück -Ansicht sichtbaren tienossen. Christus selbst ist hier lebensvoller: ef 
Steht nicht auf dem Sarkophag, sondern er entsteigt ihm in kräftiger Bewegung. — 
Weitere xinreriliaige Vergldcfaungipimicte bietet tdcht die Komponrion, aondem iie 
Auffassung und der Typus der Einzelgesialten, die hier zum Gltlek als frei erschaffene 
Idealfiguren der kunsthistorischen Sonde ein sicheres Vcrsuchsleld gewähren. — Der 
Engel üb«-r dem Sarkophag des Brenzoni llenkii^aU dürlie sich seinen Genossen am 
Buon-Monument, welche don mit den Kleidern Christi der Taufhandlung ehrhirchia- 
voU suidiaaen, gesdkn, ohne hgtndwie ab fremder EhidrhifljHng n gehen. In 
Typus und Tracht, Zug um Zug, bekundet sich hier die innigste St.immvcrwandt- 
Schaft: die gleiche junglrflulicfae , ein wenig schmächtige Gcsult, durch ihren Kopt- 
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typus mit dem kurzgelockten Haar gleichahrij^en Knaben !?eschwi<.icrlii^^h ahntüid, 
itcr (ilciclic KoptsthmiK k, c-in Diadem; liis ^;lc'iilic cigciuriige , weite, Murkstoffige 
Gewand. — Die kindliche Vorstufe dieser anmutigen Gestalten stellen am Brenzoni- 
Dcaknal die beiden Tf%eriimen der Kendebber, am Buon-Moiraineiu die muri- 
siercnden Müdchen am Giebel der: durchgängig das gleiche runde KinderkOpfchcn 
mit kräftiger S(im und weich zurückspringendem Unter^csicht . das gleiche kleine 
MOndchen mit etwas schrJ4pcm Kinn, die ulei^hL-n üppigi'n Lovkcti, bulj kurz und 
dicht, bald breit zum Nacken herabfallend. Niehl minder innige Beziehungen walteo 
xwiK-hen den Typen der tnflnnUchea CbMekietfiguren ob. — Der FalMowaif vägt 
dwch^ngig die gleichen Prinzipien. Der PiOfiing von Siil und Technik ist freilich 
dtirch die Venchieden heil in Material und Mafsstab eine enge Grenze gesctzi: der am 
Brenzoni- Denkmal vcrweiuktc KalKiurT erlunierif den Meilscl, an den Thonreliefv 
in Venedig war aeibst einfaches Modellieren aus freier Hand ermaglicht. Dennoch 
daif man auch in diesem Sinne auf den gleichen lldsier idilidaen: dne vtrlckinene 
Tbonsicisze dea Brenzoni - Monumeoles mllBiie mil dem Buon-Denkmal ioniige 
stiKadiche Verwandtschaft zeigen. - 

Am nächsten läge es, auch hei dicyem Werk an die beiden Toskaner i:u den- 
ken, deren gleichzeitige Tbatigkcii in Venedig beglaubigt ist, aber die Arbeiten des 
Pleno da Finsme tmd des Giovanni da Fiesole neben dem Buon'Deokmail in Wen 
und Sdl zwdfeUos weniger nahe, aU diejenigen Romo's. Dass die Tugendallegorien 
und Engel am Mocenigo- und Buon- Monument von der gleichen Hand seien, bleibt 
für die Stilkritik völlig unu.ihrscheinlich. Für sie darf andererseits als Thatsachc 
gelten, dass unter allen gleichzeitigen Skulpturen Obcritalieo» dem Buon -Denkmal 
daijenige W«fl( am iomgcten verwandt iat, welches die gleichKitigeThi^lcot Rosao'» 
zwar nidit in Venedig selbst, aber im venezianischen Gebiet verbll^. — Auf dieae 
kunsthistorische und stilkritische Schlinsreihe gestützt, glauben wir auch das Buon- 
Monunienl als i-iti Werk des Ciiovanni di F^artDli) il Uosso" ansprctheti zu dürfen. 
Eine doppelte Bestüiiguiig gcwihri hier ferner seine Verwandtschaft auch mit dem 
Sepego-Dtnkmal: die ftOsningen and Hdme der donigen Knappen kehren in der 
Auferstehung, der Kopf des Serqfo an einem der Begleiter dea Täufers im LOneticn- 
relief fest unverändert wieder. — 

Bestell; diese Zuweisung zu Recht, so gebührte dem Rosso selbst in der Ge 
schichic der loskanischen Skulptur eine höhere Stelle, alt^ man ihm bislang zuer- 
kannte.^ Als Miiaibciter Donaiello's am Opfer Abrahanu Air die Ostinmt des Cam- 
panile zu Florenz, als SchOpfcr der Abdiasstaiue an der W^ifront, erscheint er als 
unfireier Anhänger Donutello's, schon am Brenzoni -Denkmal aber xcigt er eine indi 
vidiiclle Aiiffassungswtise, vidlcnds als Schiipler des Bann - Monumentes liate er atls 
dem Kreise handwerksmülsigen Schaffens, welcher die übrigen GchUlfen Dunateilo's 
inwcMieftl, als «ine an«bhln|^ KttaMlerperaBolichkeit heraus, welcher die Dona- 
lelleske Richtung auf eigenem Wege verfolgt. — Das Buon-Denkmal gewinnt nicbt 
nur bei einem Vergleich mit den gleichzeitigen obcritalischen Werken , sondern auch 
bei sclbsianilii;er Würdigung seines Kunsiweries eine hohe Hcdcuning. Mil vollem 
Recht hat Jacob Burckhardi*) das groisc RcUcf der Taufe »eine der reicbtten imd 
tiefet empfundenen Kempoaidonen des Qpaittrocento in Venc^« genannt; In dem 



*) Vergl. H. Semper. DonatcUo, seine Zeit und seine Schule. Wien. 1873 S. is8 f. 
und Anhang II S. y» A 
>) a. a. O. 
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DAS VENEZIANISCHE GRABDEMOIAL DE« FRÜHRENAISSANCK 



Retief der »Hollenfahrt« Ut trotz des kleinen Mafssubes die kraftvolle Majestät, mit 
der (Christus die Uber Beelzebub zusammengebrochene Höllenpfortc Ubcrschreiiei, 
der halb ungcstUmc, halb demutsvolle Eifer, mit dem ihm die mannigfach charakic- 




Kfiftlcnippc ini der • Taufe Christi» vom Bimmi - DenkiiiiJ in Sli. M«ria de' Frari tu Venedig. 



risierten nackten Gestalten entgegeneilen, packend geschildert. Es treten uns an 
diesem Werk einzelne Züge von ungewOnlicher Anmut und Liebenswürdigkeit ent- 
gegen: so in der Gruppe der beiden Kngel im Vordergrund der »Taufe», von denen 
der erste das Haupt zur Seite neigt, um den Blicken seines mit der Rechten und 
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dem fQnn lacht «if seine Sdiuhem gestflwen Genossen Raum zu geben; »o in der 

feit-rliLhei) und ehrfurchtsvollen, aber zugleich vorsichtigen An, in welcher der 
Piiutcr und die beiden vordersten Kngcl ihres Amtes walten; so in der kastiichen 
Nuiviiai, mit welcher der Knabe zu FUfsen der i>Cariia!i> Gewand und Hand seiner 
BescIi O ttcrio f$m und mh dieser SiOae, d«B Kopf weit vorlMi^gcad, tod sdimn 
gefttiifictiim Stmdon liwr an der Edst des Sarkophages Iceclc herabbSdct. Die 
schlanke, mifdchenhafte Gestalt der »Spcta an der entgegengesetzten Ecke, welche 
die gefalteten Hflnde und das Haupt voll rtthrcndcr, in der ganzen Stellung nach* 
sittemder Innigkeit erhebt, bewMhn die Bedeutung des Meisters auch auf dem Gebiet 
psjrdioloipacher Char al ner is ri lt. Vor allem aber sind die muaiiiarendea Eogelakindar 




in ihren holdseligen Köpfen und in den anmutigen Bewegungen, mit denen sie ihre 

Cynibuln. Pfeilen. Fiölcii . M.in.lolincn, Pauken, Handirommcln und Orgeln hjnj 
haben, selbst noch in iiircr Verstümmelung' von einem unmittelbar an die Kinder- 
gestalten der Robbia gemahnenden Liebreiz. Und eines hafVOnaigenden Künstlers 
w^ardig ist auch die firisdie UrsprOnglichkeit, welche dieser gansen SchOpfung ihren 
eigenanigsten Zauber verieiht Sie gleicht mehr einer sorgfifitigen Skizze, als dnem 
durchgebildeten Monumentalwerk. Schon nn den Veroneser Arbeiten Rosso s fallt 
die Sicherheit und die Hotte Art der MeilselfUhrung auf; hier, wo ein weit kürzerer 



') Das Ottnimial hat in Folge der UnhesTVndigkeit seines Materials sehr gelitten. Der 
Kopf Christi und der Arm Jcs Johannes aus dem groisen Relief der Taufe faitden sich 
hinter dem Sarkophag unJ icn -rui wieder dflgcAlgl, SO dm «cngMenS der Haupt- 
schrouck des Monumentes nahezu intakt ist. 

>3' 
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DAS VRNEZIANiaCHE GtABDENKMAL OEK FRtiHJtENAnSAMCB 



Weg Erfindung und Dnsteliung trennte, michen «ddi dine VonOge nodi lenzender 

gehtiul Aber nii:!it nur dieser allgemeine Vonc'il, x^olchcn Jcr leicht zu bearbciicn Je 
Thon dem Bildhuucr gewährt, ist hier aufs glücklichste aui^^enutzt : auch die ganze 
Kompmitionsweiu und der Sl3 weist unverkennbar darauf hin, dass. der Meiiter 
Oltl dtewm Meierial beaonden vecnuu war. Das OMlcriidie £lemeni, denen Herr- 
iduft «icli an den figuranrelcben Relieft in der Vertiefung des Planxchemaa, in der 
zwanglosen Anordnung Jer Ge^ialten im Raum und in der Rctonunij Jes Laiivl 
scbofüicben zeigt, und dessen EinHuss auch an den Einzelftgurcn erkennbar ist, der 
&aalz feinerer plastischer Details durcli Gold- und Farbschmuck, ja selbst der eigen- 
«rligie poetiaciie Gninda«^ der Gesamtauffiuaung — die Taufe Christi ia weiter 
Landsdnft tinicr Siemenhimmel gleicht dnem Idyll, dem die munsaerenden Engels- 
kinder den harmonischsten H.nlinun bicicn — u:u1 cn^ltic-h .iii iler nckontion der 
tektunischen Teile und der UU^iuitgco die Ucvurzugung spielender, halb plianiustischer 
Bildungen dies Alks steht im innigsten Kinklang mit der Ausdrucksfkhigkcit dcs 
hier gewählten Materials. — An dieser Stelle unserer Untersuchung werden wir ni 
dem gleichen Krgebnls aurOckgetthrt, weldies W. Bode*) auf anderem Wege gewonnen 
hot. Aus iter vtilkrhi-idicn Prüfung einer Reihe der cmcn H.llfte des XV JuHr 
hundert« entstammenden Thonbildwerke, welche sich teils im Berliner-, im South- 
Kenainglon - Museum und im Louvre befinden, teils in Florenz, Arczzo, Pcmj^ 
Verona und Padua erhallen sind, hat Bode die ausgebreheie Thlliigkeit einer In 
Florenz beimischen Thonblldner- Schule der ersten Jahrhundene des Quattrocento 
erkannt, ihre Fi^cniin unA ilir Verhnltnis /.» .ien gleichzeitigen II.uiptmcisTcrn Her 
toskanischeii Skulptur cliuraikiuriikiert, in ciiiuir. Zu^tz') das Buon- Uciskmal ab »das 
hervorragendste ihrer Schöpfungen in ObcritalienM bezeichnet, und unter den Namen, 
wekhe als «Anhahepunkte« fttr die Kunsirichiung dienen dOrfen, aus der die unbe- 
kannten Meister dieser Thonwerke bervoigegaitgen ^d, neben Niceoto d'Areno 
und den f^ohfipfcm des Mo eenigo- Denkmales, Gioviinni Rnssu bereif; <;clb'it pc 
lunnL*) Der von uns zurückgelegte Weg ging vorerst nur vuii den beglaubigten 
toskanischen Werken Oberitaliens selbst aus, und auch auf ihm ergab sich schritt«^ 
dasa das fragliche Tboiunoouincat nicht venenaniach, dass es toskaniach, daia es 
wahrscheinlidt ein Werk des Rosso Ist, der fai ihm durch die glOckliche Verwertung 
des erwählten M.ittrials seiti Bestes uelci^tet hatte. — l'nd auch darin gewinnt Bodes 
Annahme hier eine selbständige, cr^iinzcndc Bestätigung, dass das Buon - Denkmal 
auch bei einem Vergleich mit den übrigen von Bode selbst behandelten Thon- 
werken seine Bedeutung als das »hervorrafendsie« Glied dieser Gruppe nicht cin- 
bO&t. FMlich ist ims die PrOftuig hier nidit in erschöpfender Vollsundigkeit er- 
möglicht, aber selbst das reicli'^ie dieser Werke, wek-lies der riuirükteristik dieser 
Künsilergruppc die au.sgicbi^ste Grundlage bietet, der KeliblWhmuck der C^ippelU 
Pellegrini in Sta. Anastasia zu Verona *) steht dem venezianischen Grabdenkmal 
weaoitlich nach, — Diese in vielen Bemhtmgen völlig eigenartigen Veroneser Reliefs 
bedürfen noch einer «iiigdiciiden Umenwicfaung. Sdbel ihre EmstehungKuh ist nicht 
gmlich geaichen.*) Als Auftraggeber gilt lualang (Hovanni, der idiere Sohn des 

■) VergL a. e. O. & 38 C IV. »Die fliir«aiin«r Tboabildner in den «ntcn Jahrcchnicn 
das (^Httrocento.« 

^ a. a. O. 8. 191 (itt & 6s> 

•) a. a. O. S. 6a 
«) VergL Bode ». a. O. S. 6» f. 
Verg). CipoUa a. a. O. S. »34. 
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TonraiMO Pell^rini. Sein Testunent datiert von 1416, demgeirüfTs wlren sie vom 

Buon Denkmal Jurch ci%v:i zwei Jjhrzchntc gcircnnt. — In Auflüssuii^ und Stil 
hcmcht hier zweikllus vi<:i&eiii{;c Vt-iwaHJiscliatT. Das> in den Veroneier Reliefs 
alle jene Eigenschaften, welche wir oben aU naturgcmfilM: i:rgcbnisse des Materiab 
adbit bettkbiMieo, mh daciger Autnahnie da Farbeiuchmucka *J wiederkehren, 
wild man in diesem Sinne freilkh icium geltend ntadien dürfen. Bedeutungsvoller 
ist, dass jene »Freude an Jen reichen KoMünien luid Del:iils«, die Bode mit vollem 
Recht als ein wesentliche» Charukieristikon de* Meisters der Pellegrini- Kapelle an- 
fllhrt, auch an dem venezianischen Grabdenkmal, besonders an den Rüstungen der 
Grabeswflchter deutlich her\-ortritt, und ferner uicb die »naive, einfache Art der 
Erzühlung« beiden Schöpfungen gemetmam nt. Aber dem Entsprechenden stehen 
auffallende Widersprüche entgegen, Schon die verschiedenartige stilistische Behand- 
lung des Ornaments und der Gewänder machen den gleichen Ursprung fraglich. 
Auch die Typen nigen nur «ne allgemeine Stamrovcn^andtschafi. Vor allem aber 
sind die Darsteilungen des Buon - Deiikmales den Relie& der Cappella Pell^rini in 
Komposition und Durchführung bedeutsam überlegen. Auch hier lisst sich die 
Wiedergabe der gleichen Scenen vergleichen. Der krahvotle Grundion, welcher die 
Schilderung der »Aofersiehiuiga am Grabdenkmal beherrscht, geht dem entsprechenden 
Rdirf der Kap^ ab^ «ße donige DMMelhMig der »Taufe«, bei «dcher Chrktua und 
Joh.innes in einer hohen Felsgroiie stehen, während zwei zur Linken knicendc Engel 
diu üevstoJer halten, vermag sich mit der meisterhaft abgewogenen Kompo.sition am 
ßuun-Monument nicht zu messen. Dazu kon^mi der Unterschied lios g,in/en Kchei 
Stils. Wahrend sich die Gestalten der Vcroncser Bildwerke nur imvoUkommen vom 
Ifinicrgriind lOacn, ja hlufig bat tcOrperlos encheineo, h^en sieb die Pigoren der 
venezianischen Reliefs selbst bei starker ^ccnischer Vertiefung in voller Körperlichkeit 
neben wie hinter einander irefHich ub. Das Nu,.kie endlich ist um ßuun Denkmal 
keineswegs »knochen- und gelcnklos« wiedergegeben, und der Faltenwurf verliert 
sich hier nicht, wie an den Gewindem der Veroneaer Figuren, in eine grofse Zahl 
Metnficher Modre. sondern enielt durch die Betchrlnitanir auf grB&ere. lofllUg ge- 
schiedene Fladien eine naiQrlichere und zugleich monunicntalcTC Wirkung, t'nd 
auch in der Gcsumiaulfassung dieser Kelicls tri» uns, iui (jcgcnsiiiz zum Buon- 
Daolunal, bei allem Reichtum der Erfindung, bei aller Liebenswürdigkeit der Durch- 
Ibhfung dn kkinlicbes Element «nigegm. Ihr Meister schildert in volksiQinUcher 
Sprache, aber er mBert sich in der liebevollen Ausmahing des NebensVcblichen und 
verdeckt den Kernpunkt der Handlung durch znhlrciches Heiwerk, weklies die Ge- 
samtwirkung der Fn&chc beraubt, er ^hädigt durclt dit. Bcluiiung des ger.rehutlen 
Gehaltes die dramatische ICraft seines Stoffes. — Kein Zweifel, dats dieser Unter- 
schied beider Werke durch das Verhältnis einer Jtigendarbch zu einer geltfutcrtcn, 
leifen Schöpfung etfclin werden konnte, dass die Anädn, der Mdster der Pelkgrini- 
Kapelle habe auf der höchsten Stufe seiner Eniwickelung dos Buon -Den km ul gc 
schaffen, nicht der Begründung entbehrte. Aber die inneren Faden, welche das 
venezianiaclie Grabdenkmal mit den beglaubigten Werken Rosse' s verbinden, er- 
scheinen um fasisr und greifbarer, als die VerwandtKhaft zwischen den leizierea 
und den Veroneser Reiie£k Hier tritt vidmehr ein anderes VennitteluagsgUed 



•) Die Reliefs der Pdlcgrini-Kapelle zeigen durchgängig das gMchnUHsiBB Kot das 
fsbiwntsn Tbones und waren nicfat auf Bemahing berechnet. 
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tchirler hervor. Bode «db«i betont,*) dne in den Relieb der Pdiegnni- Kapelle 

die Uicli:uiig Jcr gleichzeitigen Vcroncscr M.ilcrci, cinc'- Vhtorc Pis.ino und Stefano 
da Zeviu stark ankilnftt- Deutlicher ah am Brenzoni - Monument, weit klarer 
als am Buon-Deoicaal, Keilt Iiier die FloRiuiiier Pfanilc im Zeicbai oberinliscber 
Lokalkunst. 



Die Kunütgciivhichtc, als eine der jüngsten Wis^eniichatten, leidet mehr als 
alle anderen Disziplinen an dem Breiitreien neuer und rUcksicht<;los ausgesprochener 
Theorien. Eine ihrer jaogsten Modekrmkbciten ist der Kampf gegen die »Beeinflus- 
sungnheorie«. FreiRch ist es ikhtig, dass mit dem Auffinden von Abniichkeilen 
und der Fulpcrung des Einflu'iSL'N vDti cltiL-n KOnviltT auf den anderen nicht selten 
Missbrauch getrieben wird: häuüu. wenn nichi in den meisten Fallen, ist es nur 
eine Bequemlichkeit oder UngcschiL KliLhktit des Sthrifisiellers, der der schwiengen 
Verusclüulichung eines KunMwerkes oder der Cheraklerisdk eines KUnaikts demiteiis 
dem Wcf^e zu (cehen sucht, dest «r denselben in diesem oder jene« Punkte mit dem 
einen oder doni anderen der Jedermann gelSuAgcn Ktln^tk-r vergleicht und von ihm 
abhängig macht. Aber andererseits ist es gewiss ebenso falsch, wenn man von einem 
Eintluss des einen Meisters auf den anderen, sobald derselbe nicht urkundlich fest- 
aiebt, nichts wissen will oder gsr eine Beeinflussung der Kunst durch die grofsen 
Meister nur in beschranktem Mnte gelten lassen und die in die Augen fallende Ver- 
\\.indtschaft glcikh/ciiinLT Kün-itler rcgclmüfsig nur auf die gleiche .Stri'imunii und 
Anschauungsweise der Zeit zurUckführen wilL Wir erleben ja noch heute, welchen 
Eindruck das Auftreten dnes dgenaitigen KOnstlers auf seine Kunstgcnoasen macht 
und wie rasch sich seine An verbreitet. In der alten Zeil musste aber die Abge- 
schlossenheit und dadurch auch das enge Zus.immcn!cbcn innerhalb desselben Landes, 
in derselben StaJi urul m derselben Gilde, inus^it der luf-dworksmiifsi^e I^ctricb der 
KQnsie und damit zugleich die Fortpflanzung derselben innerhalb besummter Familien, 
oft durch verscMedene Generanoiwn, noch «nc vid wateimehende AbhKngigkeit und 
Bcdnflussung des einen Künstlers durch den anderen zur Folge habat. 

Aus der aufserordenilichen Fülle von kleinen, in ihrer Vereinzelung nüchternen 
und auf den ersten Blick nicisi wuni;; belangreich erscheinenden NachrichiL-ii. welche 
die Urkundenforschung in den hollAadischen und belgischen Archiven wahrend der 

V a. a. O. 6s. 
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letzten lebn bis ftlnftelm Jahre Ober die LebemTerhilmisie der Kltantler: 9ire Lebent- 

art, ihre Herkunft uiiJ Füiiiilic. Ge\jiiL-rn uiiJ FrcunJe, ifirc Wohrumgen und ihr 
Vermögen, ihre Proicssc, I csjamemc und uo ion zu Tage gtfürderi hat, lassen «ich 
bei anherem Studium derselben auch fQr die geistige Beziehung der KOnsiler zu ein- 
■nder, Ar die AbbMQgigfceit de* Eineo und Ibr den i£ioäu<s de» Anderen, eine Reib« 
der intereswntcsien SdiMne neben. 

niti"«; cih in be<;ondcrem Grade von Jein fiheren SinenbiU Jer honindischen 
Schule, namentlich von den Mnicm der »Gesellschaft»- und SoUaicnstückc». Es ist 
nocb nicht so lange her, dass Kini alle Geoiilde diocr Art unter den beiden Namen 
Arnoon Palamadc» und Jon k Di»cq «UM ra mengelli m wurden; durch eine kritische 
PrQfiing dieser Bilder und durch du Studium der KOnnlerbeseichnungcn, die luf 
in iiuhtii ilicstT Bilder angebrat.lit sind. I-.jIko wir lümsMich mehr als zwei Dutzend 
ver>«.liicd«;nc KUnstler als Maler dkscr ücniiildc nachweisen können. Der Mehrzahl 
nach waren dieselben vollständig unbekannt oder es waren doch nur einige goni 
unbestimmie oder dOrftig« Nachrichten aber ihr Leben nberUefen: heute haben wir 
bdnahe von allen diesen KlJnstlem Urkunden Ober ihr L«beti, aiia denen sieb ihre 
Biographie in Jen großen ZUgcn, zum Teil abel auch mit sahbeichen intereaaanien 
kleinen Kinzclhcitcn /.usammenstellca Ulsst. 

Diese urkundlichen Nacbiichtco geben nun auch fOr die Gruppierung dieser 
Künstler und (lilr ihre Benehungm ni einander wichdge Fingerweise. FreiUcb liefen 
gerade diese ganze Richtung der hollündischen Genrematerei im AUgemdnen dnen 
t;an/. liL-voiuk-i ^ .lugL'nfjtlim.-Li Rtsvtis für lUii Satz. d>iN^ die ver-^chieJenen Erschei- 
nungslormcn der Kunst AuKiliisM; des ganzen u:id I rj^htciis einer bestimm- 

ten Zeit und cmes bestimmten Volkes sind; daher sind L^cnidc diese Bilder eine 
so imenaaanie und sprechende llhisttadon fbr das Leben in Holland während der 
ersten HHfte des XVII Jabrbondcrts. Der cigemOmliche GeseUschaftskreii, In den 
IUI', dicjse (leinrilJe einführen: die Soldateska mit ihrem Anhon^e. h.uic sich unter 
den Krcihcitskampfcn der nOrdlichcn Staaten gebildet und Kam durch die Lkteili- 
gung dersellMn an den Kämpfen des Dr«fs^(iVbrigcn Krieges zu seiner vollen 
Blüte. Die ' makriiche Erscheinung dieaer Sdldnenchafi fesselte die jungen Maler 
ebenso sehr, wie sie ihr löckeres Treiben tn den Kreis derselben faineinsog; mehr 
.lU tinti iiniLi Holl.mJs KüiiNtltin Je^ XVII .hihriinnilcrts hnt sog.ir gelegentlich den 
Puiscl mil der Pike vertauscht! War ducli auch die Stellung der Künstler jener Zeit 
in der Regel eine derartige, dasa sie schon dadurch in den Verkehr mit diesen Kreisen 
der Gesellschah hineingezogen wurden So bcatimint sich also behaupten Ifltai, dass 
diese Rtchtung des hollSndisehen ShtenbJUes aus einer gans Holland gemenuamen 
Äufserung de-; Lebens hcrvnrgeu.mf^cn SL-i, sn 1.1s<;i siih dennoch bei Ji-n ein/einen 
Malern, welche dieser Richtung angehören, ihre Abhängigkeit voii ciumidcr innerhalb 
der Knnsdetgnippen in den einzelnen Kunststädten und teilweise selbst die inneren 
Beziehungen swkchen dicsca nicht nur aus dem Charakter der Getnilde, sondern 
tum guten Teil schon jetzt aus den Urkunden nadiweisen. 

Dies ist namentlich ftir die KUn'itler dieser Richtung in Amsterdam der Fall, 
wo die Urkunden am gründlichsten durchforscht worden sind und zugleich die 
fddltte Ausbeute gegeben haben. 

Als Amsurdamcr Künstler Ist jetzt Picter Codde gesichert, der nebeitigste muer 
den Malern der eigentBdien Gesellschaftsbilder. Wir wissen, daia er IS99 oder 1600 

in Amsterdam ^ehiircn und hier .im 12. Okiober 1678 bestattet wurde. Zahtrcii:hc 
kkinc Eiiuelheitcn , welche die Urkunden tiber sein Leben gebracht hal>en, lassen 
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uns den KOiutler in Amsterdam fast von Jahr zu Jahr verfolgen, Eine dieser Nich- 

rithtcn i-^t von bcsüri.lcrcm Interesse flir die KL-niiiii;v der künstlerischen Beziehung 
UDil Au!>l>ilduug des P. Cudde, da sie ihn in Verbindung mit Frans Hals zeigt: die 
Nachricht, doss Cuddc 1637 das von diesem urtvollcndei gelassene grofsc Portm- 
MQck der AoMterdainet Scbtttsengilde fertig malte. Fast glicichacilig sehen wir xm 
fremde KOrtstler vorob«r{tehend in Amsterdam thnig, die sich ^m«b der Rich- 
tung des Pieit-r CüJJe, wohl unter dem Einflüsse dieses Künstlers, anschliessen: 
der Haarlemcr Jan Molcnacr, ein Maler aus der Richtung des Hals,') und ein ganz 
junger Maler aus Zwolle, der später so berühmte Gerard Terborch. Als Schüler 
von Pieier Codde wird ein anderer glcichalteriger Atnsierdamer GeseilKhaftsroaler 
durch die Urkunden erhärtet, Willem üuysier, der um 1600 in Amsterdam geboren 
war und bereits 1633 da^^clbsi verstarb Sein frühzinif^er Tod crklüi! die Seltenheit 
UJid den altortOmlichen Charakter seiner Gemälde, die in den Motiven ganx Coddc's 
KomporidiHMn folgen. 

Die neiwcien Forschungen in den Archiven von Amsterdam haben ergeben, 
dass auch ein dritter, etwas jüngerer GesellschalnmAler aus einer AmMerdamer FanüUe 
stammte, ^i.l^s er in AniMerJ;ini ;insi1ssij^ war und i-i n.un'.ter lUvichiin^ xu Pieier 
Codde und Willem Duyster stand. Es ist dies der Maler Symon Kick. 

Die Vtier« Llneratur Utm für <Gcsen KQnsiler nur cbte {tanz dOrltige Notiz: 
Houbraken erwähnt nürriüch bei Besprechung lic; Coineliu^Kick. d.i«:': lierselhc ' in 
Amsterdam geboren »ei und sich von Jugend auf bei seintni Vaicr, der em gesehLkur 
Figurenmaler war, geübt habe». Dass der Gcsellschafismaler Kick, auf dessen Cie- 
mKlde ich zuerst in meinem Aufsatze Uber «Frans Hab und seine Schule« aufmerk- 
sam gemidii und den Idi in meinen »Sradien zur holländischen Malerei* aosftthr- 
licher behandelt habe, der hier von HouSr iken erwähnte AnT^tcrJamer FiLiurennuler 
Ist, können wir erst jctif mit Sichtrhcu behaupten. In fcncm Auisatjc habe ich 
den Künstler nach der nicht sehr deutlichen Bezeichnung auf dem Bilde der Berliner 
Galerie als J. Kick aufgeflUirt Die Urkunden beweisen aber, doss sdn Vonume 
Symon war imd die Bezdchnungen auf verschiedenen mir in neuerer Zeit bekannt 

ge\v(jrile;ieii ( leni.'Il.ien best-llij-en liie--. Her Ver^leli'h drr'.-c^ben mit Jer Re/ei. hnung 
jenes Berliner Bilden cigicbi, dü&i uuch tnc-r Kiek und nicht J. Kick .^u lesen i&t. 
So OCnnt ihn auch noch G. Hoet, der in seinem »Kntalogus« (I, 183) out der Ver- 
stqfienuig der Sammiimg N. van Sucfaielen in Hoom im Jahre 17t 5 >een Gesektchap 
v«n diinkeade Soldaten door S. van Kuck» namhaft macht. 

Symon Kick wurde im Jahre 1(103 geboren.') Sein V:(ter w.ir mutmaCs- 

lich der Amsterdamer Willem Kick, der sich einen Namen in der desehichte des 
hollondischen Kunstgewerbes gemacht hat durch seine Nachahmung der chinesischen 
Lackarfoeiien. Symon wurde aber nicht in Amsterdam, sondern in Delit geboKO, 
wahnchetniich wihrend eines kurzen Anfienthaltes seiner RItem an diesem Orre. Am 
5. September 1631 vcrhcirntcte •^'wh Jei Junue Künstler niii der S^li-.v e'ster Jes oben 
genannten GeseUschaftsmalers Willem Uuystcr. Die Eintragung in das Kirchenbuch 



') Ein kürzlich durch Herrn (imeralkonsul 7 I ^ciiil ui I.Lipiig crwoHniu v iji jiÄlde, 
•Gefangene vor dem R9ubcrhaupimann> , steht dem P. Codde aulserordenilkh nahe; es trägt 
die Dczcichnung MOI.KN.f:K iö3r>, ist also gerade in dem Jahn cntaanden, in «fem 
Molcnaer nach Amsterdam Ubergesiedcti war, 

';< In einer Urkunde vom 13. Juni 16; i gicbi er an, daas er ^ Jahre ah sei; am 
!$• Juli >^ erklXrt er, ungcflUir 43 Jahn alt su sein. 
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VMT A. BRSDIOS UND W. MI« 



Imtett sAm 5. September 1631 er<tehi«fwn Symoo Kick, gcbunig von Delft, 38 Jahne 
alt, ohne Ehern, und ah BeisiiinJ Hans Le Mairc.'l wohnend aut Booinsloot, sowie 
Styntie Comelisdr. (Uuystcr) von Amsterdam, ohne Eltern, unter Beistand von 
Styntie Jeronimua, wohnhaft in der Coninckstraati.*) Zwei Jahre spMter fand sich 
dl» junge Ehepaar bei dem vielbeachaäigten Amitentamer Nour Latirentius Lamberti 
ein, um dn gegenseitiges Testament za machen: »Der Qberlebendc Ehegatte soll der 
Universalerbe »ein; \m es der Gatte, so soll derselbe einer Scliwester seiner Frau 
300 Gulden auszahlen; ihr Bruder, der Maler Willem ComeUsz Duyster, soll dagegen 
öldM* ciliaheD, worilber ihn die Schwester bei Lebzeiten zu beruhigen hat; und ftUt 
ihr dies nicht gelinge, solle derselbe die Hflifte jener Summe erhalten«. Diese Vor- 
sicht war eine Überflüssige, da Willem Duyster schon 163^, lange vor seiner Schwester 
und »einem .Schwager, in Amsierd.im starb. Dem Testamcnl wurde am i i . .April 
1647 ein unbedeutendes Kodizill an^hlngt Damals wohnte Symon Kick in der 
Coomckitrait; von hier am mmfe an 46. September [6$a um» Leicbe in tfie AiMer 
Kerk übergefÜhri, und hier siurh auch, fasi ein Menschenaher nach ihm, seine Wtr^vc 
in der Nacht vom 7. auf den 8, Dezember 1680, Die KoMen von Kicks» Bcgräbijis, 
die im Kirchenbuch mit 10 Gulden 13 Stuiver angegeben sind, beweisen, da.<is der 
KQnnler in guten VerfalHiniaien lebte. Dafür spricht auch der Umstand, dais die 
beiigie Witwe KOnadeni noch «iae BiUenunmloi^ beaaft; «en^nena iti lo 
dner Urkunde vom i;. Joli 1676 von ilucr BCaDit van ichüdeiyn« (Gemllda- 
lammlung) die Kede. 

Diese Urkunden und eine grOfsere Zahl unbedeutenderer Dokumente, die wir 
hier nicht auflähren, weil meist nor der Maine des KOnstlers darin genannt kt, 
weisen denselben stets in Amsterdam nach. Dsnach dürfen wir eine Urkunde, durch 
welche Kick von sL-inem Schwager Dirck Corneüsz Duyster, der eine Stelle ,iuf dem 
Fon Orange in W'estindiea bekleidete, sich den Auftrag erteilen liefs, dort von ciiiem 
Barbier 170 Gulden in Empfang 2U nehmen, wohl nicht darauf bczieiwn, dass ICick 
aelbftt damals nach Amerika gegangen wäre; denn ein solcher Atiftr^ war auch durdi 
eine dritte Person auszuflllmtn. 

Dies ist in Kurzem der L'mriss des Lebenslaufes von Symon Kiek, der sich, 
verschieden von dem Lebenslaufe mancher Kunstgenossen seiner Zeit, in dem ruhigen 
Gdetae eines einfachen Bürgersmannes bewegte. Es üehlen hier dk Sdhuldvcrschrei^ 
bnQgen, Auspfilndai^gcn, Kaftliefelile, die Proieaie lud Stnfim wegen groben Unfiiigt 
und wilden Lebens, denen wir die nihere Bekanntsdiaft mit so mancliem unter den 
Könstlcm der alteren Zeit verdanken. Verwandt und befreundet mit einer Reihe 
wohlhabender und angeriehener Kun&tgcw erbetreibender und KOnstler von Amsterdam 
hat Kidt such nicht, wie so manche seiner Landsleute, neben seiner Kunst irgend 
ein naditernes Gcscboft betreiben oder dieselbe gar iür ein solches in Stich laaaen 



Auch Hans Lc Maire gchdrte zu Scn berühmtcsfcn KunstindiistrifUen Hollands; 
er ■war einer der ersten Ka'inliantcn son I .cdenap«ten iir.il In-Jicnle sich gefeierten 
Cold$chjiiieJ-s l_ulni.i zur Aiil'i.r:i_i;aiii; ■.e;ntT Stfni[ t-l 

'1 Gleichzeitig erschienen vor demselben Ueistlichen, in der Absicht sich trauen au 
lassen: »Der Maler Willem Duyster von Amsterdam, 31 Jahre alt, ohne Eltern, unter Bei- 
stand von sänem Onkel Heyndrick Henaanss, in der Conincksiraat wohnend, und Maiga« 
tetfae Kick, 30 Jahre alt, ohiw Ellsni, unter Beistand wm ihrem Sehwiger Hans La 
imd Keieitie Zyvers* auf BoonahMt wohncod. 
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mm AinmiMIIIU GaHSIIUJLBI S¥llOH KICK 



Die SttUung des Symon Kick unter seinen Mitbürgern war aber anderefscitt 
doch eine anspruchslose, wenig bemerkte: wclclic Stellung, welche Bedeutung nimmt 
derselbe nun ab KOnstler unter seinen Zeitgenossen ein? Als ich im Jahre 1870 
zuerst auf den Künstler aufmerksam machte, kannte ich nur Ein Gemälde desselben, 
obciKin eines seiner geiingftcn Werke; in meinen »Studien« konnte ich die Cbarak> 
ttriadk im S. Kkk schon auf einem halben DutKiid leiiier Geratfde baiimi; jietit 
kennen wir bereits die doppelte Zahl von Werken desselben, und unter denselben 
verschiedene voU bezeichnete Gemälde und solche, die ihn nach einer neuen Seite 
kennen k-hrcn^ Diese l'.ilder sind: ' Soldaten im Stolle « in der Berliner Galerie, 
boeicbnei S Kick (S und K zusammengezogen J 1648; ein ähnliches Motiv in der 
Sunmhing des Herni W. Gamprecfat in Berlin. Ebenda beii« die Galerie des Hmn 
Otto Wesendonck ein grOf^cres Büd mit brandschatzenden Soldaten in einem Rnucm- 
haus. Die »Toilette«, voll bezeichnet, in der Gükric da. Herrn A. Thieme iii Leipzig. 
Zwei grOfsere SoldatenstUcke, »Offtziere und Gemeine tn ^nem Öden Stallraum«, 
besiizi Herr S. H. Fmer in Mewbiggin by tbe Sea; das kleinere von beiden wieder 
in der gewOhofidMO Weise beteldinet Ön «hnUcbca Büd, als Jan le Dnoq beseidi- 
net, befindet sich in der Galerie zu Edlnburp ^No. 404): »karienspielende Soldaten in 
einem Schuppen». bc&ojjdcrs umtanf^rcichcs Bild in der Galeric Hope in London 
(jetzt Eigentum des Herzogs von Newcastle in Dupdaene 1 stellt eine Reisegesellschaft 
dar, die von Rtfubem auf öder Haide ttberiitUen ist In der Wimer-fixhibitioa des 
verflossenen Jahres wurde ein von Mr. Agnew ausgesKlhes Interieur des S. Kick als 
Werk des N Macs all^jcmcin bewundert, weine Magd mit Kindern in der Küche«. 
Unter dem Namen Jes B. vati <ier Hel&i versteckt si^h in der Galerie Moltke in Kopen- 
hagen ein hervorragendes Bild des S.Kick, Jäger, die sich im Wiriahaut nach der 
Rdheijagd vemmneU haben. £io kkines ovaks Bild in der an imetaatmco nieder- 
llndisciien GemilMen reichen Sammlung des Herrn Peter von Semcnow in St Peien- 
biirp 7eif;t das Porträt eines jungen Offiziers in ganzer Fiijur int Vordergründe einer 
LandsciiitfL Eine «Gesellschaft Offiziere beim Kacten^pieU in der Gulenc de» FUrsien 
YovssoupotT ebenda vermag ich nur mit Wahrscheinlichkeit für ein Werk des Kick 
«1 eritltten, da ich zu wenig Bilder deiaelben kannte, als ich diese Sammlung sah. 

Die Komporitionen und Modv« dieser Bilder dnd allerdings einftcb und an- 
spruchslos; aber ver»>lithen tt^it den Gemälden eines Jjcob Duck. Dirck Hals und anderer 
verwandter und gleichzeitiger Gcscllschaftsmaler Hollands zeichnen sie sich doch — 
zumal weim wir berücksichtigen, dass die Zahl der Bilder, aus denen wir ein Urteil 
achlieisen mflaaen, eine vcrhältniunfl&ig sehr kleine iat — Kbon durch ein Streben nach 
einer gewissen Khnnigfaltigkeit der Motive aus. Neben fenen rräi auf malerisdie Wir« 
kung be rechneten Stallräumcn mit mUlsigcr Einqaurtierung. lüe den gleichen Motiven des 
Pietcr Codde und Jacob Duck nahe verwandt sind, finden wir den »Übertall uuf der 
Haide« , die «Rast nach der Reiherjagd« und sogar zwei Bilder aus dem hollandischen 
Familienleben, »die Toilette der Frau« und die Kinder in der Küche«. Der Künstler, 
der Wer die handwerksmafsigc XSldcrholunu weniger auswendig gelernter Motive ver- 
schni;itit, wie wir sie bei den ältesten Mjilern des holliittdischen Sittenbildes nur zu 
faauäg finden, bemüht sich auch schon, seinen Kompositionen eine reichere und 
fidnei« Cbarakwrisiik «u icben. Selbst ein gemütvoller Zug klingt ausnahmtweiae 
darin an, wie dies bei den Kindern in der Küche« der Fall ist, die daher auf der 
Ausstellung in London so anstandslos als ein Werk des N. Maes gelten konnten und 
als solche um «inen hohen Preis verkaufk worden änd. 
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Auch in der Zeichnung und in der maleriichtn Wirkung geht Kick, wenigstens 
in sdnen besseren Bildern, Ober }ene halb iUüerliche, halb geittreiche Flüchtigkeit 
Umu», welche die Bilder fast aller holUindiKfacn GeaeUachafumakr duraloeriiieR. 
Die bdgefcebaie Radiening Kittgen nach dem Bilde der Gftflich Mohke'Mhen Sanun- 
lurif» in Kopcnh.iKcn zeigt dies in besonders voricilhaftcr Wcim;. Die Köpfe der 
|uagen Jäger sind lebensvolle, iTetHit.ti inoJellierie Puruüu; die Zeichnung der Hände, 
die KostQme in ihrer Faltengebung wie in der Stofibehandlung sind mit gleichem 
Vcrsuuidnis und corgMiif , aber dabei frei und «icher aiufcftthn. Der Jifgcr in der 
Mine des Zimmen, der den erlqjten Reiher hoch hUt und stolz aus dem KMe heraua- 
zeigt, 'm nicht ganz eigene Erfindiini; des Künstlers. Das Vorbild dieser Figur wird 
Jedem bekannt ^cln. der die Dresdener Galerie im Gedächtnis hat: es ist Rembrandis 
■Jsger mit der Rohrdommel . Diese lebendige Studie vom JUm 1639 stclh Rem- 
bnndt selbM dar; vieUekfai hat auch Kick in seinem Jflgersmaan aidi adbst konterfeit, 
cäie Vermutung, welche dadurch nahe ßegt, dass der glekbe Kopf sich auf versdiie- 
denen Bildern des Künstlers wiederholt. Jedenfalls wird dieses Gemälde des S. Kick 
nicht viel später als Rembnindts »J&ger« entstanden sein, der unter den Amster* 
damcr Freunden desselben mit Recht Aufsehen erregte. 

Die ^eiefa« VmxOge besitzt der «Überhdl auf der Haide« in der Gakne Hope 
m London. Audi hier sind die Hauptfiguren offenbar wieder PoiMIts; derKOnader 
erzählt hier eine Episode ^uis dem Leben von ein paar jungen Holländern, die auf der 
Fahrt Uber eine einsame Haide gegen Abend von Rüubern überfallen und ausgeplUo- 
dcR wurden. War in der »Rast nach der Rribeipgd« in Beleuchtung und Ton der 
Inneoraum mit feinem Versdindnia wiedelgegeben, so ist hier mit gleichem Godück 
der Vorgang im Freien beobachtet und durch die abendliche Beleuchtung und den 
Oden Churnkter der Laiidschatt dem Bilde eine eigentümÜLhe Stinmiun^ verliehen. 

Wie diese Bilder, so haben die meisten GemJllde des Symon Kick einen feinen 
grauen Ton, der b«ld ins Bmuiiebe Mh, bald mehr rilbeigrau ist und m dem die 
Lokalfarben nur matt und bescheiden zur Geltung kommen. Die Kostüme sind 
daher meist schwarz, braun oder grau: daneben treten erst in zweiter Linie ein 
blasses Gelb, m.utes Braunrot und Stahlblau, selten auch ein unbestimmtes Grün 
auf. in dieser Fürbuag und im Ton erinnen iCick am meisten an seinen Landsmaiui 
Keier Codde sowie an die 6llben Gemilde dca Gerard Terborch, dBe auch im Motiv 
mit denen des Kick und Codde nahe vei^vnndt ■sind. Ganz abweichend in der Fär- 
bung ist das Bild im Besitz des Herrn Geiieraikonsuli« A. Thiemc in Leipzig, »die 
Frau bei der Toilette«, das in der umstehenden Zeichnung (S. to8j wiedergegeben ist. 
Hier sind die Farben so krlütig und energisch, dass wir ein Bild von Nicolaus Maes 
oder einen fivbigen Qiunn Brdtelenkam vor uns au haben gibuben. Em leuchtendes 
Rot, dessen Wirkung durv.h ein daneben ucstciltcs tiefes Schwarz noch vcrsi.trkt wird, 
beherrscht dai barbenkuuzen, in den; ein krJttiges Grün, Gelb und ein heUci Wcük, 
in dem Seidenkleide auf dem Tische, mitsprechen. Die gleiche brillante Färbung 
zeichnet das mehrfach erwähnte Bild der Winter-Ezhibition in London aus. Die 
Frau, die ein blaues Band fai das blonde Haar ihres TOchterdiens bmdet, tillgt ein 
liefschwarzes Kleid mit hochroten .\rmcln, deren grünes Futter an den HJtndeii auf- 
geschlagen ist; das biaä&bUuc Kleid dieses Kindes, das bunt betnuiie Siühkhen des 
füngsien Kindes, die gelben und roten SchUsscIn und Küchengeräte an der Wand 
vcrsUIrken die kititige Farhenwirinmg dieses Bildes, die durch das viele WeUs der 
Scbttrsen and Kngen und das hdle IJdit, das darauf flült, noch erhöht vritd. 

14* 
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DER AMSTERUAMKR GENREMALER SYMON KICK 



Wenn diese beiden Bilder so sehr an NicoUus Maes erinnern, dass das eine 
•ogar anstandslos fUr ein Werk dicKs KUnMlcrs genommen worden ist, so dUrfen 



I 




Die Frau bei der Toiiette 
ölfcmildc Ton S. Kick. Im Üedtt in Ucnenlkootuli Hcrm A Thirmc in Lcipiig 



wir deshalb doch nicht etwa aut einen Kinfluss dieses Künstlers auf Symon Kick 
schliefscn; denn als Kick starb, war Maes erst zwanzig Jahre ah. Kick erscheint 
nach seinem Aller vielmehr al» ein Vorläufer des Maes. In ihm, in seinem jüngeren 
Landsmann Esias Boursse und dem Dordrechtcr C. BUsschop lernen wir ein paar, 



Digitized 



VON A. «ttOnli VHD W. lOM 



109 



bis vor KuTzem gan unbekannte Maler des hoUandiaehen Sinenbfldes kennen, die 

in ihrer mnlcrischcn Auffassung, wie N. Maes, unier dem Kinfluss von Rcmhrnn^^ts 
Gemälden meiner mittleren, f^nz farbigen Zeit ausgebildet sind. Freilich, zutn vollen 
AmdlUck des Emp&ndungslebens bringt Kick auch in diesen Bildern noch nicht; 

gewiaae AufterUcfakeit im Ausdruck der KOp£e, eiDe teilweise FlUchtigIceit in der 
DurcfabOdung sowohl der Komposition wie der Zeichnung verraten auch hier den 
Künstler einer äheren Generation, die sich mit der malerischen, aber oberfläcliÜLhen 
Wiedergabe pikanter Mouve begnügte und zu einem Vertiefen in das GemUulcbcn, 
einem Durchdenken und Durcharbeiten bis in die kleinsten Nebeoiacfaen noch nkbt 
gelangte. Diese letzten Fortscbnne in der Entwkkelung des holländischen Sittenbildes 
verdankt dasselbe erst dem Genie Rembnmdis und den grol'sen Genremalern, welche 



DAS NEUe MUSEUMSGEBAUDE ZU BRAUNSCHWEIG IN BEZUG AUF 
SEINEN BENUTZUNGSZWECK GEWORDIGT 



Von verschiedenen Seiten angeregt, will ich einige Aiiiflllifungai tUter das 

neue Museum-iccbfiiidc zu Rrmin-iLhweif; «eben und versuchen, bei der WOrdigung 
desselben in Hinsicht seiner Bestimmung tmd seiner Zwecke gewisse Punkte hervor* 
oiheben, die von allgemeinerer Bedeutung ttir alle derartigen Bauten sind- 

Seitdem ich in Jahre 1871 den Bau eines neuen Hauses für die ausgedehnten 
lud kostbaren Sammlungen, zu deren Verwahting ich berafien worden war, angeregt 
harte, hjibe ich die Frage der Gesiallung des Neubaue-; stclin im Auge behalten. 
Mit der zunehmenden Kennmis dieser Sümmlungen selbst wuchs die Kenntnis der 
Bedingungen und Anforderungen, die sie für ihre spätere NeiunifsteUtmg vorschrieben, 
und das Studium einer groCsen Zahl auswärtiger Museunugeblude belelme mich 
viel&ch über gelungene und misslungene Losungen verwandter Aufgaben im Ganzen 
und Einzelnen. Diese Kriahnmgen bildeien sich mehr und inelir aus und haben dem 
Bratmadiweiger Neubau, wie ich glaube ohne Anmalsiuig sagen zu köiuen, zum 

Vnrtniln «-«-- 

vuiWHu geracnb 

Nachdem eine erste Vorlage der Regierung im Jahre 1872, wegen der ab- 
lehnenden Haltung des Landtages, zurückgezogen worden war, vertiosscn last zehn 
Jahre, che die Angelegenheit wieder aufgenommen werden konnte. Im Sommer 1882 
schrieb das berzoglicbe Suatsministerium, im Einverstindnisae mii dem Landtage, 
dnoi WeBbannrh Dir den Neubau einea limeume aat, welcher im nebe lifgrnrifn 
GfOodeit atif die dem Hanognime angtfatoandieo fiaiukdlMdcr besduliiki wurde. 
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DAS NEUE MVSECMSGEBAUDE ZU BRACNSCHWEIG 



Nach den vieUKMIgeB Studien und VoniMten, di< im Lmfe der Mm gemadit wor- 
den waren, wUniichte ich, Jass bei Jer Pfti- : j' i:hr?ibung möglichst besiimmtc und 
genaue Bedingungen gestellt würden, weil ilaiiurch die Wahrscheinlichkeit, etwas un- 
minelhar Aratichbares zu erlangen, sehr gesteigen werden musste. Diesem Wunsche 
«nirdcn jedoch von baulicher Seite die, von dem deunchen Architektenverbande hin- 
dchiüch der Wenbewerbnngen aii%eitdhen, Vonduffien entgegen gefaahei», und 
danach Aas PrLk:uj>.<;rbn:ibcn in der üblichen allgemeinen Weise abgefasst. Von den 
eingelktcnen Eniwtlrten war, obwohl ausgezeichnete Arbeiten sich darunter befan- 
den, doch, wie SU erwanen, keiner tuimittelbar verwendbar. Darnuf erhielt Herr 
Oskar Sommer m Wolfenbattel, jetzt Professor am SUideUchen Kiutniostitute m 
Frankfuit a. M., welcher den ersten Preis in HOhe von 3000 Mark davon get ra gen 
hatte, nunmehr den Auftrag, n.ich Jcm von mir uufeustellenJen Bauprogramm, unter 
Mitwirkung der staatlichen Euuverivuhung, einen hniwurt auszuarbeiten, der dem 
Landtage, behufs Bewilligung der nötigen Geldmittel, alsbald vorgelegt werden konnte. 

Ich gab Herrn Professor Sommer dies Battprogramm in Gestalt des Schemas 
der drei Gmndrisse des ab dreist0ck{g gedachten Gebfltides and danrit aacfa des 
Schcmn des QuersLhnittcs; ich stellte dazu versctiicJene genaue B«.Jingut)i;eii, be- 
sonders in Bf^^ug auf Fcuersichcrhcit und Belcuchtungsvcrh!lltnis&c, auf. Herr Sommer 
fesste diese Angaben mit ebenso selbständigem aU reifem KUnstlersinn auf, und 
entwarf den Bau in einer Weise, vrelche ebeiuo sehr den Anforderungen künst- 
lerischer Raumgestaltung wie anndn^tarer Zweckmlifsigkeit geredit wurde. 

Wie bekannt, sinJ Jie Ansichten Uber die Frage, ob Oberlicht oder Stiienlichi, 
in fachlichen Kreisen noch vicliuch geteilt. In fast allen Gemäldesammlungen Frank- 
reictis und Belgiens, wie auch in der Nationalgalerie zu London und mehreren 
italieniadMn Sammlimfen findet man nur Oberlicbt, in einigen bedeutenden Samm- 
lungen, die hl ahen GebHoden untergdtracht sind, wie etwa in der Galleria Pitd m 
Florenz, dem Mauritshuis im Ha.ig u. a . dagegen nur Seiienlii.hi. Bei uns in 
Deutschland wählte Schinkel 1824 beirr» Hau dcü alten Mu-seums zu licrlin au.sschliefs- 
lich Seitenlicht, Klenzc dagegen wthlte wenig später, 1816, beim Bau der alten Pina- 
kotbdt zu MiUuhen eine Vereinigung beider Bekuchtimgsaneo. Die Wahl der 
Baustelle wie die Anordnung dieses totaleren Gebtades, soweit es die GerottderiUime 
im Lf-Kn Siöck beir:t''- b ' unden ein grofses Verstffndnis der zu erfüllenden Be- 
dürfnisse und der einsLluagigen Fragen. Dies zeigt sich ganz besonders in der 
Richtung der Üingenachsc von Osten nach Westen, in der Anlage einer Flucht von 
Oberlichtaalen fyt die grOüseren Bilder und neben derselben herlaufend die einer 
Reihe kleinerer GemUclicr mit rehwm HordHebt für die kleineren GemUde. Diese 
Verbindung war aufserst wichtig und \hrc Redcuiune \\urde nur dadurch verdunkelt, 
liass die inneren Verhältnisse der lüume in sicli und die .Xnloge der Oberlichter noch 
Nachteile zeigten, die leider, jedoch naturgcmflfs, früher und hSuAger empfunden, als 
jener Grundvonnig allgemein anerkaiun wurde. WUre dies nicht so gewesen, so 
wOrde man nicht bereifen, wie es mOfdich war, das« bei andern Neubauten die 
Lifngenachse der Oberlichtsilc von Stldcn nuch Norden geri^hiei, wie Rsiimc mit 
Seitenlicht nach Südosten udcr Südwesten oder sog^r nach Süden gelegt, wie in den 
Mafscn, Vcrhlfltnisscn und Konstruktionen so vielfach Missgrilfe gemacht werden 
konnten. In diesen Hinsichten bieten sahlreicbe Bauten Gelegenheit, um KrfBbmi^gen 
darüber su sammdn, wie man es nicht machen musa. 

Die Pinnkotliek /eigi ;cdoch einen bcsiimmtcn und grof'^en Mangel darin, da<-s 
das hrdgeschoss noch in einer sehr unentwickelten Weise gehalten ist. Die Umtassungs- 
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Duuem der Oboriichtiile lind auch in dea unter diesen liegenden Riumen voll aus- 
gefblin und nur mit dnigen LichtOftiungm venehen, wodurch denn der grolle 
Mittelrauin Im Erdgeschosse sehr beeintrtichtigt wird. Semper vermied diesen übel- 
stand beim Bau des Dresdener Museums, 1847, welches sich sonst .in den Grund- 
ranken der Pinakothek lehnt, indem er unter die Linpwtfnde der OberlichtxSk, 
•tan der Wände im Erdg^acliotte, Pfeiler s^he. Aber auch diese ^DriclMuaf haue 
noch ikmlich erheblicbe Müngel, namendich den dner doppdMidgeii BdeudituDg 
und den einer ufigenUgenden Raumabschliefsung. 

Semper hatte auch in einer anderen Beziehung eine Weiterentwickelun^ des 
baulichen Gedankens der Pinakothek noch dadordi iierbeigeführt, dass er über den 
mit Seitenlicht versehenen Riumen des eiMen Siodcea, weiche niedriger alt dk 
Oberlichtsäle sind, ein zweites Stockwerk anordnete, welches, ebenso wie jene unter 
ihm liegenden Rüume, gleich einem Ringe die ObcrlichtsDle umgiebt. Dieses zweite 
ziemlich niedrige Stockwerk haue er durch Oberlicht beleuchtet, \vodurcfa aicb 
wieder empfindliche Nachteile in Bezug auf Liebt, Würme und Külte ergaben. 

Spnere Bauten hatten diese Gedanken und Gestaltungen nicht wesentUcfa 
weiiH^cfllhn. 

Für mich konnte es bei AufisteUang des Bauprogramms nicht zwdfclhaft sein, 
d.iss .luch die Braunschwei^jer Gemiildesamrnluii^ am besten in Räumen unterzubringen 
sei, welche teils von oben, teils von der Seite ihr Licht emptangcn. Ja, auf die 
Sdieolichtfaume musste ich den entschiedensten Wert legen, da die zahlreidieo 
Udiieren Bilder holländischer Meister, die das Museum besitzt, nur im besten Settca- 
lichte cur vollen Geltung gelangen kOnncn. Dadurch ward von selbst eine Anlehnuqg 
an den Grundris^ des ersten Stockwerkes der Pinakothek gegeben. Indem ich hier- 
auf einging, hielt ich mir eine dreifociie Aufgabe gegenwärtig nämlich: 

1. das Erdgcscboss «1 Sllen aiisii^jcetaltcn, welche zur Aufteilung tob 
Sammlungen vOlIig geeignet sind; 

2. dos zweite Stockwerk, welches sich als Ring tUD den oberen Teil der 
Oberhchfdfle legt, durch Seiienlicbt zu erhellen und dadurch die be- 
zeichneten Nachteile zu vermeid^); und 

3. in allem Einzelnen, namentlich soweit es sich auf Mafse, VerhMhniaie, 
Fensicr- und Oberlichtanlage u. s. w. beaelu, das mOglichai Zwedtwlfsiglie 
tmd Vollkommenste anzuwenden. 

Bei den Erwägunf;en Uber die raumliche Verteilung der Summlungcn im Hause 
und die Art, wie dabei jede möglichst zweckmäisig auizustellen sei, ergab sich, nach- 
dem die angedeutete Grundlage, dess die Gemälde im ersten Stock nach dem Vor- 
bilde der Pinakotliek imtemibringen seien, eine einfache und, wie ich glaube, so 
glückliche LOsung, dass das neue Gebttude den Sammlungen so zu sagen nach Mafi 
auf den Leib gearbeitet werden konnte. Die Grundlage tür die Schätzung der 
räumlichen Anforderungen wurde in den Muisen der mit Bildern zu behängenden 
WandflJichen in ObcrlichtsUlen und Scitenzimmera gewoOMn, wobei berttcksichtigt 
wurde, dass zwischen und neben den Gemälden engemeisen grofiw Flidien firai 
blieben, welche die Qberaua Ustige StOrung des einen Bildes durch das andere 
erheblich beschrJinken Mit der durch diese Schinzung gewonnenen Grundlage liefsen 
sich die räumlichen Antorderungen, welche die Übrigen Sammlungen stellten, leicht 
und glOcklich in Übereinstimmung bringen, sobald die durch die Eigenschaften 
derselbco nahe gelegte Einteiiuiig gehörig beachttt wurde. So üinden deim im Erd- 
geschoase sunaebst die grfilseren und schwereren Gegcnstlnde Platz, denen dann 
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aucb die gleichartigen kleineren, sow^ mgemessen, beigesellt wurden. DmIukIi 
wurde Jie Antikeiisammlung, die Sammlung mittelalterlicher ut>d verwandter Gegen- 
stande, die grt^lscrcn Kunst und kunstgewerblichen Gegenstände des XVII und 
X.VD1 Jahrhundens. die geMThichtliciien Merkwürdigkeiten, die grOfseren Bildhauer-' 
««rke d«r oeueren 2eit uiid cmUkb die GipMbgOne in dei ErdgeMfaoM g i iwiuwi . 
bn ertten Stock haä neben den Gemllden die Sammlung der Zeichnungen und 
Kunstdrucke Aulstellung, und es blieb noch genügender Raum fUr Arbeits- und 
VcrwaltungHweckc Qbrig. Endlich im zweiten Stock wurden neben den vor- 
geschiduHclM» Denkmälern die Wette der Kldnfcoiwt imd die Udneran Etaeugnfan 
des Kunsigewefbes veninigt» 

Dwte Anordnung schien den gegebenen Anfbrderangen snt eine gsnz im- 
gczwungeiie Art zu entsprechen; sie stellte sich schon auf den ersten Blick ab 
einfach, kkr und übersichtlich dar; sie gestattete auch die Anwendung einer geschicht- 
Mdien Folge Überall da, wo diese nach dem Wesen der Sache selbst erwünscht sein 
mnam. Ancb iQiiclue ^ es« wie von eelbtt, möglich, die Besudiar eo Tegca 
grB&etcn AaAtwage» in dne krtMaufimige Bewegung zu leiten, die das B^egnen 
und Kreuzen der Menge au«.schliLfst, hierdurch die Gefahr für diu Sammlunp;ge^'en- 
sttnde verringcn, den Einzelnen in der Hauptsache einen Weg geschichtlicher Folge 
lllliri und eine gröfscrc Bequemlichkeit beim Betrachten der ICunstwerke gewih^ 
sowie Reibungen der Beaudier unter einander enchwen. Dass dutdi dkse Anordnuflg 
endlicli der Raum, wekliea die BelMUUtigsilliclie het, tut dieAidstdlnng der Saami- 
iungen in ungewOlmlidMr Weise amgentttn werden kuune, mag nidit unerwlhnt 
bleiben. 

Ehe ich nun aut eine Würdigung des Baues und die Beurteilung gewisser 
Eigeonfliaften desselben eingehe, glaube ich nmBcfait erat einige Mineiliii^cp fur 
weiteren Geschidiie des GeUudea geben «i mtnaen. 

Herr Sommer hatte nuh dem ihm tlhcrpebenen Bauprogramme in wenigen 
Wochen einen vOllig ausgeurbeiieten Entwuri tertig gestellt, welcher sogleich von 
der liefSOglichen Landesregierung der eben noch tagenden Landcsversammlung vor* 
gdegt wurde. Dieser Entwurf wurde von der letzteren eingehend geprttfl, und es 
wurden danach von ilir am 9. Desember 188a die angeforderten Vlittä in Hohe von 

^^o oon Miirk bewilligt- Der Rau wurde, nach einer nochmaligen sorgfilltipcn Durch- 
arbeitung des Kniwuries, sogleich durch die herzogliche Baudirektion in Angritf 
genommen, und die besondere Leitung der AusfQhrung, unter Wabnug dererforder- 
lidien Anteilnabme des Herrn Profewor Osksr Sommer and unter Aufncbt dm 
Herrn Baurates Wiehe, dem damaligen Herrn Kreisbenmeister, jetzigen Kreisbau- 
inspektor H. Pfeifer Obertragen. Um Ostern 1886 war der P i 1 jit _^-efBrdert, 
dass die innere Einrichtung, ftlr welche ein besonderer Betrag von 100 000 Mark mir 
fUr Verfügung gestellt war, begonnen werden konnte, Bis Mine September blieb 
der grofstc Teil der Sammlungen im alten Hause noch dem effentücfaen- Besuche 
lugKnglich. Dann nüaü <fie OberfUirung der Semmlimgen ihren Anfang, tmd nadi 
Beendigung des Umzuges wtirde zur Aufstellung derselben geschritten, welche gegen 
die Mitte des Jahres 1887 vollendet war. Am 17. iuli 1887 wurden die Samm- 
lungen in dem neuen Flause dem allgemeinen Zutiin wieder geötfnct. Im Hubttt 
1888 forderte die Re^nmg t>ei der Landesveraammlung ncKch den Beusg von 
4432441 Mark, um wdcben die Benkoeiea IlbencfaiiWB worden wwen; dccsdbe 
wurde anstandsloB genehmigt. Danach stelka sich die Kosten wie folgt: 
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fUr die Baustelle 70 aoo,oo Mark 

für den Bau 74433441 » 

für die innere nicht bauliche Einrichtung . 100000.00 » 

zusammen . 914 32441 Mark 
Das ganze Gebäude hat in seinem Kerne eine Lange von 97,88 m, im Mittelbau 
eine Tiefe von 33,38 m und bis zur Oberkante des Hauptgesimses eine Höhe von 
18,60 m. Die gesamte bebaute Flache mi$s\ 3 393,60 qm. Übrigens ist das Gebäude 
im eigentlichen und künstlerischen Sinne des Wortes nicht vollendet, da der bild- 
werkliche Schmuck des Äufscren so gut wie günzlich fehlt, die bauliche Ausstattung 
des Innern aber, im Vergleich zu der uusgezeichneien Raumgestultung und im Hin- 
blick auf die Bestimmung des Gebäudes, als allzu karg und ungenügend erachtet 
werden muss. — 




Dti neue hcnoglicbe Miueom in Br«uiiicb«ci(. Voa Architekt Sommer. 



Eine Vorstellung des Gebäudes wird mit Hülfe der hier beigegebenen Zeich- 
nungen mOglich sein. Die Grundrisse geben in Verbindung mit den daneben gesetzten 
Bemerkungen die Gesamtanordnung und die räumliche Verteilung der Sammlungen; 
der Durchschnitt bringt den Gedanken des Aufbaues zur Anschauung. Selbst- 
verständlich sollen und können diese kleinen Hülfsmittcl nicht im geringsten die 
Bedeutung einer architektonischen Darstellung des Gebfludes beanspruchen. Ich hoffe, 
dass Herr Professor Oskar Sommer eine solche seinen Fachgenossen nicht vorent- 
halten wird. Für seine Vermittelung aber bei der Anfertigung der hier vorliegenden 
kleinen Zeichnungen sage ich ihm meinen besten Dank. Ich stelle dieselben an 
denjenigen Orten dieser .AusfUhnmgen ein, wo sie, meiner Meinung nach, mit dem 
Gesagten am nächsten im Zusammenhange stehen. 

'5 
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Ich wende mich nun den Krörterungen Uber die Würdigung der crreichtca 
Lcitnw^ «1, «uf (He «t mir cigcotlich ankommi, und ich folge liierbci der Ordnimg 
des Baues vom KeUer sam Dache. 

Das Kellergeschiiss Ut Il-Ult ctwjs iiL-f in Jic flr.k- pc-Icgt worden. Es in 
flacfabogig cüigcwölbt. Vom Keller lUhrcn steinerne Ncbcnuc) pcn, an zwei eaigegen- 

gesetzten Stellen, wie in ijcn ürundrissen ZU sehen, 
bis auf den Boden; diese Treppen sind im Keller mit 
eisenbeschlagenen Thoren abgeschloaten. Im Keller 
hL-tinik-n sich die Wohnunm'n dcs Hausmeisters und 
des Heii^rs, die Heizung mit den Kohlengelassen, 
sowie Vorrats- und ArbeitsiVttme. 

Beim Erdgadioate kam as, wie bemerki^ dar- 
auf an, den Rauni umer den OberSchualen voU- 
kommcn .iiisziiiniizcn D.ts konnte sich nur so er- 
reichen lu^en, dui>s die Lüngswjfnde, welche im ersten 
SlOdt die Oberlic-htsUle vOfI den Scitenlichtraumcn 
trennen, im Erdgesctaoiae^ slMt auf volle Wände, auf 
mttgltch» dOnne StOlzen ge«ie1lt ^i-tlrden. fch 
ut'.ns^htc, Jixs hierzu eiserne Stiiizen j:c\v.'ihlt wUr 
den, allan liiergegen vvuri!<.n baulaherseits Hedenken 
wegen der geringeren FcMigkcit erhoben. Die Granil» 
sliilen, die ich dann vorschlug, wurden der grOiaeKii 
Kosten wegen abgelehnt, und »ufi»emauene Slulen 
filr n:kln imlibiir f^cnug crkhir«, Sn k;im cn, vlass 
jene Stützen die Gestalt von Pleilem erhielten, was 
fllr die Bdenchningsverhtfltnisse minder gOnstig ist. 

In der Mine des Gebäudes wurden verlBngs 
durch diese RSume zwei Mauern gezogen, deren 
Zwischenriiuni mit grohtm Vorteil lür die Heiznnps- 
swcckc verwandt wurde. So entstanden sechs grai&e 
wohlgestaltete RMume. 

Die Fenster, welche dieselben erhellen, sind 
allerdings nicht ganz meinen Wünschen entsprechend 
auJueiLlhn «urLk-n, indem sie runJbogig, siait, wie 
ich begehrt hane, rechrwinklich abgeschlossen sind. 
Ich werde auf die für die Feostersnlage bestimmen- 
den GrundsUue bei Besprechung der Rflume für die 
Gemäldesammlung sogleich ntfhcr eingehen tmd be- 
merke hier nur, das« der rundboijine Schluss allerding'; 
die Beleuchtung da leider beeinträchtigt, wo bocb- 
gestdhe GegensUlnde, wie hi der Gipsaammlmig, skh befinden. 

Jene sechs Sale sind aber immerhin gut beleuchtet, und die beabsichägie Aus- 
nutzung des Raumes im Erdgeschosse wird als gelungen anzusehen sein. Es war 
mir eine Freude und Helrieditiunp, denselben Geditnken in dem neuen Mu>euni zu 
Wi«i ausgefUhn zu finden, jedoch mit Anwendung von granitncn Süulen, die den 
Sdea ein lichteres und fiestlieheres Ansehen geben. 

Die FttfsbOden in sämtlichen Räumen des Erdgeschosses und der anderen 
beiden Stockwerke sind wegen de& leichteren Verkehres mit schweren Gegcnsitfnden, 
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die übrigens durch w«|g auf Sockeln mit Rollen stehen, mh Scbrlinken u. <>. w.. wie 
wegen auch de» bcqucmereQ Gehens der Besucher, olwe ThOrschweUeo gehakeo, — 
wen i g w en» bb auT dfe nach den Treppen fllhrendca Thoren, wo die Bauldiung «fle 
Scbwellcti Tür unentbehrlich hich. 

Die Decken, welche das Krdgeschü&s vom ersten Stock scheiden und diesen 
wie den xwehen Stock abschliefsen, sind meiner ausdrUcUicfaeii Forderung geiMls . 
finierncber gesultec, fcdoch nicbt als Gewölbe irgend einer 
Art und Form, sondern als holzeme Raikendecken, dte 

niit dem Rjbiizsclieii Ni'lzserpui^ gefüllt nIhJ DifsC Gc 
staicung, welche zuvor baulichcrsciis gcäiau gcprüit worden 
war, hatte den Vorzug grOfscrcr Billigkeit, aber sie hat den 
Nachteil gaägtt data die Trine der Besucher sehr harbar 
werden und dk Decken, wenn derBewKh zablreidMrwird, 
naiurf;em!if"i leise Schwinnunmjii ;iuf><;rn, die Nich ;iuf ktci 
ncrc in den Schranken nutgcMellic Gegcnstüiulc iihertragen 
nnd dadurch die gute Ordnung stören. 

Ich wende micb sum errim Stocltm«rkt* Wie die 
rtumlichen Anforderungen der Gemtfdeiamniliing die 
Grundlage für die Abmessung und Anordnung des ganzen 
Hauses abgaben, so muHte auch in erster Reihe für eine 
zweckmursige Au&tdlui^ der Bilder in mSgllchsier guter 
Beleuchtung Sorgg gcntfn wenden^ wobei, wie «ich von 
adbet versteht, Seiteniicbt und Oberlicht gcircnm au be- 
IWUUen und 7.u halten waren. 

Was zunilch»t das Scitcnlicht angeht, so standen die 
elf Fenster der Nordseite des langen Mittelheues fUr die 
beaien kleinen Bilder aur Verfllgung; ihnen eonpfechen 
drri schmale Slle mit vkr, drd und wiederum vwr Fenstern. 
Es lielscn sich nlsu elf Ahteilunj^eii machen. Da der obere 
Teil der eriorderlichen Scheidewände nicht zu benutzen 
gewesen wfire und es mir darauf ankam, die Einheitlichkeit 
der Sttle sichtbar su erhahen, so wurden diese Winde bei 
einer RaumhShe von 4,9^ m nur 3,05 m hoch gefllhrt Die 
Abteilungen mcs?ien ;in riete ^.cjj m und jri ( ^rfnunir-ibreite 
4,83 m, der Gang, weicher vor den Ötfhungen längs der 
Fenster hinführt, hat eine Breite von 1,60 m. Diese Mafse 
sind im Weseailichen als Ergebnis genauer Snidkn an zahl- 
reichen andern Orten ermitteh und angewandt worden. 
Die Fcnsicr sind in der I aibunj; 2,^1 m und im Gl.isc 
1,74 m breit, die Fleiler 2,3 im. Eine wesentliche Ncuc- 
nmg ist dadurch eingefühn worden, dass die Scheidewände im Grundrisa triebt 
geradlinig, sondern bogenförmig gestaltet sind. 

Ich gbubc, dass man in neuerer Zeit den ersten Versuch, Gemälde auf ge- 
krUmmie Wünde zu hfingen, in Pest gemacht fi:it, .ds m.m in der f;Tnfscn Nische 
eines Oberlichtsaales Bilder anbrachte. Doch war dieser Versuch nicht beabsichtigt; 
das Gebäude, nach StOlers Pllnen i86s bis 1864 erbaut, war fertig, als der Staat im 
Jahre 186; seine GetnMtdesaininltingi die frohere Esterhazy'sche in Wien, kauflich 
erwarb und aubiellic. Im Jdm aber war auf der Weltausstellung zu Wien ein 
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bewuisicr \ irsuvh gcm.i^ht worden, an den man beim Bau des neuen Museums 
daselbu anknüpfte. Hier sab icfa dieie Einrichtung im FrUbjahre 1884 und vemahtn 
die Ertoutenuigen, die Herr Direktor Ed. Enitenii nur dazu so Rehen die GOte htne» 

ohf.e icJuch oin l'neil i^cwinncn zti kTinncn, li.i die Rildcr noch im Rclvcdere sich 
bcliindcn und die Wände im neuen Hjuse iiücli kulil v\aien. Ivli habe duun später, 
als der Bau soweit vorgerückt war. in den U^iumen selbst besondere Versuche mit 
GemllUlen an verschieden stark gekrümmten Winden gemacbL Das Ergebnis war 
dies, daas die PfeilliShe des Bogena, fad einer Lange der Sehne von 5,39 m, auf 
0,22 III fesiRt-iclzt wurik'. In dicNcr (»c^tnhunf; i'^r die Au-sfOhrung pcm.icht worden, 
und iWM luii dem j;ilnsii.giica Lilolge lüc die Uckucluung der Bilder, die aus- 
gezeichnet betrachtet werden können, ohne iq^cnd welche Beschattung durch den 
.Rahmen, fast guiz ohne störende Blendlicbier und oline Augcnblendungen durch 
iiiirainellMrca FemterBcht. Daas üe Wand gekrOmmi ist, emzieln sich der Emp6itdung 
des Beschauers ganz. NatürüA sinil nicht Rilder hierher gchnngt worden, deren 
Breite ein gewisses Mafs tuvj euiea und ein Drittel Meier — überstieg. 

HluIIh .iij;t wird die gute Wirkung dadurch, dass die Fenster\'orhange, wie 
Überhaupt im ganzen Hause, von unten nach oben zu ziehen sind, und dass somit 
der untere Teil der Fenster durch Heraubidien der Verhmge locht absuUendea ist 
Die Höhe der FcnstcrbrU";ti:nR ^ctrncT i.ui m und Jic Höhe, in welcher die Fenster 
selbst gewöhnlich abgeblendet werden, 1,14 m. Dus Lieht fällt demnach erst in einer 
Höhe von 2.15 m über dem Fufsboden ein und zwar in ungestöncr Fülle, da der 
obere Teil des Fensters, in Breite von 1,74 m und Höhe von 3,1$ m, nur durch leichte 
Eiaensprosaen einmal senkrecin und ehünal wageredit geteilt ist. Die Fenster sind, 
soweit e5 nur irgc-nd mBglich war, bis nahe zur Decke geführt. Leider konnten dir 
FtiUungen vvcgea der erheblicheren Kosten nicht uu!> Spiegelglas hergestellt, und 
ebenso wenig konnten Doppelfenster angebracht werden. Ich glaube, dass die ge- 
schilderte Anordnung der elf Abteilui^eo als eine annihemd mustergOliige wird 
cracbiet werden kSnnen, wenigstens itt mir nicht bekannt, d«a in irgend einem 
andern ^tu';cl:m eine gleich pQn^ripc I^östinp derselben .Aufgabe erreicht worden wäre. 

Die Übrige:! Fenster dea ersiieii Stockes sind gaiii entsprechend behandelt 
worden, doch sind die Räume weiter nicht durch tc^te Wände geteilt. Für die .Auf- 
stellungen einer Auswahl von Zeichnungen und Kunstdrucken, die als wechselnd 
behandelt werden, dnd bewegGdw GesteUe in Anwendung gebnclit worden. 

Hinsichtlich der Oberlichter war es nicht so leicht, zu sicheren Frfohrunpcn 7,u 
gelangen, da mau iu dieser HiiiMcht in den verschiedensten Museen dm eigeuiUiu- 
liebsten Einrichtungen, die grOfscsten Verschiedenheiten und sehr mannigfaltige Mängel 
antrifit. Es liefte sich eine anziehende Übersicht der Entwickelungen und Versuche 
tttf diesem Cebieie geben, 'doch Ibrchte idi, dass mkh diese albtisehr ins Wdle 
fllhren und von meinem eigentlichen Gegenstande entfernen würde. 

Die hauptsJichlichste Vorbedingung zur Anlage guter Oberlichtsale für Getnillde- 
sammlungen ist die, dass die Lttngenachsc annähernd von Osten nach Westen 
iKuft, so daas im Sommer bei dem hohen Stande der Sonne die ganze südliche 
HKifte des Glasdaches durch Vorhänge abgeblendet werden kann, damit die Sonnen- 
strahlen nicht unmittelbar die Glasdecke de« Srules treffen, und d:imit au?, der nOrd 
liehen Haltte des Glasdaches nur das reine, ruhige Nordlicht in das Innere geführt 
wird. Diese Vorbedingung war, wie schon bemerkt, hier gegeben. Es handelte sich 
also haupnichUcfa um die anmwendenden Mabe und um Einzelheiten des Baues. 



Da die ObeffichtaHe neben einander in dem mitdeim mrQddkgendea Tdle 
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des GcMudes anzuordnen waren, und dieser Teil elf Penaier xBMt, m wurde die 

Teilulli! so gemacht, dass der mitilcre Saal drei und jeder der sciilichen vier Fcn^rcm 
im Äuiscren entspricht. Die Hohe wurde bei allen Dreien iMiUtlicii gleich gehalten. 
Die Kchlung hat die Form einer auf ihrer kleinen Achxc stehenden Viertelellipse. 
Die Glasdecke bembt nu UmgfaM. Die GUsöffnung des Daches sollte oacfa mctncr 
Anforderung auf aUen vier Selten Uber die der Gbisdecke benvchtlich KeraiurafieR. 

Auf den Längsseiten i^t dies aueh in ausgiebiger Weis«-, in einer Breite von 12.77 
geschehen, (iagegcti ist in <icr Hichtung des Querschnittes, also an den ertlichen und 
wadichcn Seiten der Öffnungen, diese Anordnung leider nicht zur Ausfuhrung ge- 
lingt. Durch diese Unierlaaiung ist, wie ich IlbcrKqgt bin, die Beleuchtung du 
nütileren Soalea nachteilig beeinfltmi worden. Dss Glasdach setzt m öner HMie 
von 4,10 m Uber dem Estrich des Dachboden", an und erhebt sich von da zum Firste. 
Unter der südlichen Haltte üc5:>elben liegen unmittelbar leinene Sehvorhänge, die 
je nadi dem Wencr auf- und zugezogen und für die Monate des niedrigen Sonnen- 
Mndes gani cmfem werden. Die Einrichtung ist eine gain einüRcbe, die Bedienung 
eine sehr leichte tmd bequeme. 

Das Ergebnis der geschilderten Gestaltung; der nherlii;htsak' war nun dies, dass 
die Beleuchtungsverhflltnisse in den beiden seitlichen Sälen hervorragend gilnstig sich 
SC%ien, in dem mittleren, der kurzer ist als jene, aber zu wUnschen übrig liefsen, 
nnneotlicfa in der Winterzeit. Da ich glaube, deia jene beiden Sale als musieif^l^g 
erachtet werden dOrfen, so gebe ich die Mafse deiielben an: Lange 1941 m, Breite 

lO.rVj m, Höhe bis zum Ansasz der Kehlung (1,41) m und hi5i zur Cilasiecke 9,00m. 
Der mittlere Saal misst, bei sonst gleichen Abmessungen, nur 13,90m LSogc. Die 
Gludwite bat eine Bie^ von i,tem wul In den beiden södidwa SideB eine LMiige 
?on 14 m. 

Die beimchtHche IfShe der Slle und insbesondere ifie der Kddung hat den 

Erfolg gehabt, dass die sonst so I;isti(;cn Blendungen beim Betrachten der Gemfllde 
iiier aui ein geringes Mals bt^cIträiiKi smd; natOrlich aber sind die an dem oberen 
Teile der Wände hctindlichen Bilder etwas geneigt aufgehängt worden. 

Der Aaordnuttg der Gemälde sind kunstgcschicbtlicbe Gesichtspunkte zu Grunde 
gelegt worden, «^rend bei der AusRlhrung im Einzehien kOnstlensche und litbe- 
tische Erw-tgiingen in den Vordergrund treten mussten, — wie das Alles sieh eigent- 
lich von selbst versteht, weshalb ich von einer weiteren Erörteniiig ubsche. Bei der 
AnflUngung UfOrde auf die Anwendung eis«mer Schienen oder dünner Stricke, die 
auf eisemcn, unter dem Gesimse befestigten Stangen laufen, verziditet, weil dies 
Veifirfiren tcane genügende Beweglichkeit gewihrt und neraentfich das Ndgen der 
Gemälde aussehliefst- Hie gröfscrcn Bilder sind einfach auf eiserne Haken gestellt 
und oben angemci&en befestigt, die kleineren nur ntit Nägeln. Die Haken &inU mit 
Schrauben befestigt. Zum Zwecke dieser Art der Authlingung und ZUT Vermeidung 
der bedenUichen Annäherung der RQdueiten der Bilder an die genwmnen Wlttide, 
sind simfficfae Wunde, welche zur Aufhahme von GemtMen besiininit waren, nnt 

Breitem verkleidet worden. Allerdings Ist liierdurLh die reucrgeflihrliehkeit gesteigert 
worden, allein es schien, bei der sonst sehr grofsen Feuersicherheil in den S«mm- 
huigicnHDcn, unbedenUkh, auf diesen Umatand nicht daa eniicheidende Gewicht 
m l^m. 

Efat Obelitand in den Gemtfderlumen macht sich Idder «ehr betnerkbar und 

ist besonders in den Oberlichtsälen recht empfindlich: der Mangel des Wandsoekels 
Ein grofser Gemäldesaal soU durch die im Räume herrschenden Verhältnisse und 
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durch die Anordnung der BOder an )eder der vier WiUide dnen fenliciMO «nd 

scliütien riesanneinJf uck machen; jede Wand für •sich soll Juri:li Sic symmetrische 
und in den Multen wohl abgestimmte Verteilung der Hildcr anmuten und bcfricdigea, 
wie denn schon Aristoteles sagte: >in der Ordnung ist die Schönheit«. Diese SdÜNl- 
hek wird gesKigert und zu gr0(9crer Feinheit mtwickelt durch den Hinkkiig von 
Ferbe und Ton, der durch Ubereinninimung und Gegensatz in geeigneter Wehl ef- 
ziell wird. Wenn "iolchc hcJcuts.imcn Gc?;ii.htspunkic nbwalti-n und ucnn die dn- 
selnen Wände nach oben durch ein kräftiges Ge^untü angedicsscti abge.sclilu!>&cn üind, 
ao muss es sehr unangenehm iMSrllhmi, dss.s der ruhige und Mchcrc Schluss nach 
unten fehlt und da« somit dem gauen Aufbau der Gemaldewaad die fette Gnäd- 
ig mangelt. Dieaen, federn fcOnnlerischen Auge hocbat nulftUigen Obdatand n 
verhüten, ist mir tcUt-r iiiLlit uclun^cn. da von Seilea der BauflUlfimg erklin wufde, 
es seien ttlr dicken Zux^k keine Mittel verfügbar. 

In den Obcrliclusaleu >ind Uber den im Fulsbodcn liegendeii HeizOtfnungen 
bwpiaDie Doppclbanke geeigneter Fonn mgebradit imd auch sonst in den Gemidd«- 
itimiM, w]e Oberhaupt im ganzen Haute Bnike in reichlicher Annhl vendh worden. 
Von gepolsterten Sitzen wTirde durchweg .ibgc^ehcn. 

Der künstlerisch sehr richtige Gedanke, die lange Flucht des Haiocs durch 
twei nach vom und hinten vorspringende QuerlNMiten zu unterbrechen, ZU gliedeni 
und zu beleben^ eingab in der lifitte der Kreusimgeo qtiadreiisd»e Formen, von denen 
diejenige auf der wenßchen Seite mh der Treppe batiBch veihunden wurde und den 
Zutritt zu den lunuiinptn in die Sammlungen vermittch. Auf der Ostlichen Seite 
üeis sich eine leidliche LOsung nur im Erdgeschoss erreichen, während im ersten 
Stock ein unter der Osdichen Koppd liegender Oberlkhtsaal entstand, welcher, wie 
die Qbrigen drei Oberlichtsäle, den zweiten Stock durchschneidet. Der Saal ist jedoch 
erheblich höher geholten als die anderen. Auch musstc der Wandaufbau des Saales 
Uber der Kcliluu^ und der Glasdeeku ni ^einet Aultimueruni; den Djcfibuden durch- 
schneiden imd selbst das Hath Uberragen, um der Kuppel die erforderliche hohe 
Laige Mi gewHbrm. Die Kuppd iat mit onem Zeltdadw bedeeb imd bat en Ihren 
vier RckrUmmten Wandungen GlasfUllungcn. So tritt das Licht in das Innere der 
Kuppel zwar in reichlicher FuUe; da es aber in den Saal selbst aus sehr beträcht- 
licher Hohe herabMIt, so verliert es nach dem Durihuungc dureh die Glasdecke des 
Saal» an Kraft und Wirkung derart, das* im Winter hier bisweilen eine grobe 
Dunicdheit, im Sommer selbst bei Soiraensdiein tmgenligendea Licht bemcht, in 
icJcm Fiille aber drr Gcgcn-intz pcgcn die trut beleuchteten NachbarrNiimc ein recht 
ciiipliiidlichcr ist. kh eruitcic dse Fra^e nicht, ob dieser Übelstand mcIi laue ver- 
meiden lauen oder ob er noch jetzt zu beseitigen wäre: er ist da und in ihm liegt 
ohne Zweifel ein Mangel des Gebfludes in Hinsicht seines Benutzungszwecket vor. 
Ea vcnlefat sich, daaa diesem Mangel eintgernieften b^gnet wurde, bdem in dieseia 
Saale nur weniger zahlreiche, hellere Bilder mittleren Wertes uufnehangi wurden, 
welche die grofse Menge der Besucher gciro.st Übersehen dart, die aber der citrigere 
Kunstfreund, wenn er auf die günstigen Getegeobeiien acliteD will, dodi iminerliiB 
leidlich wird sehen und beurteilen kOnnen. 

Schon wahrend der AufineUung der Sammlungen zeigte sidi, dass die Luft im 
Inneren de; Hauses, obwoM Joch noch eine sehr erhebliche Menge Maucrfeuchtigkcit 
vorhanden sein musste, sehr irocketi war. Aul HuU gcnialie Büdcr bekaniai Hisse 
und lindere Holzsachen litten glci^liüdU .tuf verschiedene Art, doch so, dass der 
Grund OberaU ganz deudich in dem Mangel f^nllgender Feuchtigkeit der Luft «i 
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afcemien wir. Wie et aber tofßn^ das* in dem neuen Oeblode dieie rafMlige Er- 
•dKMIung eintrat, weifs ich nicht. Es map die CherfDhrung der Gegenstände aus 
dem alten Hause in das neue, die Vcr<<ctzung derselben in andere Verhaltnisse und 
Ztutflnde anfangs einigen Einfluss ausgeübt haben, allein enischddend bt dkscr Etn- 
flnn nicht ge mm ni dam die ÜbeiAbnmg fand am Ende dea Sixmnen Matt, wo im 
ähen Haoae «dioa eine grofae IVockeniMit liemcfite, die 
Gegenstände aho auch vcrglcichwcisc trocken und nicht 
feucht, wie das im FrUhiahr der Fall hätte sein müssen, in 
das neue Haus gelangteOf feflMr aber auch, weil die gc- 
Khildencn Erschcinungien, wenn acbon im vennindeneo 
Umfange, doch angedauert haben. Ob nmi etwa die Hei- 
zung, die im Cbripcn ganz Vorzügliches leistet, vielleicht 
in Verbindung mit dem scharfen Zuge, den die Lüftungs- 
anlage cnengie, ehe eine Anzahl nicht «encfalktsbar an- 
gelegier Klappen nachträglich geschlossen wurde, die Schuld 
trfgt, ist sehr möglich. Dies zu untersuchen und festzu- 
stellen, war jedoch nicht meines Amtes ; die Bauverwal- 
tung aber nahm in dieser Frage eine ablehnende Haltung 
dn, indem de gnuidsMiBcb eridine, data der FeuclM)g1ccIia- 
gehalt der Luft ein »normalem sei. Ich liefs deshalb, 
unter Benutzung der vor einigen Jahren in der Gcmäldc- 
sanunlung der Königlichen .Vtus<;en zu Berlin gewonnenen 
Erfahrungen und gemachten Einrichtungen, innerhalb öner 
der gro6en DoppdlMbilie Ober der Hdning in cnciR der 
Obcrlichi^fllc c'icn W.i^.^crzct^tauber probeweise aufstellen. 
Die Beobachtungen licfscn ein gttnstiges Ergebnis erken- 
nen, und ich hoffe, daas es mOglich sein wird, »olche 
Zeniittbungtrorricfatungen in genagender Zalil, nicht blofs 
in den OfaeriichtsMen , «ondem auch in den Hdkinmmem 
des Erdgeschosses anzubringen. FUr die R.liime mit Scitcn- 
lichl im ersten und zweiten Stockwerke ist die Anbringung 
von Verdunstungskasten on geeigneten Steilen vorgesehen. 
I>k Hoffnung scheint gegründet, auf diese Weite dön Übel 
mh Erfolg zu begegnen. 

über den ^weiten Stock ist im Ganzen wenig zu 
sagen. Wegen der künstlerischen Anordnung der Aufsen- 
•eite des Hauses durften die Fenster, da nie möglichst bis 
an die Decke hinau^eftllm werden tollten, im Vertillinis 
an ümr Bieiie, die 3,30 m betritt, nidn hoch, ntmOch 
nur gemacht werden. Dadurch kam die Brüstung 

riemlich hoch, nlimlich i ,78 m hoch zu liegen. Das ein- 

läUende Licht ist sehr reichlich, et crIieUt die Riumc^ dem HOlie 3,9$ m lietrtig^ 
vonBglich bis unter die Dcckc^ 

Der sehr grofse Vorzug dieser Einrichtung an Stelle des bisher bei einer flhn- 
liclien baulichen .Anordnung iingewandtcn Obcrhchtcs ist augenfällig. Es w^ir mir 
eine Befriedigung, auch diesen Gedanken in dem neuen Museum zu Wien ausgeführt 
zu finden, dem damit war klar beMDgt, dam die Fr^ ihre Rdfe crreidit liaäe und 
dk Lotung nahe gdcgit wv. 
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Unter den in ilicMiin SiOi.kwcrkc befindlichen Sammlungen h; :H ich Mc der 
licn Majoliken hervor, weil ich auf die Aul'sicUung derselben einen beson- 
deren Wen gelegt habe. Die RundgefiliM und einige SchU'^scln, die «tf beUto 
Seiten gemalt und, wurden natürlich in freistehenden, schmalen Gla&schrSnken untere 
gcbmcht, wo sie sehr gut gesehen werden kOnnen. For die Flachgefäfse wurden 
\\',iri..!Nk hr'inl-.c von i^cringcr Tiefe besiimmt, die so eingerichtet wurden, dass die 
untere Keihe der Geschirre mit ihrer oberen Kante nach hinten, die oberste Reibe 
cb«r nUt ihrer oberen Kante nach vorne geneigt ist, so dass die sämtlichen StOcke 
mflglichst nshe und möglichst gerade vor dem Auge stehen. Eine SchilderuDg der 
Einselnhdten dieser Einrichtung wOnle zu weit ftlhren. Die Schränke sind im Aufie- 

rcn in matter sch\v.Trzcr Farbe mit glanzenden Ste- 
gen u. i>. w., entweder polien oder gestrichen, im 
bineren in einem graugrOnlichen Tone gehalten. 
Die Wandfarbe ist lüer, wie euch in den Gemlttde- 
salen, braunrot. 

Der Dachboden ist mit feuersicherem Estrich 
bedeckt und dus Uach selbst aus Eisen und Well- 
blech hergestellt; der ganze Dachboden endieint itlv 
und frei. Die Gefahr eines Feuers durch Übertra- 
gung läge besonders in dem Falle vor, dass durch 
Hi;_;leucr — am ehesten von dem 500 Meter cnt- 
Icrnten Thealer her — die Oberlichter gesprengt und 
der Bnud in du Innere der Sale get w ge n wüfdfc 
Vtn dieser oder einer ühnlichen Gefiüir sofort be- 
gegnen zu können, nind im ganien Hause Wasser- 
kriihnc nngcbrachl, un wclclie FeUL-r^chl.lLIJl1e gescJirjub- t.iiid. Audi tidit MtOrlich 
das Gebäude durch Drahte mit der Feuerwehr in Verbindung. 

IMe SunmltmgsrBume im ganzen Hause sind, von unten beghmewd, m Wdtt 
sichtbaren Stellen mit laufenden Nummern (1 bis 48), und jede Semmkmg oder jede 
besondere Abteilung und Unterabteilung einer Sammlung ist mit einer Ituekrift ver- 
sehen, so dass der Besucher den gedruckten nFÜhreri leicht und bequem mh deo 
Gegenständen in Beziehung bringen und sich danach zurecht tindcn kann. 

Was die tfchdiche Bewachung des Hauses aiigdit, so wird diese durch einen 
miUilrischen Wachtposten ausgeObi. Aufscrdem werden Abends gewisse ThUren in 
allen Stockwerken mit einem elektrischen Lautewerk in Verbindung gesetzt, welches 
lieh in der Schlufstube des Hausmeisters befindet. 

Alles in Allem genommen, glaube ich, dass der Bau, ungeachtet der bezeich- 
neten Mingd, doch im Wesentfichen diucheus gelungen ist, dass er nicht nur den 
Sammlungen ein vorsO^hes Unterkommen gewahrt und die Betrachtung jede» 
Gegensuuides, Ctst ohne Ausnahme, in bestem Lichte gestattet, — sondern dass er 

auch Eigenschaften besitzt, die es lUr die niLhste Zeil emp 

werden, bei Neubauten von ^iusecn, ihn zu beachten. 
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DIE WERKE DBS HIERONYMUS BOSCH IN SPANIEN 



VON C. JUSTl 

Dil.' giof'^c Kirche Snnkt .lohnnnis zu Herzogen bu'ii.h i>t eine t<cr Icuien und 
umfangreichsten B«u$chOpfungen, die der äpiabogcnstil In den nördlichen Nieder- 
landen büiteriuien hat Ihr Neuban Mit in die zwoie HUfte des fünftehnten Sihr- 
IiunJcrts, ^^ic Ausstattung aber iles ftinf'scliiffi'^cn Baues lief no.h fnrr bis in die 
crsicji Jahrzehnte des »echszehnuu; etitc Zeit also, wo diese L^nJ«: vonreffliche 
Bildschnitzerschulen bcsafscn, welche selbst die Nachbarländer versorgten, und wo 
die flandri$4:he ülmeterei, nach den nördlichen Provinzen vordringend, «Ubald die 
cSgenlQnilichen CharaklerzUge der dortigen Sdtmme zu Tage bracble. 

AU ik-r Prinz Phi!i|>p vun S(\inien :iuf Acr urofseri F.iFirt liiiri'h seine krinftifjen 
Reiche im Scptcmbt:i 1^49 die mtdie MUhciule Stadt besuchte, sah er jene Kirche in 
ihrem noch nicht bngc beendigten Bilderschmuck. Sie beiab nach dem offiziellen 
Reisebericht des Cnsiöbal Odveie de Eiiella (Antwerpen 155*} vierzig AlMre, alle 
»ehr reich, mit vcrgoldeiera Schnhzwerk von wimdemmer AtliRlhmng. Besonders 
fesselte die Fremden tltit; knn^tlicI^l; T'fir, wo beim Sclilag der Stunde die drei 
Magier hervonraten, den neugeborenen Künig der Juden zu verehren, und auf das 
Signal zweier Pi isuuncncngcl das jDngstc Gericht sich abspielte: die Toten erhoben 
sicli, die Engiel schieden Sciufe und Bflcke, die Glorie des fJinunels wurde oAmbaTi 
die Holle that ihren Rachen auf, in den die Verlorenen kopftlber hnubstUrzien. 
Diese Herrlichkeiten itcr unil'-cn Kirche von Herzogenbusch waren indes von kurzer 
Dauer; schon zwanzig Juhie »pater kam der Bildersturm, und nach der Einnahme 
durch die Truppen der Generalstaatcn unter Prinz Friedrich Heinrich (1629) ist ziem- 
lich Alles verschwunden. Ihre Hallen sind seitdem fast so nackt wieder* wie sie einst 
von der Bauhütte übergeben worden waren. 

In die J;!lire jener lu^h obiijer Beschreibung aufserordenili Ji lebhaft zu denken- 
den Kunsnheiiigkeit Mit das Leben des Malers Hieronymus, der nach seiner Her- 
kunfi van Aeken, d. h. Aachen, hei&t, nach seinem Wohoaitt aber sich selbst slMz 
31)nsitimut Bofik unterzeichnete. Urkundlich bekannt ist, dass er fOr jene grofse 
Kirche sechs Gcmlllde lieferte, die noch im Jahre 1629 dort zu sehen waren. Ebenso 
hat er hier ftlr die Kapellenfenster der LiebfrauenbrUderschaft (deren Mitf^licM er lange 
gewesen isi) die Zeichnungen gemacht. Aus seiner Malweise uilrde man indess 
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folgern, daia er seine Jugend in Brüssel oder Antwerpen verbncht, denn er kann 
jene weder in Aachen noch in Herzogenhusch ttch angeeignet haben. Vermut- 
lich w.ir er licr l'>Mc, svc'chcr die Kiin-it der ntuuii ("llniLiliTci jii dicken On 
vt T{Miinzic hr behielt sie wenig verändert bei, so »ehr er in Siotien und Aultassung 
&cmc (.-igciien Wege ^ogt die dwrcbaus in der Riditung der ^Vieren holUndlsctxn 
Schule lagen. 

ObwoM er tn der Nods ttber sein Ableben (1516I »insignis pictor« heilst und 
in einer Rrudcrüste »scer \crm:nrJ >cli!liler", so hat doch Kiirel vjn Mutider am 
Ende des Jahrhunderts nichts mehr von ihm in Erfahrung bringen können, aU wa» 
er aus cinigeO Üun l>ekanntcn GcmSiden abnahm, Bemerkungen über seine Technik. 
Auch heule, wo so viele in ihren Tagen mehr oder weniger lebendige GrOisen ava 
dem Staube der Archive ans Licht gefördert werden, tnOssen wir tins mit einer, 
freilich der ^%ivhtif-'-(cn Urkunde: den Gemälden beenll^eii, um wenigstens über seinen 
inneren Menschen Vemiuiungen zu gewinnen. Den aufscren Menschen vergegen- 
wärtigt ein in Kupferstich crhnhcncs Rildnis seines Alters. 

Es ist ein mmeMr fireiiliopf mit hervonreienden Beckenknochen; die sahl- 
reicben HorlMmelblien der Stim, die stetig geradatis sehenden Augen (man wöfs 
nicht, sehen sie ins Diesseits oder .Ituscits), der kleine schnule. einpctilleiie Mund 
kündigen einen ernsten schweigsamen, doch harmlosen Mann an. hinter dessen Maske 
mao wohl kaum den Schalk ahnen wUrdc. l^c man daninwr den Namen irgend 
eines niederdeuiscben Thcosophen oder Schwaimgeiais, nen wOrde es gßtm in der 
Ordntinft finden. Da Bosch, der 1516 starb, hier schon ab Grds endieint, so wird 
man sein nelninsj ilir wdil weiter als J460 zuiikkscizen müssen. 

Den Werken dieses Mannes, der als Meister wohl nie aus seiner Stadt heraus- 
gekommen iat, war eine weite Verbreitung bestimmt. Su belieht waren sie, dass 
ihnen schon zu seinen Lebseiten die noch so seltene Ehre der VervielfUdgung durch 
den Grsbailchel (des Baumeisters und Bildachnitaen Alart dtt Hameel) ni Teil wurde. 
Selten fehlt sein Nunic in Kabinetten damaliger fürstlicher Cem;i!L!e''reünJe, wie 
Margarethens von Österreich, deren Bruder Philipp der Schünc ein JUnptcs Gericht 
bei ihm bestellte. Auch Rttbens nocfa Dabm einige Soeben von ihm in seine 
Sammlung auf. 

Nicht weniger Anklang fänden seine Werke in romanischen tJtndem. Der 

Kardinal Grim mi bcsafs drei St(kkc. und vier bezeichnete sah noch Ziineul im Rats.-i.ilc 
der Zehn des Dogenpalustcs. Vasari verzeichnet die von Hieronymus Cuck verlegten 
Stiche. Lomazzo nennt ihn xingolare, aufserordcntlich, ja göttlich in wunderlichen 
Erfindung^ imd furchtbaren Traumen. Fdlibien erwKhnt eine Tapisserie luch seiner 
Zeichnun^f im Gardemeuble du Roy. 

Sein ^;n'ifsrcr Verehrer aber war D. Felipe de Guevara, Comtnt!;u!or iJc Kstriana, 
vom Santiago - Orden. Er war der Sohn jenes Diego, dessen Bildnis Hoger gemalt, 
und der die Tapisserien Margarethens von Österreich in Verwahrung hatte. D. Felipe 
war Humanist, Sammler und Sclirifisieller Ober spanische MUiuen. KsrI V folgte 
er, als gentiHumhrt de hoea, nach Ttmis, den ROdtweg nahm er Uber Neapel. In 
seinem Alter vorf.i^•;te er ein niklik'n iihtr die alten griechischen Maler, Cumcnlärios 
de la pintura, dessen Hui)dj.chriU vor hundert Jahren in Palencia bei einem Trödler 
emaeLkt und von A. Ponz in Madrid 1788 herausgegeben wurde. Von neueren 
Malern ist ihm bei dieser Arbdt fast mir unser Bosch eingefallen. Er vermutet, d«lt 
das von dem Bgypüschaa Maler Aotiphilos aulgebrachte, Grylü genannte Fach, dem 
je« so beliebten dieses Plimenco Änlich gewesen sei. Er vent^ aber denmier 
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nicht etwa Grotesken, sonJern * artige Figuren mit originellen GcberJen '1, In -einer 
Darstellung der Atlcktc glaubt er die ethische Malerei Jeü Arlsüdcs wieder uutj^elcbl. 
Mcrkwttrdig ist, dass dieser früheste Gewährsmann Boschs Bezeichnung als «Erfinder 
voo UogeheuerD uod ChimiKn« besireiKi. Deigkichen finde sicii wol da, wo es 
hngebOit, in Hollen- und PegefetientOdten; «omt aber hab« er aidi «ehr an da» 
Decorum und die Grenzen Je"^ N i-i'-'ichen gehalten W'm derartiges unter seinem 
Namen gehe, sei gef^hcht und im Kamin geräuchert. Et geht &u weit, einige seiner 
Hauptwerke fUr Arbeiten eines geistreichen und fdnen Schülers und Doppelgängers 
ni erilllren. Jedeolaib beweist die*« Aiulawung, daaa er genug Werke kaonie, in 
weklien nidiia von phanuMiiacbeai Spuk war. 

Nach Guevara's Tode (15-0^ erwarb Philipp II einen Theil seines Nachlasses von 
den KIrben gegen eine Rente von tausend Dukaiea, darunter sechs Tuch- und Talel- 
malereien des Bosch, die er mit Atisnahme des «Heuwagens« in seinem Palast ni 
Madrid au£tiellM. Dieter finstre iCfinig finid so viel Geachmacli am Maler Hieronynnia, 
dasa er, nach adoen Invemaren au actiKelscii, AUes auigelcaoft ta haben scheint, was 
zu haben war. Die Gelegenheit war gUn^^iig. Her.!ogenbüscli. eine sehr starke 
Festung, ist mehrere Mal von den Holländern vergebens beiagen und erst dreifsig 
Jahre nach seinem Tode den Spaniern entrissen worden. Bei den niederlindischen 
Unruhen mag Manches für ihn koofisnert worden acini wir leaen von einem G«- 
mlMe^ das aus dem PaUnt Wilbehtts dca Oraniera hi Brttsaei wegi^oininen wurde. 
Im Jjlire isr4, al« er einen Schatz flandrischer und auch italienischer Werke dem 
Es<.-orial übergab, w^reii darunter neun Gemflide des Bosch: xwei Passionsbilder, 
mehrere S. Antonius und grofse Allegorien. Im Schatzhaus und im Palast zu Madrid 
waren zwOlf SiQcke venniachien Infaaka, im Jagdacfaloss Pardo ebensoviel meist sati- 
rische und ahienbOdtidte DatttcOungen. 1a dleaen Ausgeburten cinea geraianiwh- 
mittelaherüchen Genius mag Pliilipp in melancholischen Stunden Zerstreuung; rn 1 
Erbauung geiuiiden haben, wahrend er sich in heiteren Stunden etwa in die iCüume 
am »Kaiserganen« surilckiog, wo «r aus TiBans l^ipigen Fabdn eüie kleine Galerie 
gebildet hatte. 

Nur iene Genttlde des Eacortal sind noch läat alle crhalieo, die wichiigaien 

auch am One, darunter sind seine Hauptwerke Bios die Hallenfahri Christi ist 
abhanden gekommen. Was in den ajidcren Si.hlüs!>crn wac, ist verloren; und auch 
in aufserspanischen Landern ist wenig Echtes und kaum etwas Bedeutendes mehr 
von ihm au finden. Viele seiner Sacfaeo waren auf Tuch mit Leimfarben gemah, ein 
VeHahren, das sich gegeoDber der seimubenden Technik der damaUgen Tafel- und 
Ölmalerei empfahl, wenn man rasch und in gröf'ierem IVf-n^r nrbcitcn wollte. 

aber &olche Tuchbilder leicht imscheinbar wurden, uulIi kaum zu reinigen waren, 
so begreift sich ihre Verschleuderung. Infolge davon wurden .sie wohl durch Kopien 
ersetzt; Francisco Graneio hat noch im Jahre 1609 in hohem Auftrage ein solcfaes 
Stdckibr das Pardoachioasftr tausend Realen In Öl kopiert Auch Teile «ertrthnmerter 
Kompc^itioncn wurden damals noch eingerahmt und aufgehängt. Aber im lahrc 
nennt duü Inventar von Buen Rctiro eine Anzahl seiner Werke unter den i^nturas 
nudtratadas, Oder Mttartt* totahnente ferdUatt »nUtdt», Cffclirt sie Air weitloa 



'1 Crilln gL-tlgro J« piniura. i|Uf A PM parecer fue scmcinnic li la quc nucstra cJad 

tanto celebra de Hveronimo Bosch, ö Bosco, como decionos, el qual siemprc >c extrafiö en 
buaear laUaa da ha a ln i as donoeot, y de nms coflgpoahiras qua piMw. CoaMnimioa p.41. 
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Infolge davon ist Bo^h einer Jer am wenigsten gekannten Maler der Nieder» 
lande geworden. Von ihm, der so viel Träume gemalt, hat man gesagt, er ist vor- 
übergegangen wie ein Traum, Seine biblisclien Histüncii, seine I'ro\ erbien wurden 
vergessen. Lucas von Leiden, Quinten Mctsys, Peter Brueghel hatten ihn in Schatten 
ge«elh, obwohl er ihnen nicht nur in Fnidiibarkcit und Phintane, sondern midi 
in Schiirfie und Humor der Beobachtung mindestens gleichkam, bisonderheit wir 
es Peter Brueghel, welcher mit seiner Nachahmung beginnend, indem er seine Er- 
findungen zeitgemflfs bearbeiteie und gleiclssani neu aut legte, ihn beerbt und in Ver- 
gessenheit gebracht hat, in den BauemstUcken wie in den Grotesken. So hat noch 
Wfigbt in seiner Geschichte des Grotesken (1865} BfUdglMl dt den «gio&eo Repr*- 
sentanten« (p. 391) der Diablerien da secfasxehnteo Jebriiundero geschildert; aber 
seine Charakteristik passt Wort ftlr Wort auf den zwei Memchenslier filteren Bosch, 
den er nicht einmal nennt. 

Waagen fertigt ihn ab mit der Phrase: er verzerrt das phanuistischc, in der 
Schale bcfindUcbe Ekmem som GetpemKrhafien tmd M ä boli ac bco; Craiwe und 
Cavalcaselle scheinen ihn gar zu einem Spanier zu machen: dieses Land habe 
sich im sechsaehnten Jahihunden nur zwder Maler rühmen können; beide flbcr- 
tnebcn in ttiitr Art: BefTUgucte und Bosch, «der die flandrisdie Mahnt iKctierlicfa 



Versuchen wir, uns den wirklichen Bosch aus seinen Werken wieder lebendig 
Ml machen, and xwar stierst aus denen, wo er mit festen Fflfien auf der Krde stebl^ 
den natürlichen, vemOnftigen Bosch also. Eine DomenkrOnung und die Kraoi- 
schleppung im Escortal sind die Hauptwerke dieser Art. In ihnen ist nichts von 
i'honiasiik Dagegen aber finden \\'\r zu unserer Überrascbunp. da^s Bosch der 
Träumer ein Maler ist, und zwar sehr ein Maler. Wer mit den niederländischen 
Meisiem jener Zeit vertraat in, wird beim Anblick dieMr Bilder den ESndruek dlMf 
Entdeckung haben, einer neuen unbekannten Grölse. 

Die KreuiKhleppung ist ganz abweichend von der durch den alten Stich be- 
l<;inntcn Komposition (\\'ocrmann, Geschichte der Malerei II. s-'J' dieser sieht 
man einen starken Haufen von setisam kostOmiertem und gewappnetem, recht wtlst 
aussehendem Volk aus dem Stadnhor sich hervorwalzen. In unterem Gemllde in 
es ein schmaler Zug von Männern in anstlndiger Tracht, von ehrbar gesetztem, 
borgerlichem "Wesen , ohne Lflrm und Grimassen, mincn im Iceren Felde, denn in 
weiter Ferne liep die Stadt mit Mauer und Turnikruaz, Aul einer umzJ(unten 
Wiese des Mittelgrundes sehen Jobannes und Maria bang herOber. Es ist der 
Moment, wo Simon von Cyrene, ein magerer Greis in vreÜiMr Kapuze, von einem 
Manne, der ihn fiberredend umfasst, besiimmi wird, das Kreuz aufzunehmen. 
Christus blickt ruhig aus dem Bilde heraus, er ist im Geiste dieser Umgebung weit 
entrOckt. Auch diese aber scheint den Zwlschentidl kaum zu bemerken. Keiner 
wendet sich Christus zu. Keiner hemmt seine Schritte. Das Urteil ist gefitUt, das 
Opfer Oberaniwortet; ihr Inneres ist ganz hingcnommea von der Erwartung der nahen- 
den Eackuiion: in sich gekehrt, in dumpfer Spannung, unaufhaltsam schreiten sie 
dem Ziele u. Et find bane, beacbmnkte, etwas qucrkOpfigc Menschen, keine 
onbcpäfUcben BOtewldilcr. Verlieft men tkb in diese imTCifcenabar dem Leben 
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entnommene Rüdniskfipfe, so will c» uns dünken, als riefe Jer Maler seinen Mh- 
bUr^sem 2U: Du gehtirsi hierhin, du dahin; als meine er, Uberali solche beraiuzu- 
fiaden, dk »cfa oomr Uauiindai mit Übeneugnng lu cioir loklMii That cmiefalidMii 

Für Mine Beniteilung als Maler ist das Gemilde luischataliar. Die Herkunft 

von (ier alten Srhulc Rr.ibants ist unvcrktiinbar, obwohl Jas Kolcjrit nicht dcil 
gk&igcn Schmelz eines Roger und Dierick hat. Bei alkr SchJSrfc der Zeichnung 
fkUi die Freiheit von Befangenheit und Steifheit in Haltung und Bewegung auf, vef- 
glklMa «cUmi aait Lucas. Er ist ein Dttclitenier, scharfer, fast bostufter plijsiogno- 
Riisclier Beobaditer, aber ohne Obenreibiing und Manier wie oirae Wiederiioliiiig 
unJ Familieatv pus. Der Fall ilcr GcwanJung ist chcnfallü durchweg leicht und 
schlicht, ohne kniiixigc üud i^ctiwccbrUchigc Motive, ganz den Bewegungen iulgend, 
an den vortretenden Teilen anliegend und glatt. 

Die Farben sind gesBtiigt, der Ton im Vordergrunde brsunlich, dodt ist meiir 
durch Farben und Umriise modelfien al« dtireh Abtönung. Die Landidiaift Int die 
gelbgranli.hcn, hellgrauen TSnc reinen Tagcstlchls. DaiOber cio woikenloaef, tief- 
blauer Himmel mit wcif^cm Schein am Huraont. 

Das zweite Stück, die Domenkrönung, ist ein Rundbild auf viereckiger Tafel, 
der Rahmen (7' br. i 3u<igefblh von einer dualtelgrOnen Ciisaille mit Gold, 

dem Bngelsttnz. Der Vorcnn g wird vergegenwärtigt duRii f&nf Halbfigaren nebst 
einem hinten hervorgehenden Kopf. Der Heiland sitzt in der Mitte auf einer Stein- 
bank, das weibe Gewand, das ihm Hcrodes (nach Ev. Luc. 33, 11) bat anlegen lassen, 
ist ein Soldat im Begriff, mit lautem Zuruf abzureifsen, während tin Mann von selt- 
samer Physiognomie und Tracht ihm die Dornenkrone ins Haupt presit. Er selbst 
ist ein 6nd vfiUiger Ergebung, nur die Stimfiilteo zwischen den Breuen deuten den 
Schmerz an. sein Blick ist scitliih gewandt, wie man blickt, wenn man die Vor- 
stellung von der Pein der Gegenwart übleakca will. Die merkwürdigsten Köpfe 
aber sted die beiden Zuschauer zur Linken. Nach ihrer gemessenen, zuwartenden 
IMnuig acheiaen sie das «mtlifh* Penonal votiustellen. Der eine mit stark aus- 
ladendem Profil auf langem dOnnen Halse, ein Puchsgesicht, tragt ab Amtssetdien 
einen Stab mit grofsem Krysiallknopf. in welchem man den Kopf des Hohenpriesters 
Aaron erkennt. Der zweite, ganz von vom gesehen, ist ein prächtiger dunkler 
Knuskopf. Unter der gehaltenen NN'OrJc, mit der $ic den Vorgang beobachten, kamt 
man ein geheimes Thumphgei^bl nidw vakenncn. Die Neigwif jor DaisttUniig 
trerscMoasener Leidenschaften ist unveriiennbar. 

Alle Köpfe des Hildes tragen die Bej;laubIgunK; ihrer Lebendigkeit in jeder 
Linie an sich; sie »ind in der That von fast grauenhafter Wahrheit; und wenn auch 
nicht (Ür jene Zeit, dudi für lios von zuviel individueller Wahrheit für den Emst 
dea Gegaastandes. »Der Emsi«, lagM Jean Paul, »hebt da* Allgemeine hervor, der 
Komiker heftet sich an da« Sinnlich -Beidmmte.« Brim ersten Anblick einet frappant 
ahnlichen Kopfes fühl; man nicht selten einen Reiz zum Lachen. Was Bosch aber 
vor verwandten Matern dies«r Richtung voraus hat, ist der phyaiognomiache Gehalt 
seiner Köpfe, der oft, z. B. in Lucas von Laidens pUttsVÖMH Typen, bd aller 
Hisilidikait und Biaarrcrie der Linien fehlt. 

Es Ist dies wohl das frOheste Beispiel jener historischen Scenen in lebens- 
grofsen Halbfiguren, die spittcr durch Quinten Metsys grofsc Beliebtheit erhielten, 
welche dann Maler wie Hemeasen in ihren grobkörnigeren Machwerken ausbeuteten. 
Sie kommen bckamndidi andi in der TOnerianiadien Schule, bd Giorgkiw «ladTitbii 
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vor. Diese Form empfuhl sich ganz besonders da, wo das Gewicht mehr auf dem 
Konflikt widerstreitender Leidenschaften als auf dem flufscren Geschehen lag. Der 





Va/t DanMnkr6nuii(. Saa Hicnrnyinoi Boach, 
Orl(kii«l: Im EmotmL 



Künstler, bedacht, die Wurzel der Triebfedern und den Charakter zu malen, streicht 
die bedeutungslosen Teile und die ganze l'mgcbung, um durch die versammelte Kraft 
dicht aneinander gestellter Küpfe zu wirken. 
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Ejii ahnliches, umfangreicheres Weri( beftndei sich im Museum zu Valencia; 
es stammt aus der Epiphunicnkapelle. der Kirche der barfUfsigcn Trinitarier. Es ist 
ein Triptychon, aus drei Gemälden in elliptischer Form bestehend. Zu der 




l>i< Ctbiin Chiixi. Von Hkronyma» Bc»ch. 
Ortgiiial: Im KAlocr Maacain. 

Dorncnkrönung kommt noch die Geil'selung und Gefangcnnchmung, letztere als 
Hauptbild. 

Wir besitzen in unserer Nähe, im Kölner Afitseum, ein einfaches, leider durch 
VerM'aschen unscheinbar gewordenes Bild, in welchem Bosch, eben wegen des 
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Fehlens der Phantastik, bisher nicht crkunni worden ist (No. ^^4 1,05 K o,&^, eine 
Kopie in Brüssel}. Es ist die Geburt zu Bethlehem. Die Eltern, lebensgrofse Halb- 
figüm, hell, Cut Kbatteiüos ftemek, steheo einander gegenfiber. Maria, ein ungemein 
un behandeltes reinei, edles Gesfeht, fidlet ui sliUer Bemchtung und Verehrung die 

HSndc. griifsc, schone, volle HNndc, ohne ungeflilligc Gelenke und Falten. Si. Joseph 
sieht mit bcd«nklK'hem Blick auf das uhne Kleider in die kalte hrdenwirklichkcit 
einer Winternacht versetzte Kind, dessen zarte Haut durch spärlich unterbreireie 
Strotihalnie Icaum vor der eisten Berührung des Sieines geschlitzt wird. Es soll ein 
Desembermofgen sän. Die Btume der kahlen Ebene sind endaubt; auf der Mauer 
sitzt eine cinsflmc. n.ichJenklkh zusehende klu(»e Kister. Kinigc Hirten sind ein- 
getroffen, aber zwei haben ;»ich ef^i an Nebengemache der Ruine ein Feuer an- 
gemacht; ein dritter, in die schwarze Kapuze gehUUt, schaut halb befremdet, halb 
verlegen lächelnd durch den Vorhang. Joseph, der keinen Mantel zu besitzen scheint, 
wflmn die Hand unter dem Rock. Aber Ochse und Esel zeigen sich wieder als 
praktische Leute; %\e nAhem miiiekllg die biederen Scbnauzco und haucbeo dem 
Kind aui da» blulse Leibchen. — 

Die Galcnc des Prado in Madrid hat aus dem Escorial wenigstens ein be- 
deutendes, völlig echtes Gemllde erhalten, und dieses ist, wegen der BeqiMmlichkeit 
des Sludierens in ihren tiglich offenen Sden, auf Boschs neuertiche Beurteilung 
nicht ohne Einfltiss pcMicben, wie siih ticnn z. R bereits Otto MUndlcr djrühcr 
lobend hören [itü. Die Epiplianic urhieli i'hilipp 11 auä HrU!>3>eI, von Jan de Ca- 
sembroot, sie bekam ihren Platz in der Iglesia vieja des E.scorial. 

Sie hat die Übliche Form des Trij>tychons, auf den FlUgeln die Stifter mit 
Sankt Pemia tmd der M. Agnes: Alles in rdchcr bndschaftHdier Umgebung, mit 
sehr hohem Augenpunkt: der Horizont Hegt gunz oben im Bogen, die Scheitel 
der Figuren in '/> Höhe. Die Typen der hl. t'anulie und der Patrone !«ind unver- 
kennbar vom Stamme der Roger und ßouts. Maria, in einem weiten dunkelblauen 
Mantel, hat diesmal nUchteme, blasse Z^ge, hohe Sdm, die durch milrriach-sdillffri- 
gen Emst oder Stolz nicht anmnt^er we^en. 

Dieser alte Kern ist von einer Menge fremdartigen Details in Kostüm, Um- 
gebung und Feme umsponnen. Der Schauplatz der Hauptscene ist ein grofses, 
verfidlenes bäurisches Fachwerkhaus, welches die ganze Breite des Vordergrundes 
eiiuiimmL Die schadhaften Lehmwande, das Strohdach könnten einen Ostade neidisch 
machen. St lose^th trocknet im HOlidien die Windeln. Dies hdmatliche Bauwerk 
kontrastiert mit dem exotischen ChuraVter nlles Übrigen. So mit Tracht und Gaben 
der Magier und den drei wüdtrcn^den Herren, die in der 1 tiür zuschauen. Bei 
Boschs Rekonstruktion ihrer Garderobe ^vtlrde wohl dem gewiegtesten Arch.fologen 
sein Latein ausgehen. Z. B. des von Sl Melchior in der Sdule Uberreichte Gold besteht 
statt wie sonst in MOnzen, in einer klnnen goldgeuiebenen (oder massiven) Gruppe: 
dns Opfer .Abrahams. St. Balth.is.ir tr;f^t .i!s mi>~^ctta ein Gebüde h\ zantinischer Edel- 
meuilkuost wie ein kuppelförmtgcä Kcli<4Umtiuut, in Hagennischen erscheinen Salomo 
und die Königin von Saba. Der Mohr endlich hält eine mit Relief verzierte kugd- 
fOimige Silbcrkspsel, auf deren Deckel ein Vogel in Schmelzarbeit mit einer Erdbeere 
im Schirahel die Fittige auabreilett viellöcfat chinesische Arbdt 

Während die fremden Fürsten sich der Hütte niihencn, wurden sie von Pilpcrn 
bescheidener Herkunft, Schäfern, Dudelsackpleitern in ljiii;eii K.ipuzenmSnteln bemerkt, 
die ihnen auf dem Fufse gefolgt sind. Da sie während der Audienz der durchlauch- 
tigen CescUichaft aus Respekt dntussen bleiben, so befriedigea äe ihre fromme Ua- 
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ge^lulJ. indem sie durch die Lfldier der Ldnawind qililien, und dts KlMdlufke Sirah- 

dach erklettern. 

Dahinter breitet sich eine weite hOgclige Ebene aus, mit Unterholz und eineoi 
Flttssciien; von den Seiten «ttmen Beduinenhorden heran. Die in der Glut eine« 
sOdliclien Tiges verdorrten GnaflScfaen, der Bitnmcidag haben den weichen grauen 

Ttjn fiiies vjii Guiitii. Im GrunJ eine grofse Stadl. Ihre Physiognomie führt 
abweichend von den (jewohniieiuii der Schule, weit über Flandern und Brabant, 
ja sogar Ober Europa hinaus. Aus dem KHuiiermeer erheben sich grofse Rund- 
bauten, aber lie haben oh dem Dom von Aachen und St. Gereon keine Ähnlich- 
keit: wonderlidie Gebilde, ei(9nnigc Kuppeln, wie in<fi9die Topen, dickbauchigen 
FlaECben vercleichbar. TreppenkeccI juf vs.ilzerjförmipc'm L'nterb:iu, tinc abucsiumpttc 
Pyramide mit bedeckter l^lattorm. Ks waren die Jahre, wo der ferne Osten sich aui- 
that, und aus dem neuen Thor des Uberseeischen Handels, Antwerpen, wunder&ame 
Berichte von einem uralten Kulturland die nach tokher Kunde bcigierige alte Weh in 
Aufregung venelzten. Da dVlichte es Bosch altfiHtildich, HIvtorien der KSnige aus 
Morgenlnriil mit burgundischen Hoftrachten unJ brabjiitisclieu Stiidtebililcrn auszu- 
statten, und er konstruierte sich Jerusalem nach dem Bild einer hindostanischen SiadL 
Wahrend er in den ernsten Passionsbildern das heilige Drama von MenachCR aus der 
Nihe anffilhren iKist, will er in der wunderbaren Kindheitagescfaichie etwai vom Lo- 
kalton dec Oiiewt ffbe wi 

SPRICHWÖRTER UND SITTENBILDER. 

Ein anderes Blatt wird uns aufgeschlagen in den Gemldden, welche Bilder ans 

dem Volksleben, satirische Sitten biWi-T, oft iIs niu^trini.infn von 5ipri:5i\\ iiriern . mit 
bcigeschriebeneo flOinischen Versen vurltlhren. Sie waren meist in Lelmüirbcn uui 
Tuch gemall. Wegen des ergötzlichen Initabs, der vielen Anspielungcti und kleinen 
l^filllie, waren sie gcaudu und wurden graphiadi veihreitet, da die Blaner aber durch 
vide Hände gingen und In Stmnem, Schenken an die Wand geklebt wurden, smd 
sie sehr selten geworden. Kein Originiilgemälde ist bis jetzt nachgewiesen worden. 

Im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert besafs das Schloss zu Madrid und 
das Jagdschloss Pardo noch eine grofse Zahl. Die Invcntarc Philipps II und IV nennen 
den fiUndenftIhrer, bekannt aus Peter Bnie^els Wiederholungen, der aus zwei Blinden 
dne gsnse Kene machte. Denn die Blinden etif der Sauiagd. Unter Brueghcls Raggc 
sind noch andere in freien Reproduktionen iiuri.Ii die JahrhunJene pegjn^en Ferner 
oder Tanz nach der Weise von Flandern«, und die Hochzeit, wahriclieiiilich eine 
Bauernhochzeit; «Fasten und Fasching«, wohl das von Vasari beschriebene Bild, wo 
Prinz Caraeval in höchsteigener Person schmaust und Fasten hinaus wirft, auf dem 
GegenstOck wird es ihm vergolten. »Das Strafgericht«, ein grofses Ölgemälde auf 
l.einwLirid, wo die JuMi/ in Person einen armen Sünder zur Richtstätte schleift, die 
Frnu dc^ Henkers irübi zu Ross. hinitrher. »Die Hexe mit einem Kinde»; »der 
Bälgemreter« u. a. 

Indes ist im Madrider Museum noch ein als unbestimmbar geltendes, fein ge- 
maltes Bildchen, dsa ein Original sein dflrfte (No. 1860 049 X 0,35 Holz). In emem 

Rund auf scliwiirzer Tafel <.icl)i mun eir:c chirurgische OperjtiDU- Im Vordergrund 
einer flachen, nach der Mitte zu santt gesenkten, in weichem Licht ausgebreiteten 
L*ndadiaft «m im Lebnsttthl ein Man», neben dnero Hachchen. Der Wundan^ b^ 
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watTnet mit einem Messer von er<:rh[lncrn,1er I..*fni;c, s^hiL-lci liit-li an, ihn von (.nncm 
in die Stirn gedrungenen Objekt jtu btkcic«. In Zcrsiircuuiig und Eiter hjt er Jen 
Trichter statt de* Doktorhuts auf den Kopf gestülpt. Mehr noch aU der Druck des 
Obfckl« — e> «du «iis wie eine Tulpe — auf das Organ des Bewtustieiiu, lastet auf 
dem Patenten dte dtimpfe Aiifin vor dem heilenden Stahl. Bn woUbeleibier Aber 
in Tonsur und M.iner Kmie scheint einen Trosispru^'h zu sygcn. er h.tlt eine Kanne, 
vielleicht zur äUrkuiig nat:hhcr. L^nc Al;e sicfit zu, inil beiden ^Vrmen Uber dji> 
Tischchen gelehnt, sie hat das Buch, in dein der Fall nachgesehen wurde, von letzterem 
entferni, und seiner WOrde em^rechend aber den Kopf gebreiiet. Diese Dcpladerung 
Ton Trichter tmd Kompcntßum scheint zn bedeuten, Budter w e ia h e it und Phar' 
macie in einem so schweren Fall dem Ki«cn weichen müssen: Quod medicamenta 
non sanant, fen um sanat. Alle diese Periionen verraten jene eigentümliche Stimmung, 
mit der wir, nach der Meinung des Verehrers der Frau von LoqgtievQle, dk tMEhCMTf 
selbst unserer besten Freunde su betrachten pflegen. 

Dieses Bild war bekannt unter dem Namen «das Namobtld« fla pbHur« dt ht 
locos). D. Felipe de Guev.ira, der eine Temperawiederholung bes.if<i. sajin genauer: 
die Operation der N.jrriicii intando se cura de ia luiiira,, bis isi aUu eiüe von der 
Kunst der Chirurgie der Zukunft empfohlene Leistung, die übrigens nach Swifi 
auch ein Mitglied der Akademie von Laputa bereits pro)ektien luite, indem er tax 
Ati^leicfaung der widerstreitenden Meinungen parlamentaiisdier SnatakOnstler deren 
Gchirnhitlftcn vettLiusLlicn lehrte. Sonst ist ilersclbe Gegenstand auch von Jan van 
Hemcsscn in seiner rohen Weise (als Operation eines Steins), und spater als Schein- 
operation und Kur der Einbildung, mit mehr Humor von Jan Steen und Frans Hab 
(Galerie von Ronerdam 313, 414) gemalt worden, im Anscbluss an das hoUKndiKhe 
Spiichwort: >Er hat einen Stein im Koff«, »den Stein herausziehen« fjemmd tm dm 
Kei snij.lcn'. Ü\t -einen von der Niirrlieii kurieren«. — Auf dem schwarzen Grand 
Uber dem Rand steht in prachtvoller goldener gotischer Schrift der Vers: 



In iJlcn dicken kirLlilK'hcn wie profanen Werken sieht man Rn<;v-h nu'' neuen 
Üiiiine«, von der kui^eiiiniiiicii Klasse insbesondere meint Michiels, er eruilne darin 
le cortege des peintres moralisles, er hätte auch sagen können, der Maler des Genres, 
das im Mittelalter mir in seinen Elementen, nicht als Fach bekannt war.'J Wenn er 
auf ein echtes ShienUld einen momOscfacn Vera oder ein Sprichwon sem, so ver- 

frndcrt da": do..'h nicht desiicn künstlerische Qualität, wenn ^ie sonst da ist, so wenig 
wie bei Ja«, di .lordiictis aJer Jan Stcen. Bosch steht in der That an der Spitze der 
tiltcrcn Gruppe nie Jerlitndischer Genremalerei: Peter Bmqhel, Aertscn, Beukelaer, 
und ziim Theil Q, Meisys, und Lucas von Leiden. 

In «hier anderen, der berlihroteaien Kiaiae sciiier MiOKrlaMensdiaft dagegen 
sieht er nach Iidiah und Form der Vergangenheit zugewendet. Et sind dieaes die 



Bcrihold Riehl li u AbhSn^keit P. Brucghels von Bosch im Einzelnen nachge- 
wiesen; er schreibt diesem eine epochemachemk Stellung in der Gesdiichie des Sittenbilde» 
ZU, Gcaehiehie des Siiienbüdcs in der deutschen Kunst S. 107. 
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alkgoriilchen und Mtirbchen Kompoiitionea. TiMumc nannte man sie, sueHos de 
Bosiro, augenscheinüch vfv\ sie in ihrer scheinbar regellosen, ju wilden Kombination 
von l-.lcnicnicn der XN'irkllkhkcii Tr.mmutbilcicn gleichen, so sehr de linier LdUUlf 
des zielbewu&sten und berechnenden Verstandes entstanden sind. 

DerRealkt verwanddt sich abo meinen Phantasten. Wir finden diesen Rollen- 
uusch auch bei anderen Beobachtern des menschlicben Treibens, wie dem Lothrin- 
ger Callot, David Tcnicrs, dem Aragonesen Goya, die sich ebenso durch ihre Bilder der 
Sitten, Feste und Missbrauche ihrer Ztii. « ic mlcgentüch durch Hexen unii l'cufels- 
stQckc einen Namen gemacht haben. In der Tbat entkeimen Realismus und Groteske 
nicht so versciüedenen Wurzeln. Die Wirfclkhicdt niederer Art bedarf einer Wtlne von 
Humor, und der Dialekt des komischen Suis fordert das Eiiudne in budisMiblicliiter 
Übertragung. >er kann nicht farbig genug sein«. 

Olt genuin !Ür die lächeriK'hc Wirkung eine realistische Rleinij^keit im ernsten 
Ganzen, und die Reiche der Natur sind da» wahre Revier des Grotcskeiunalecs; die 
sich selbst Qberlasaene Phantasie wOnle nur Oden Spuk zu Tage fördern. 

Die Scbrifmeller froherer Jahrhundene. SigOcnaa, Maninez, Baldinucd, P. Or- 
landi (im Abecedario? meinten, Bosch habe diese wilden Schluchten aufgesucht, weil 
er riiv.hl «chDrlL .Tiit lUt belretenen Hecr^trjfsL- vt<h btnicrkliih 7:u machen. Aber 
wer sieht nicht, doss diese Dinge ihn gesucht, ja verfolgt hoben. Ist er doch gerade 
an damab $0 beUebien Stoflen. wddie die phaniasiisebe Ader reisen imisaten, voriiei- 
gegangen, wie dem Totentanz, der Apokalypse. 

Man kennt noch vier solcher Gemälde, sie waren «ewiss das Bedeutendste, was 
er Uberhaupt her\ orgcbra. ht hat. Sic sind im i'!si:rjn.il und eins in Lis'.ubon: die 
sieben Todsünden, der Heuwagen, die Lust der Well, die Versuchung des hl. Antonius. 
Alle haben «inen verfadtmsmMiiig kleinen Umfang und mh dncr Atisnabme die Form 
der FlQgelalUtrchen, auch aufsen sind sie, meist mit GrlsalUen bemalt. In diesem 
kleinen Umfang hat er einen fast unerschöpflichen Inhalt zusammengedrängt, besser 
gesagt, um ein Hauptmoii\ geoidnet. .-\lk •^ind Variationen über das Problem des 
fiOsen, die Flügel zeigen Ursprung und Ende, die Mitte den Kampf. Von yedtai der- 
selben hat irgend eitunal Jemand gesagt, daas sdne voUatHndige Beachreibimg än Buch 
geben würde; in der That hn; er, was Andere d.imnl5 in Gestalt von Büchern am- 
gehen liefscn, wie in cini-m Hublspicgel ge$anii)i4.1i. \V«nn Ilolbein seinen Tutcniaa^ 
oder Sebastian Brani sein Narrenschiff in eine Tafel hatten bringen wollen, sie hätten 
sich BoKh bestellen mUssen. Er wühlte diese Form mit richtigem Takt, die Menge 
adran ist ja ein koRdsches Wirkungsmittel imd das Groteske kann in der Malerei nur 
in kleinem Mafs«!T,nh ccfallen. Nur mit dem nltflrindrischcn S\ stem und seiner feinen, 
strengen, harten, larbig - hellen Malerei war es möglich, solche Bilder zu Stande zu 
bringen: die Kunst, da> Grofse Ins Kleine n bringen, icien hier nodi einmal einen 
Triiuiph. — 

•Die sieben TodsOndem lieifst dn Werk in Form dner bemalten Tischplatte, 

wie der Louvre eine solche von Hflns Sebald Beham besitzt, die Gesehiehte Könip 
Davids, und die Ca-wlcr Galeric von einem ungenannten Schweizer, diese ein astro- 
logisches System veranschaulichend, nach der Idee eines auf die Siebenzahl gegründeten 
Harmonismus der Planeten, der freien KOnsie und der Tugenden. In der Tischplatte 
des Eseorial erhalten wir die Kehneite: das siebengestaltige B8ae, das BOse erster 
Kla-.se der kirchlichen Mornl Hin Thema, das damals auch in ganz .indcrcr. mehr 
theatralischer Weise in Tapisserien in grolsem Malssuibe durchgeführt wurde: in 
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Form pompiMfur, gcawltenreicfaer TriumpIwQge, «ine sokfae Folge czistien im KOn^ 
lidien Schlon su Madrid. 

Wir '^i.hcn einen Kranz von zw Olf Rjldcm vor uns, deren Zusammenlunn frL-ili^h 
nur ein bdgTitThcher ist Im Mittelpunki der Tafel leuchtet ein Kreis mit Strahlen, 
darin steht der HciUinJ, im Sarkophag, die Linke warnend erhoben, darunter die 
Woftt: Cmt, Cavtt Dwaäm videt. Um die Peiipbcrie 1^ sich ein breiter GUnel, 
den Radien in sieben Teile serlegen, sieben BDder atis dem Allugslcben, als dn 
wahrhaftiger Spiegel fUr RUrgcr und BauL-rn, streng in Jen Grenzen Jtr Alhugvi-Iiroiiik 
gehalten, ohne Expansion der Phantasie. Vier Scenen im Zimmer, drei auf der 
Gasse. Da sieht man swisctiea iimgestttntem Mobiliar einen Bauer mit langem Moser 
auf den Nachbar losstürzen, eine beherzte Frau ßtUt ihm in die hochertiobcnen Arme: 
der Zorn. Ein vornehmer Herr schreitet, den Falken auf der Hand, durch die Hoch- 
str.ihc, ein s^ h'.vcrbelidcncr .S;n ktrager schleicht zurUckschielend vor ihni her ; in Thür 
und Fetuter einer Bude machen veradiiedene Personen Uue Glosaen. Niemand wird 
im ZwciM lein, den er scfaildem wollte, wie «des Neides Blicli den Rcicfaen sddit«. 
D- Fclljii.' Jl' Guevara spricht vnn dieser Diirsiellung eines nicht lei>."ht malenden 
Ail'clsis mit bcsunderem Lob: die ciaii.i.he Mikfti des ArisitJcs müsic, glaubt er, hier 
wiedererstanden sein. In diesen sieben Bildern steht Bosch, wie nirgend sonst, auf dem 
fioden des reinen VoUusiOcks. Die Hisiorien, »«Iche die Leidensclialten oder SOnden 
an den Tag bringen, «nd mit wenigen Figuren ciitiilt, ohne Chon», im Amdni^ 
eher gL'h.itten: der Sv^h.. 7.. H. durch eine Frau, di« von hüiten gesehen, mh der 

Anordnung ihre» Koptpauus bc&chütiigt ist. 

Aufserhalb des grofscn KreLses, in den vier Ecken der Tafel, ötfnen sich vier 
kleine Runde: hier kommen die Tage der Abrechnung der im Lauf des Lebens kon- 
irahlrten Schulden: Sterbeben. Gericht, Paradies und Holle. Aber diese Runde sind 
merkwürdigerweise fjaiu in der Art der Roger und Memlinc uem.ilt; zwischen 
ihnen und jenen Sieben scheint ein Jahrhundert zu liegen. Piiiiipp II hatte dies 
Werk besonders imponiert; er wflhite es für seine Privaterbauung und liefs es, ein 
gemaltes POniteniial, in aeinem Wohnzimmer im Escorial aufhangen^ in dessen Alkoven 
er Msrb. Dort bat» kb es nocb fan Pebniar 1873 hangen sehen; jetzt ist es weg- 

gebra^lii unJ nnzugllnglich gemaclit worden - 

Am meisten Verstilndnis scheint von altcr^her gefunden zu haben die Allegorie des 
Heuwagens, ein Trip ty c h on, das Felipe de Guevara besafs und Philipp 11 in die Iglesia 
vieja des Escorial versetzte. Es ist gleichsam eine Übertragung des klassischen Motivs 
des Triumphwagens ins hennathlich-Ufndliche. M.in kann die Idee auch mit der 
Sebastian Branis vergleichen, «ein grofses S^lml. djs uüe Namn der Welt aiifoimmta, 
aiKb Bosch hatte >das Schiff des Verderbens« gemalt. 

Der Text, Ober den die Stimme der Wüste dem Profdwtea Jeaaia zu predigen 
befiehlt: AHes Fleisch ist Heu, brachte Bosch auf den Gedanken, die Eitelkeit des 
Welttreibcns unter dem Bilde eines Erntefestes darzustellen. Ein voller, vorzüglich 
getroffener Heuwagen ist auf der Fuhrt heimwärts begriffen. Wie in Leopcild 
Roberts Schnittern der pontim'scheo SUmpfe, hat hoch oben ein fröhliches Paar Plau 
genommen, das Dttdchen ringt nach Noten, der Knabe begldlet zur lifamdoline; dne 
wunderliche Frim;i ro^nunT den l'rntcir.bel in die Weite. Im Vordergrund sieht man 
gonsclijic Mühdeniuien in Nüiinciis<.lilciern, unser Aufsicht eines dicken Abts, besclillftigi, 
das Heu in Sücke zu stopfen. Ein für das ländliche Fest ungewöhnlich ansehnliches 
Gefolge kommt hinter dem Wagen her: die Httupier der Christenheit, voran der Papel, 
vidlekiit Aleionder VI, der Kaiser, Kuffbiiien, alle im hScfaslen Staat Bei dncr 
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ordeatlkhcn Kinnes darf e<s nicht ohne zerbrochene Knochen abgehen, und so fehlt 
«uh in UBMKT Prozession nicht das dramadiche Interesse eines Katnpfes, des Kampfs 
um das Heu. Verschiedene Personen, Idder meist solche, die nach ihrem Gewand 

nur auf Jen Kun^pi um die Seligkeit« bedacht sein sollten, wollen mit Leitern, Hjkcn 
den Wagen crldimmen, stUncen, boxen sich und kommen unter die Rüder. Vollends 
der Vwiptao von deben UnhoUan toat tcdnai ZmIM, im et inh diesem HeU' 

wagen nicht richtig ist. Der Humor der Darstellung ist abo: V'iell.arm um Nichivi, 
oder nach der Deftnition des Lächerlichen: »Das Unverständige .sinnlich .mgc&chaui 
in Handlung und Zustand« Der Ernst und Eifer, der dem Kampf des Guten gegen 
d*s BOsc, des Lichts gegen die Fimteniis gewidmet werden sollte, die Welt wendet 
ihn ^vilUger, SAer dem Schdn zu; Ar das Nichts der Elidkch bringt sie grd^re Opfer 
nh fllr i-iit ronicn iinil cnritcn Zwecke lIc; D iseins. Die böse Scheune, den Nobia» 
krug |t'/ paraderoj, dem der W'a^cn zusircbu zeigt der rechte Flügel. 

Auf dem linken Flügel, Paradies und Menschenschfipfung, entdeckt man zu- 
gldcfa in bober himmlischer Ferne den Stun der Ei^, den Ursprung also und die 
erste Katastrophe des Bflaen. % ist aber sehr abweichend von ObKchen Darstellungen 
(1t«e<; christlichen Titnncnl<ricgcs veranschaulich!, Jen ersten Pli^k t^laubt m.in 

vielleicht eine Episode des sechsten SchCpfung-stagcs zu sehen, wo aus truchtbareii 
Wolken die kleinere Tierw eh sich zur Erde senkt. Naher unterscheidet man aber auf 
den Brflstungen der höchsten Wolken [unter der gOttlicfaen Majeuat in einer Iiisglorie) 
dichte Schaar«! kläner Engel in zornig abwehrender Haltung. Dieie gilt einem Schwann 
seltsamer Wesen, der ,ihw;jns ,iuscinaniiers;ieb;. Es sind Skorpione, Molche, Krebse, 
Käfer, Brem->ci), aum Icil Familien, die in den folgenden schlechten Zeiten der Erde 
zu den bescheidensten Dimensioneti lienibgekoramen sind. Solche Wesen, die zwar 
(nach Goethe) auch mit beitragea mllnen tum Ganzen, aber doch aelbst unsere irdi- 
schen Paradiese oft In eine Holle verwandeln (die Symbolik geht auch hier von ISnd- 
lichcn GcJünkcnvcrbindiingcn ,ius'. scheinen nnch Boschs naturalistischer VnrsiclUing 
einst auch den Himmel unbehaglich gemacht zu haben, und so werden sie in einer 
von der himmliachen Djenefschaift voigeoommenni grofsen Samstagsadieuenmg aus- 
geklopft. 

Schliefst man die FlQgel des Triptychons, so verschwinden Teufels- und Sym- 
bolspuk, und wir athmcn auf in einer weiten br.i hämischen Landschaft, mit der 
Heerstraliie im Vordergrund. Hinten Bilder damaligen Landlebens, Bauern rar Musik 
des DuddsBcks tanzend, ein Wanderer an den Baum gebunden md Wegelagerer Ober 
seine Koffer herf.illcnLl .!a!iinter r.u unserem und aller ordentlichen Leute Trost der 
Ruhensiein. Den \ orJeigrund nimtm eine grofse Figur ein, ein Bauer, der liücliiig 
die Strafse cnthii— meilt, nur mit einem Stock bewaffnet. — Wahrscheinlich 
brachte den Maler der Heuwagen auf die Idee des Bauern, als Enceqger des Heus. 
Er ist es ztigleich, der alle Jene Stünde emdut, imd ihnen Mu&e tmd Mittel zu ihren 
wichtigen Streitijikeiien peht; in der Ferne sehen wir ihn in seinen hurmloscn Erho 
iungen und in einer jener Katastrophen, auf die er sich ttfglich gefasst machen musste, 
beaonders wenn jene hohen Sireitenden ibie tapferen Lanzknecbte nicht bezahlen 
bonnien. — 

Die sdlaatiute und dunkelste von Boschs allegoifsdi- moralischen Schöpfungen 

ist ein Bild, für d.is m.:in nicht einm^d einen rechten N.imcn hat finden kOnnen. Die 
Spanier nennen es das Treiben der Welt (el träfago) oder die Üppigkeit (la Injuria), 
auch die Laster und ihr Ende. 

Die Scenerie ist vergleichbar einem wildverwacfascnem Park mit fremdartigeo 
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Gc'«'. iK hsfM un.i Tk-rcn ; eine An irJisrhcs Paradicü, zu dem aU'.h iIts Krisiüm seiner 
Bewohner passi. ünverkennbar ist Bosch hier wieder durch Naclifikiiten uus der eben 
entdeckten Atlantis angeregt, seine PhmMtk durch Nachrichten und Zeichnungen 
dortiger tropischer Natur in Gührung Tenent worden. Man erinnert sich, dass Co- 
liitnbus selbci, ab er der Temfirm« sich nriiene, an den Mandungen des Orinoco 
den Ort des irdischen Pan diese- gefunden zu hoben pl.-iubtc. 

Schon in dem Ublicheu Vuopitl des linken Flügels mil ucni mosaischen Paradies, 
wo die fertige Eva Adam vorgesiclli wird, füllen die grofscn tropischen Spezies mS, 
der Ekphant, <Be Gicaffie, das Beuteltier (?) und das in einem nur dem Minelalicr 
bekannten Lande lebende Bnhom. Im Himeq^nde rafft ein wimderBches, riesen- 
hiilus PlLinzengebilde, eine Wasserpfl,in/r: die Teile, .lus Motiven der Ciietccn- und 
Aloctamilie und Konchylicn zusammengesetzt, in symmeirischern Auibau .ibcr Werken 
spliigotischcr Kunst, Zierbrunnen vCf^iCichbar, Wasserstrahlen, aber auch lebende 
Wesen entsendend. Sie wachst hervor aus einer groisen Kugel, in der man die Form 
dner Erdbeere gefimden hat, als Symbol der WehJust. Wahnchcinlidi ist es «ne 
Nebensfczic? des Baums der Erkenntnis. 

SuLiie tiebilde, Absenker jenes Bautneü, ttlni an der Zahl, bilden in dem Hnupt- 
und MiueibiKic den bckrüncndcn Hintergrund. Davor liegt dn Wald^jhcn, ein Garten 
der Armida, dn Weiiier blidtt aiu UfetgebUach, den {troneasioosartig ein Zug von 
Reitern umicreiat, xwel Ms drei nebeneinander, auf Panthern, Rossen, Böcken, Stieren, 
Greifen, Einhörnern und Seh\'.einen, Im Wjsscr stehen Grupj>en von Nymphen, 
welche die Reiter anzulocKt-n suchen. Ks »iciu aus wie ein Hexenritt, ein Kultusakt 
der Naturrvligion. 

Im vordersten tmi&agrcidisten Teil der Mineltafel erwetiert sich die Sccne ai 
der üppigen Pracht einer tropiscben Stunpftauidsehaft. Die Njmphen scheinen ihren 

Zweck errei,.;u /ü haben. Zahllose gröfsere und kleinere Gruppen haben si^h in 
diesen Dschungeln zerstreut, wo die Natur sclb.st verlockend den LUsten der Phan- 
tasie ea^egenkomint. Sie formt hier wunderliche pflanzliche Gebilde, die Schatten 
gewittiven tud su «nimeriscber Rtibe einJaden. Vidleicbt hanc Bosch von Hausem 
aus Palmbintem, Wohntmgen in BaumlEsten gelesen. Einige bewegen sich zwischen 
diesen Natvtrv, andern, unterhaben sich mit grofscn klugen Vögeln, dder ziehen wohl 
such bei der hohen Temperatur den Aufcothali im Wasser vor. Andere aber haben 
sichs zwischen den BlUncm einer Rksenaloe bequem gemacht, oder in Gebilden 
wie kugelförmigen Vogel- oder Wespemeshem (die aum Teil im Wasser schwimmen), 
Glascylindem, Schilderhflusem, fs, in unterirdischen Höhten, wie die Schlupfwinkel der 
üriUc. l'.ndlikh sieht man eine gicuntischc SumptVH.inzc , eine Vitioria Rcgij, uns 
deren Kckh ein Apfel hervorwachst, unter dessen durchsichtiger Schale ein Pärchen 
Raum gefunden hat. 

Wer wollte sich unterfangen, dieser ganz selbstgeschaffnen litlhnen Symbolik des 
malenden Moralisten deutend in ihre Ijibyrinthe zu folgen! Nur so viel darf man wpcn, 
diiss er hier seine ehirfricrte l'hilosophic der Sinnlichkeit niederlegen, viellciehi die von 
der llenaissance verkündigte Wiederherstellung ihrer Ilcchtc verspotten wollte. Die 
Dichter haben den Gcnuss paradiesischen SinngtUcks am liebsten m den Schols einer 
leicfaeo, in ihrem Sduiden selbst trunkenen Natur verlegt, in deren vegetative Pro- 
zesse hier das Getstwesen wieder herabsinkend eintaiKht. Im Hexenrin will er zeigen, 
wie die \\'i:illijst si^h von A'.cn übrigen Leidenschalien die dur^h die 1 iere be- 
zeichnet werden) nährt und von ihnen ausgelöst wird. In dem Lustgarten malt er ilirc 
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immcbOpflicfae AopMMlog»* und VerwwdlungsfHhigkeit, ihre Belebung der Au&enr 
weit mit den lie erfllllendco VomeDungen, iture vielgestaltige PhaotMiik. 

Dies tneimen die Theologen, wenn sie sagten. Bosch habe das Innere der mensch- 
lichen Natur in seinen Trifumen enthüllt, wu amdcrc nur den Sufscren Menseben 
darstellen. 

Die RehabiliutioD des Fleiscbcs ist ihrea Adepten $elien gut bekommeo, von 
den dysHitcfaen Fddeni ist nicht weit zu Avemus und Solfaiara, und der Leser 

ucifs "ich(!n, was auf dem tint-rbittllcliLMi rechten FlUtjd unseres Tripi\\:hons folgen 
wird. Die HOlle ist in der Ths»t in allen Stücken das Widcrspicl diKna Zaubcr- 
gartens. Sie ist schwarz und zugleich grell beleuchtet, ungemütlich wie eine Kohlen- 
leche oder ein Laboratorium. Viclldcbt in es aber nur dn Pui^guotium, und dann wfre 
die unseren humanen Begriffen gemifiere Deutung mOglich, da» hier die Menschen- 

n.itur einem 1 .fiuteninfjsprozesse unterworfen uird. indem [enc Verbindung ihrer 
Bestandteile, die ttian dus Böse nennt, auf hcilseni Wege autgclöst und die Elemente 
ZU ihrer ursprunglichen Reinheit zurUckgenihrt werden. Dass es nicht leicht ist, geht 
«uk der Manoigbltigkeit der Pnizedtiren hervor, wie denn, z. B. oach den grofiea 
gUiertitfi Reionen und DeadQkkolben, den SOndem euch mit chemnchea Methoden tu 
Ldbe gegangen wird. Natürlich wird man an dem gestrah. womit man gesündigt: 
wir sehen z. B. einen Menschen auf einer grofsen Harle ausgespannt, wie der hl. Lau- 
rentius auf dem Rost; oder eine monumentale Rauemlyra, von einem Unhold ge- 
dreht, denn Resonoanzbauch armen Seekn als BuiäzeUe angewiesen ist; ja ein Un- 
gMcldicher ziaft ncfa, der wOrdich fast nur Ohr tst. Dies alles dOnlct unserem Jaiir- 
hundert sehr unwahrscheinlich. Wir denken uns Jus Ende des WehlaLifs unter einer 
anderen Temperatur; denn die Wisscnschait wie wir glauben müssen, haarscharf 
ausgerechnet, dass der Wdt der Tod des Erfrierens besiimmt ist. Die Malerei muss 
frdlich die aitt Tenpeiwur «oniebeo, da sie Licbtwirkuagen Dicht eatbehren kann; 
hier alwr des Sdiauspiels letzter Akt in lufseister Finsternis veHaulen wflrde. — 

Novh mehr ;ils in lilesen allei;i)risv!l lehrhaften Stücken fand Bosch i Riium 

fbr den Flügelschlag« seiner Eiiibildungskrah in einem Stott, der von jeher in der 
Kirdw ab Einirinspass und Sanktion des Grotesken gedient hatte. Der aszedsche 
Roman von den Anfiechtungen des Patiiarcfaeo dea MOochturos in der ihebaiscben 
Wtlsie, sdnen Kflmpfen >mtt den hGsea Geistern unter dem Himmel«, dieses Er- 
zeugnis einer W'ehgegend. wii sich die Menschen noch heute stets von unsicht- 
baren Wesen umgeben glauben, die Versuchungen des M.Antonius, wHrcn wühl im 
Stande getreten , orientalische Gcisterseberd den KOnstlem des Mittelalters eiiixa- 
impfen, wenn sie atKh nicht ein wahlverwandtes Element aus nordischer Urzeit erbUdi 
Oberkommen hatten. Die Versuchung des hl. Abts ist Boschs bekanntestes und ver- 
breiteisics \Verl<, es ist von iiini mehrmals L;eitiaU und sehr oft kopiert worden; eine 
Kopie behndei sich im Bonner Kunstkabinet. Das beste Exemplar besitzt das könig- 
liche Schloss Ayuda in Lissabon ; hier enthalten die AabcMdua der FlOgeliafeiji schane 
GrisaiUen mit Passionsscenen : die Gefangennehmung und die Kreuzschlcppung. Jede 
der drei Tafeln hat ihren festen Mittelpunkt, um den der Spuk sich sammeh: in der 
Haupttülel das liankei von reichgeputzten Damen kredenzt, Spicllenie nahend, eine 
teuflische Priesterschaft den Segen spendend; rechts die Versuchung durch die nackte 
Heie im hohlen- Weidenbaum, Unk» die EmrOdinuig des Einsiedlers durch G«> 
spenster in die Wolken und das Geleit des ohnnUKhiig zur Erde Gesunkenen in 
seine Zelle. 

Frühere Zeilen haben wiikiidi vor diesem Bilde sich erbaut, an solcher Macht 
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des Glauben«; sie sahen darin eine Phaotone Uber die EpiMd des 21. Sannttgt nach 

Trinitatis (Ephes. 6, 10 ff.): «Wir haben nicht am Fleisch und Blut ta kämpfen, sondem 

mit vlcn Fürsten dieser Welt, die in dur Finsitrnis dieser Welt herrschen.« So bekenni 
der Prior SigUerua. Du: ein&auii: Gciiait des alten Mannes, der wie in GoguU Nu- 
velle von dnem Pandamonium ringsum bestflnni, doch im letzten Augenblick stets 
die nie ven^gende Bsnnfonnel liat, dunkt uns auch ein Bild unseres Hieronymus selbst, 
dcaien Verttand und Htimor «oBd genug war, um auf seinem danonlschen FlOgel- 
rdeaksn allzeit fest ini S.ntcl m bleiben. 

Schon die Scencric künnte Material zu iiiülir als einem Bilde lieicm: die bren- 
nende Stadl mit dem stUrzenden Kirchturm, der feuerspeiende Berg, der Landsee 
mit dem GcapensierschiAiB, der HOg^ der «eine grOoe B a srnftwc he Uber den auf allen 
Vkran kauernden Rieten fainaieht, die mit Rdiels bedeckte Turmniine, in deren 
dunkler K;ipel'e dk ewige Lampe brennt, die Festun^vmuuern, zwisclun Jefeii Zinnen 
Schaarci) Bewütineicr sich drangen, dazwischen zur Erholung grlinc Wiesen und 
Waldthüler. Solche landschaftlichen Einzelheiten sind stets mit einer damals seltenen 
malemciien Feinbeii und Treue wiedergegeben; in Luitwirkungen erinnert er in- 
miien an die HoUnder des siebzehnten Jahrhunderts. 

Ungeheuerliche Gebilde, VerbinJunj,'en tieteruküter GliedmaHsen, Teile von Men- 
schen und Tieren, Tieren und Pflanzen, sind von jeher in der Zierkunst Üblich gewesen, 
ja fast so alt, als diese selbst Jedermann kennt die Rolle, welche Jeni Muii>,trnsen 
tticbt blois in der romsniscfaen und gotiichen Baukumt, sondern auch in der italienischen 
Renaissance zugefallen war. Der Name Groteske stammt aus der lemeren, also aus 
der Zeit unserer Bilder. Diese alexnti Jrini'ich - rfSmische und nculi.ilienischc Grote-ikc 
unterscheidet sich von der mittelalterlictien in der Regel durch dm Fornienläutertuig 
ihrer Gebilde, die Schönheit der einzelnen Teile und die Rhythmik der Kombinationen; 
sie halt sich in einem aemlich engen Kreis seit alter Zeit durchgebildeter Foiniea: 
der Crdiien und Spbime, Centauren imd Saxym. Giebt es cht anmuilKeres Motiv, 
als eine jugendliche (le^italt, die aus einem Blumenkelch herv'orwächst"' D.iss aber auch 
gerade damals die von keiner Kuhur beieckten Phantome nordischer Phantasie selbst 
auf die Italiener Reiz ausübten, davon hat man Zeugnisse in den Biographien einiger 
ihrer grdfsien Maler. Michel Angelo kopierte einen Kupferstich Martin Schoiigauef% 
>die EntrOckung des hl Antonius in die Luft durch TeufSel«, die er mit Benutzung 
mannigfacher TierstuJien durch eine naturgetreue Färbung belebte; seine Vorlage 
war die einzige Leistung dieser An im Werk des el.sassischen Meisten. Wie sein erster 
plastischer Versuch ein grinsender Satyrkopf war, so behielt er ab Omamentist stets 
dne Vorliebe fllr das Groteske. Von Leonardo «olihlt Va««ri einen venwandlen JMgend- 
schers von verbiQffend gnnaeafaafier Eiindiuf. Andt Cnoadi und Dlrer in adnem 
Ritter haben ihren Beitrag gdkfert. Man üättt «Ir habcQ biet eine bocbgidiende 

Woge der Zeit vor uns. 

Bosch nun war in diesem Zweige der fruchtbarste und erfinderischste; er bat 
ein ihm eigenes System der Konsmikiion des Monströsen. In bizarren und iKcher- 
lichen Zusammensetzungen hat er alles btsherige Oberboten; aber in den Bestandteilen 
band er sich strenger jIs iri-cnd einer an die Niitur, und dar.nif beruht ihr komischer 
und imleriscber Wert Seine Bildchen von Fischen, Vögein wurden einem naturhisto- 
iiachen Atlas Ehre machen. Auf ihn konnte man anwenden, was ViolIct-le-Duc von 
einem Wasserspeier der St< Chapelle ufft: Jl est täffkite de pousser pbts hin tHude 
de la nature appliquee ä un etre qm ttexisU pits. Seine Gebilde waren dabei stets 
gesittigt mit Gedankeninhalt, nie blois Ausschweiluogen einer fraiienfaiUenden Laune. 
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Efsunttcrs lirollif; ist er in Verwendung toter GeticnsumJc. P^ztugiiis'-f Jl-s Gewerb- 
fleifaes, Insirumenie, GefUie, als fiestaodieiie lebender Wesen oder KlcidungsatOcke. 
Wk «dien dieme Miacfaiam, die Tiere in tkb acMietei und in solclie Obefgeiien, 

Schiffe, die zum Teil lebende VVasiergeschöpl'e sinJ, \Ve?^en. tlie wie Scc-kreh^c in 
leeren Muscheln, in einen PferdeschSdcl, einen Krug hineingewachsen sind; Lultschitfe, 
aus JOnncm Dun'-t gebildet, in Gcsuh von Fischen; ein alltt Weib» dM eb MaOtd 
und Kapuze einen hohlen Weidenbaum mit sieb fuhrt. ') 

* * 

D» «Ue dkie Hrapiwerke JetwiniodeRe lang in Spanlein Hbuptmdt und im 

Escorial beisammen waren, so begreift sich, dass wenige Maler den Spaniern <;o ver 
traut und geläufig geworden sind, wie Bosch, der nberdies dem Hang dieser Nation zum 
Grotesken entgegen kam. BjU entstand die Meinung. er in Sp.mien gelebt habe, 
i« ein Maler «u> Songossa, der im »ebiehnten Jahrhunderte Uber seine Kunst schrieb, 
Jotepe Menincs, ttiat Uin in Toledo gebopm sein; er tei nedi dem Eieoriel beniftn 
worden, un^l ^lier. da er nicht gehofft, neben den donigen italienischen Meistern auf- 
zukommen, hübe er seine bizarre Manier sich ausgedacht. Bosch wurde alles, was 
ihm Verwandtes aus dem Norden kum. zugeschrieben; noch bis vor Kurzem galt 
der gi^auenbaft tolle Triumph de» Todes Peter Bruegheis d. A. im Museum zu Madrid 
Ar seine Arbeit 

.^ber '.^He hatte er ah Ausländer, noch mehr als Holländer, in Spanien dem 
Argwohn cntgthen koniieiil Ir. der That hui er ebensti eitrige Widersacher wie Ver- 
ehrer gefunden: die einen erklärten ihn (ür einen Ketzer und Goneallugner, die 
anderen fUr einen Prediger tiefier christlicher Wahrbetten. 

Man aagie, der berOhmie Frandico de Qnevedo habe in leinen SueAoi, einem 
vp.inisclien Gcccnstücke zu Dantc's Inferno, Rnseh geplündert, und seine Feinde 
^Ijubicn ihn svxhi cmpAndlicher treffen zu können, als raii dem Namen ancs * Lehr- 
lings und zweiten Teils des atheistischen Malers H. Bosch«. Quevedo selbst versetzt 
ifan in der genannten Dichtiing, vieUeidM aus KOnstlemdd, in die Hölle, hier erfdirt 
er, den Bosdi auf die Fnifte, warum er In «einen Tnnmen aus uns solche Fricaiwen 
(guisados) gemacht, crwicdert habe. weil er nie ;in die Ktisrcnz vnn Teufeln ge- 
glaubt habe«. Der Maler l'achecu, Zensur der Gcmüldc lUr d,i& hl. Oüiz, wurm die 
.Maler vor ihm, man habe ihn viel zu sehr geehrt, wenn man seine ausschweifenden 
Phanuiien ru Mysterien gemacht. Jetnehr ihre £oiatehungszeh in die Vetgan^nheit 
rDdiie, erschienen diese PhantaiieA. in denen das Hdlige mit dem Buileakeo ver- 
mischt war, als Delirium eines hrtretischcn. den finsteren Miehlen yerfiÜleneD Gehims, 

als Gesichte de» Orts, der ihn nun verschlungen hatte. 

Diesen Verketzerungen gegenüber nun w ircn es gerade die Geistlichen, welche 
fttr Boschs christkatholische Unverdächti^eit eintraten. Der geistliche Stand, aus 
dem selbst einige der grOläten Satirilcer und Hwnorbten — Rabelan, Swift — her- 
vnrgcgringcn sind, hat .illzeil mehr Spaf'- verstanden als zelolische LLiien. Freilich 
wurde den ehrwürdigen Herren durch die Aulstellung der angetochtencn Bilder m 
ihrem heiligen Hause dieae Apologedli an%en<ltigti Der ecmMv pddirw tmd audi 

' Auf einem kleinen Bilde iPraJo 1181;, das indess kein Original ist, wird die An- 
regung durch eine mittelalterliche irische Dichtung in der AufscVin'ft (Visio ToneUtlij) an- 
gedeutet. Hier zeigt ein Engel einem Jüngling die Hölle; man steht unter Anderem 
Ampidungen auf das KananapieL Gemeint ist Htt hotk vm TotUaka mh'««««, gedruckt 
Aniwcipen §481 und DeUk 1494. 

18 
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in Kcurtciluii^' von GeinülJen peüLMi; Prior son S. Lorenzo unJ Jes-seii Cesohichis- 
schreiber, der Philipp II noch erlebt hanc, Fray Jose de SigQcaza fragt, ob es denkbar 
•d, data Philipp D Wcrite «in«» Mannes, «uf dem der leiaeMe Vcniacltt in diem» 
Puokie geruht, in Kirche und Wohnzimmer geduldet haben sollte. In seinem grofsen 
Werk (indet sich ein langer Diskurs Ober Bosch, dessen Produktionen er klassiUzien. 
h-, seien AnJai-hisbiUer , Passion'.^tUcke, diese schlössen si^rh p.inz der hcrkömmlii;hen 
Kirchcnmalerci an; dann die AmoniuasiUcke, DanieUungen da Kampfes gegen die 
Madit des BAsen; endlicli die AUegotten. Diese aden aber kdne UngcrciindieiKii 
fiiispji\]tL's-\ sondern Bücher voll tiefer Weisheit und Berechnung fartißcio}: gemalte 
Saürcu der bUnden und Verirrungen der Menschen. Ks nicht seine Schuld, wenn 
es so toll hergeht; wenn äisparates darin sind, so sind es unsere, nicht die seinigen. 
Das lanere der menschUchen Nattir, wie sie ist, bat er enthQUi, wibread Andere Mols 
Hin aufsere Obeiflüche malten. Hatie niclit Plato in seiner Veranschaußcliung der 
widerspruchsvollen menschlichen Natur unter viic HlVUe ihrer Erscheinung, dic-^er 
edlen Statue, ein vielgestaltiges Ungeheuer vcrs^ui, das in Nacht und l'rjiuni aus 
seinen Tiefen emporsteigt? SigDema vergleicht Bosch, was die wunderliche Form 
betridt, mit dem £rfinder der makkaroniscfaen Poesie, einer damals beliebten Mischung 
des latdniidien und italienischen Idioms, dem BeneditttinerTheaphitus oder Hieronr' 
mus Folcngiu?^, .tcr unter dem N.imen Mcrün Chcl ijus schrieb. An Sigücnzn schliefst 
sich ganz an der in der zwetieii Haltte des Meben/ehnien Jahrhunderts dem Kwurial 
vorgesetzte Fray Francisco de los Santos; er meint, die Welt sollte erfüllt werden 
mit VervieUkldgunigen (tmäaäosj eines Werkes wi« der »Weltlauf«. Noch im 
aehtsehnten Jahrhundert hat ein dritter Prior, Andres Ximenes, gesagt, die Werlte 
dieses Krfinder-i der .illej;iirisch ll^uricrteii M.derei seien unter dem burlesken .Schein in 
ihrer An so kunstvoll, sinn- und lehrreich wie die ernstesten und devotesten, in 
ihnen lese man mehr fai einem Augenblick als in anderen Bttchem in viden Tagen. 
Der jetzige Piior des den Augusdnem fibergebenen Klosters ist allerdings anderer 
Ansicht: er hat diese Werke der Betrachtung entzogen. Man wird der vor drei- 
zehn Jahren ausgesprochenen Ansicht von Annjo Saocbes tNiT bcKliimiien IcOnnen, 
data ihr Platz im Museum zu Madrid sei. 

* ♦ 

Bosch erscheint in seinen Gemälden der zuletzt besprochenen Klasse in der 
That gaiu als Moralist im kirchlichen Geist, ein Fastenprediger im Laienhabit, ein 
Geistesverwandter seiner Zdigenossen Sebastian Brant, Geiler von Kaiserspeig^ 

Thomas Murner Sein nWiiccn der Eitelkeit- , -dcrri.incn dcrl,llsTc>. der Krc's der 
Sonden«, »der Kampf mit den Dämonen der WUstc« — Jas allti vctiinäi-haulichi das 
(•Wesen dieser Welt« nach der christlichen Vorstellung, flankiert vom SUndcnfall links 
von der HöUe rechts. Es war dne Zdt der GewaltthAtigkeit und Zucbtlosigkeit, 
eme Zdt, wo die Selbsisudit der MKhti((en, die Genosasncht auch bd denen, die 
iriit üutem Beispiel vorangehen sollten, mehr ,iK ie die Schranken nicht nur der 
ciuii>tlichen Moral, auch der Ehre und des AuitiinJs abgestreift haue. Kurz, eine 
Zeit, welche die satirische Geifsel herausforderte. Da ist Bosch' Behandlung mensch- 
licher Verimingen hart und schonungslos, wie die Strsijustia von damals. Im 
Hintergrund s^er Landschaften fcihlt tue, warnend und bahnend, der Hllgd des 
Hochgerichts mit Gnigen und Rad, diesen unfehlbaren Verzierungen unserer alten 
Siüdiebildcr. Selbst in die schöne stille Waldnatur fallt ein Schatten. Jene lauschig- 
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Sommerfrischen MiuelgrUndc mit wcch^cln.icn WicNcn und l'nieriiulz, dit in Jen 
Tafetn der Zdtgenosiea dem Auge so wohl Uiun, ia Bosch' Pbanuisie verbindeo sie 
aidi mh den Schrecken einer Scliair ans dem GebOtdi bervorbfecbend« W<tUe, und 

die prachtvollen Beru'^rhlö'i'icr stctVi er in Brand. — Aber wenn diesci Jahrhundert 
grofs war in Verbrci-hcn, Missiandcu und Wahnvursicllungfri : die Freiheil und 
Derbtieli des strafenden Spotts sund auf gleicher Höhe. Diefs spricht da* Mnel- 
alter, veiiglicbeo mit den darauffolgendeo Jabrfaundenen der Heuchelei: 

Wer ddi idehi lellMt lum Besten haben kann, 

Ut wahrlich keiner von den Besten. 

Seitdem ist die Welt immer anständiger geworden und sehr empfindlich dazu^ 
und demgenMrfs das Sals immer stumpfer. Man denke, welche erbammnfSswQrdige 

Figur heute die KninriJic injcht' Sie im ein Ausbund der Seli^i.-ithelt und Feigheit 
geworden. Vielleicht aber sind uhmtic Zu^sikude und Saien »o musttitiiati, das& üuch 
ein Moliere heute nichts meiir zu ihun fände. 

Die Verkeoerung Imsens Malers giqg offenbar davon aus, dsss Werke, die bei 
allem Emst des Grandj^edsnkens so reihen Stoff smn Ladien ernfnettenf den Terttaider- 
ten Zeiten nicht mehr verständlich waren Wn'^ nun den T8rtuffc<, Ärgemiss gab, war 
Jahrhunderte lang gaiu unbefangen, an heiligen Orten in Stein und Holz gebildet, 
von Geistlichen und Laienbrtiderschaften aufgeführt worden. Der alte Katholizismna 
war bei all seinen Unerbittlichkeiten und Schrecknissen doch auch eine recht heitere 
Religion; auf die BedOrfhiffite der menschfichen Natur gebaut, halte er Air jedes Extrem 
ein ausgleichendes Geueni;e\vivht bei der ILind. Bekannt ist, weleh freien TummelpLitz 
in den gotischen Zeiten die satirische Laune in Wasserspeiern und Portalwölbungen 
fand, /üadb im Innern der Kirche, an Misercren und ROckwand der ChonlOhle, ge- 
stattete man nicht blos fratzenhafte und monströse Gebilde als Ornament, auch 
Spottdarstellungen, besonders der Siuen der Geistlichkeit, bald parodistisch, bald derb 
direkt. Noch im Jahre 1520 licleric ein deutscher Bildsehni;/er, Rodrigo Alcman. im 
Dom «u Piatencia solche Chorrclkfo, die an Deutlichkeit nichu zu wünschen übrig 
tiBifn Am Imgsten erhielt sich die alle Iftibefimgcnheit in den Proxeaiioaen nnd 
Festspielen. Philipp IJ berii.htet «einen beiden Tnehtcrn von I.is^.ibnn im Jahre 
1583 Uber eine grosse l^ruzcssion, deren Djn'.L/iien, wie er »agi, gaiii den Malcrcica 
des Hieronymus Bosch glichen und beduiert, dass sie nicht dabei gewesen.') 

Was auch seiner Zeit an Bosch aulTalkn konnte, war nur die Neuerung, daas, 
was man an fenen SteitmietKen- und BUdschnhnrwitzen gewohnt war, von ihm in die 
Tafel- und Tripi>vhcnninlerci der v m Fveks^hen Schule hineingebracht wurde, wo man 
sonst nur reinen Krnst zu tindcii pflegte. Lberdies bekamen diese Pliuiuaiicii in Ul 
gemalt eine unerhörte zeichnerisch -farbige Realität. 

Im Miueklter erscheint der Teufel und sein Anhang nur in grotesker Gestalt. 
So ernst man Ihn nahm, in er doch nie anden ah McherUch gemah worden. 
leicht auch, weil ein edel - furchtbarer Tente 1, et ^v a ^^ le Mihon ihn als den noch im 
Fall erhabenen Geist malt, damals unverstimdlich gewesetj wäre; er würde den Ein- 
driKk eines Gegenstandes der Verehrung gemacht haben. Dacbie man sieb doch 
selbst die Gottheit vorwiegend schrecklich. 



In dem von Ojeli.ird herauitjegebeiKti Briefwechsel S. 187. Cierio me ha pesado 
que no l.i ^ KseJcs. ia vucstro hcnnano, aunquc lubo unul disbloa ^e [MreciaD de Ii 
pintura de Hicronimo Bosc, de que creo que tuviera miedo. 
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Voraussetzung jener l nbcfangcnhcit war freilich, daaa die emsien Dinge , welche 
kkr fliit dem LMclierlkben neb verquickten, dem Bewuntaein ooch uiwncfaatiene 
Realittlen warm. Mh der Kriegserklärung des sedmehnlen Jebrhuiidem verwandelt 

sich die hjrmlose Parodie in verleticndcn Spott und strafbare Lästerung. Seitdem 
betrachtet man im entgegengesetzten Lager solche Krzeu^^ntsse wie den »Heuwa^n« 
als Zeugen der Opposition, »testes yvritalis^. Bosch ist am Vonbend der RefoT' 
mttioa, im Voriobr der fUnfimdneuiizig Theses, gcaioriica. 

Aber eine andere Beziehung zu diesem wehhistorischen Datum drängt sich uns 
auf. In einem kun>.t^L■^chichtliLhcn Diskur'i hcir.u-hict m,in Duiblerien freilich nur als 
Beispiele fttr die Wandlungen der Piuinusic; aber man kann doch nicht ve^ctsen» 
dass sie ihre Wurzel tief in die Abgründe des Volkawahnalnna bcrabaenken. Wer denkt 
hier nicht an das siniiitre Jahr 3483 mii seinem Malleus makficarum! Was uns als 
Spiel Übermütiger Laune erscheint - weil der Künstler sich im Bilden vom Druck 
des Wahns frei macht und diese Heiterkeit auch auf den Besrachter überträgt — das 
bat zu seiner Zeit die Meosciten sehr bcdrilng;!, bis zur Uncrtrfl(^chkeit Man kann 
w6M sagen, dass diese Schrecken dameb einen Grad erreicht halten, wie ihn die 
Frommen früherer Zeiten nicht gcic.nini h;iVen 

Luthers urkrSftige. praktische, duicliau;. jut Tliat gerichtete Natur, der rcjn 
theoretische Philosophie und ihcosophische Grübelei ebenso antipathisch '•v ur \^ie 
mysdscbc Gcfllhlweiigkeit und eksutisch-viäonilre Zustande, der wie teder des Wir* 
köis im Leben frohe, vor dem Tode em imalgllchea Grauen empfimd, Lothers Seeten- 
organ war glcichwol mit einem Hang zu Tiefsinn und Gcistcrscherci behaftet. Wie 
wenige hat er die -Qual der Phantasie» erlebt. Ein Sohn des Mittelalters, das sich 
von soviel Teufeln umgeben glaubte, wie Sonnenstäubchen im Sonnenstrahl sich be- 
wegen, war der Glaub« an eine Geisicrwelt In Uim schöpferisch lebendig; er sah sie 
Oberau in die sichtbare Schöpfung hinein. Er glaubt, dass die AlFen »eitd Teufel« 
Seien. i;cstattct, Wechsclb.'ili;e /u ersaufen, und erzählt, dass ihm der Teufel, sein böser 
Nachbar, Raupen auf die < )bstb:iume sresetzt. Bosch hat uns sozusagen suthentiscb 
illustriert, mit welcher Staffage die W \lt in solchen Köpfen bevOlkiert war. aTod 
und Tet^«, HOUenangst und Todesrachen, das sind die Pbamome, gegien die 
Luther mit der ganzen Energ^ sdner nahe an den Abgrund des Wahnsinns ge- 
triebenen N'.itur .'inkämpfend, eine wirk^.ime H.nin'nrniel sucht, .l.is w.ir ihm 
Wesen des Christenihums. Er wollte die mannigfaltige symptomatische Behandlung 
der Kirche, die zwar Beruhigungsmittel darbot, doch aber auch «in tmcresie hatte, 
diesen Zaum für das Bestialische im Menschen zur Verfügung zu behalten, durch 
eine Radikalkur, eine Kur mit dem Messer ersetzen. Diese fand er im Schrifiwon, 
im «Evangeliums, liD MÜH fiie, wobd der Accent auf Ml« liegt, ab Auadrock der 
Radikalkur. 

Der andere Weg, duicb die Aufklllning, welche sich auf Philosophie oder 

Nnn:rvvis';cn<;ch.ift jjrllndet, kam bei ihm Rar nichi in Fr.ige. auch bei rseiner Zeit 
nicht. Aber wenn Luthers gewaltiges Rinken au einem Bru»h mti d«f Kirciic iührte 
— ein Bruch, dessen gcschichiii. he Ikdint;unj;cn und Absichten sich ihm, dem Werk- 
zeuge, verbaigen — , $0 sind ienc ikbrecken der Phantasie in ungebrochener Kraft 
bestehen geblieben, als Geiisel der Menschheit, und im Schofiie des Protestaniismiis. 
Ja, der Hexenprozess fing crM jetzt -.m. seinen, der Pest ahnlichen L'mzug zu hallBD, 
nur, duss er stati MoiUkie Jahrhunderte zu seinem Abiaul gebraucht hat. 



* 
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Doch solche Rctriichtungcn liegen ja cigcnllich .mfscrhnlh des GL-sichtskreiscs 
dieser BUner. Was Bosch »«inen Piau giebi in der Geschichte der Kunn, ist, dass 
er «Mlicfa ön (^borener Maler war. Was er auch fUr Absiebten gehabt haben mag, 
wenn er mibe, taigfs er dem treten Gesuütungstrieb des KQnstlers, seiner Lust an der 
Sichtbarkctt. Er wr ein Mann von schärfstem Auge, für das Kleinste und das Gröfetc: 
ein Beobachter der Naiur und Menschcnwclt, von den bunten Spielen der plastischen 
Natur, in Flora und Fauna, bis zu der Physiognomik und Geberdenspracbc mcnscb- 
Hdier Chanktete und Leidenecfaeften. Seine geistigen Vamtriammem und vielleicht 
•dneSIdnenbOdier nOisea eine wunderliche Encyklopadie gewesen sein; sie dieaien 
ihm ab Palette Rlr seine sTrBumc«, ungeschriebene Gectichte, zu denen er nur die fllu- 
5irauüneii ni'itgeieilt hat. tliiter seinem Griik-I von nie stumpf werdender Spitze nahm 
selbst, was als ehrliches Konterfei gcmebt war, einen wunderiiciien Zag an; bei 
jedem Gegenstand dtttigen sich iim (mShi^p«, ma tf ut ) Ideenverbindungen auf, St 
einen Lachreiz auslasen. Wenn er wollte, beailä CT Selbstbeherrschung genug, sich 
ihrer auch zu enthalten; dennoch muss man bedauern, dass er sich nicht öfter in 
den Grenzen der gewöhnlichen Gattungen gehalten hat. Wenn ihn der Drang des 
Komponierens ttberkam, glich sein Kopf (um noch eiimial den Ausdruck unseres 
Ht UM Oftoan «a borgen] dnem »JOngstao Tag, der die abinlkhe Wdt in ein Chaoa 
ineinanderwirft». Man mOchte die TrUume des Bosch das Album des Teufels nennen. 
«Den Teufel«, sagt Jean Paul, »als die wahre verkehrte Welt der Gotteswelt, als den 
grofsen WidncbitKn, kano ich mir Icidit ab den pOfinen Humoriiien und «rJhniincaf 
denken.« 



ANHANG. 



AUSZUG AUS DEN INVENTAREN. 

1> Die sechs OenSIde des D. Felipe de Guemni: der Itoiwagen, der Bii n de n M ir er, 
der flandrische Tana, die Blinden auf der Sanjagd» die Hei^ die Kar der Kanlieh, mvden 
aii%eAihrT in otnem Dokument von SiaMneas vom i£iamMr 1570^ belreffmd deren Ankauf 

durch Philipp II 

Nota dl- iiiv pintiiras compriKi.i^ ä T)-^ Bcdtriz Je H.iro y de I^vlron dr Guevara 
mugcr c hijo Je J. Felipe de üuevira CümenJaJur i^uc lue dt Estri.nia de la Orden de 
Santiago, en i-irtud de erden dcl Sr- Rcy D. Felipe II. 

t. Uaa tabla de vara (Elle = 3 castiüsche Fuis} y % de alio con dos puertas, abiena 
de 3 v. de ancho, y es el carro da bieno de G< Bpwv de n propria mano. 

Lienzos de OerAnimrt RnsL-n 

3. Dos ciegui ^ue ^'ii:i l-\ uuo nl oiro y deiras uaa onigir dega. Br. 3 v,, b. i*/». 

3. Una dann 4 modo de FlAndcs. Br. a b. i. 

4. Unos ckgM andan k tun de un paen» jaw^ Br. tVa v-, h. s*/» 
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5. Uoa firiiiii. Br, i ' j V ., ti. 

Ö. Licnzo tj.uiJratlo Jnt:jt.- sc cura tic la .o^ura, j<or ^uarnwiCer, porquc lodui .os 

11. fhiiifip il ubti><üb um 13. April i5;r4 dem Escorial eine grois« Anzahl tn«iM 
niederiladischcr GcfflUldc, darunter sind neun ^on Gerönimo Bosqui. 

i. Ein Triptychon mit dar Geburt Chnsü. Una labU de pintura oon dos pu«rtM cn 
cRi pfoMdo W nadmietuo de Nucairo Sartor. H. 5', br f obn« die Thoren. Eine Ge- 
burt oder Aabeittng der Hirten kommt in keinem fRventer dei Eicorial, noch auch in Sigfleiue't 
Beichreibung vor. Dagejteo erwduK Ictnefcr eis HaupiMld die ^ibeimg der Könige fHistoria 
i!e Ii» (irJi ti ;it- > C^eri'nimo III, 837fr.;. Pom sah sie in der Iulcsia vjeja. Sie t^am ir. l!m 
Muscimi kies Praiu j No. iij^j; die M«a£s« l>,33XOu'/' ttimmen mit obigem Nacimienio; es 
i5t ohne Zweifel dosialbe BikL Der KAnig erhidt c» 1549 von Jm de Caieubroot, EUm 
von Backersccl. 

1. Die Cefangennehmung Christi. Vn licnio de pintura an que eati pintado el prtnäi- 
mitnio de Christo Nuesiro Senor. H. 4' hr. 5'. Auch dieser Gq;enstand kommt sonst 
«oder in Inventaren OMih Beschreibungen vor. Aber ich halte es nicht flJr unmöglich, daa 
difflit des oben beKbriebcno Eece Homo gemeint sei; die Geberde, mit «elcber der Sold« 
den Mantel Chtiid ftait, pmte mm Akt der Gefimgeandimun^ Im bvcntir Carl tl in 
der Sala de Juego de Truco* als Albrecbt DUrer ; 1 zu 900 Realer taxirt Pom (Viage IV', 1^6) 
und Ccan Bvrmudez sahen dieses Bild in der alten se^eiaria de estado dea Maare«. Die 
Maafsc der in der Cclda prioral de «bqo au%tblngien (Gaiaiag von Pölert Mo. 371) 
sind freilich gröfser; 5' 8" 0"' X /• 

3. Die Kreutschleppung. l'i>,i pintura en tabla en que esti pintado Christo Nuestro 
seAor con la cruz ä cucstas con Simon Circneo vesiido de blanco jr otrat figuras. 6'X4Vir 
Im Esoofial, CapiielsAal No. 3<.i3- 3' ■" ■'" X 3' 8" 6"'. Zur Zeit Ccms an einem Pfeiler des 
Bogcna, welcher die Kapelle des Kollegs teilt. 

4. Die Hlillenlähn Chnnii. Usa laUa prolongada en que etdi pintada la baxada de 
Christo Nucstr« Scilor al limbo y como saci los is. padri-s 1' V f. Wrschollen 

5. Die Versuchung des hl. Antonius. Oira tabla coti Uos pare& d« pycrtaü dobUd^^ 
en la de en mcdio pintada la tentacion de S. Antonio. 4' X 3' »' ohne die FlUgel. JetH im 
Escorial No. 375. 3' 8" 4"' X 5' 4" 5"'' Nur Kopie. Auch das grolse Werk im Prädo 1 ij6—j% 
kann nicht für ein Original gellen, es stammt aus dem Eaceirial. 

6. l>erselbe GcgntsiBDd 3'X4V*- Holl. 

7> Sauet Antonius. Tabla de pintura en redondo por lo alio de Sanct Anno. 3' X 
9. Dio aiebea Todalinden. Uno (abla en quo «ail pinndo loa «icta pecados mortaies 
CO« ua cerce redoodo y en medlo dd la %itni de Christo N. 5. t i las quatro esquinas de 

la tabla Olms quatro circjlrs en quc csti pint.iJo cn uno la nn crii. en oira el juycio en otro 
el inüerno y cn cl o:i i) e| fsarsjyso. 4' X 5'. Nach Sigüenra a. a. O. war es im Aposenio 
Philipp II, er miK iit ,ll^t'r aus den virr Krei'^i ri sieben mit den sieben SakrameoMO. Caiakig467. 
4'X4'&"3"'- -leUt in der celda de abajo. 

9. Der Heuwagen. Una laUn de pfaitui« «0« do* pneiias «n quo ttA pintado da 
piaeel un cam de heno que toman dal lodo» los estados quc deoolt it vnaidnd im que 
andan y encima del heno nna figun dd angel de la guarda y el demomo y otrts (ifturss 
y cn lo alto de la tabla Dios padre y en la tabla de mano dhu lu .rre leion Je .NJan \ o-,ras 
figuras de la misma historia y en la mano iiquicrda el Iniicrno v ias penas Je los peiiaiiui 
mortaies que tiene 5 p. de alto y 4 Je anehr». AusOue\.na '. Naehlass /i; tjcan Bermudci' 
Zeit in der alten Kirche, und eine Kopie in der Casa del campo. Zu Philipps IV Zeil {1636) 
war im Palast zu Madrid in einem pasillo eine Wiederholung in scbwarsgoldcnem Rabmcn. 
Der Unke Flagel jeut im Prado-Musetui No. 1179, danach war ee ein» Kopie: 

la DieWeldtMt Dieses grafte Trlptychoa {!<o. 129 los dekites terrenales, 98"io"'X 

C 3" 1"', Flügel l' 10" fehlt in den Listen der Geschenke Philipps II, ^cfand sich aber von 
jeher im Escorial, im königlichen Palast, tu Ceans Zeil in der üaleria de la Infanu. Schon 
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SigQenxa b«»chreiht es, er nennt es el quaäro äel nusJmfui F.rdbeertMium 1. Eine ^\■il.^ler- 
bolung war 1636 im EHiiffiser (Gran comedor) Philipp» IV im Palut 2U Madrid, deren linker 
Fl'jgLl jeui im Pndo No. iitoi Schon Pons fmi « bMuue nuhniidA; 1794 tu inuMid 
Reales laxirt. 

ni. NmIi PliBIpp II Tode wurdca ferner Ibigeiide swldr Gcmllde ab im Pabct an 
Madrid baflodKehiiivwiiKitian^idb im auaidaioyaB(äx la^ TauMO (Cd T.). 

Dia Maalie nnd in EOea angcfabca. 

II. Die Kreuzigung. (Iristo cn la cruz y muchos dis[)aratcs. öl auf Leinwand. In 
marmorirtem Rahmen icon molduras jaspeadas). i'/, X '' >• tJeschfttrt 4 Ducaten. C. d. T. 

I». Die Höllenfahri. Cristo quando resucit -j y ha|o ai hmha ton rtiuclias flguras j 
disparate« . . . todo debajo de un circiilo mJondo iitcho d«. In mistüj [Mn:ur;i söhn- campn 
ne^ro. G <3l auf lloir ' .j v mtiuis u ik-ilos X v. y j d«Klo>. Rahmen schwLirz und golJ 
Kommt mii äholichen Maalä«n in dem Pala&tinveoiar von ij4j und dem von Bucn Rctiro 
Ton 177a md 1794 vor, Uar nh as Caan Barmudaa. 300 und a^ Realen. 

13. Dia VatMidnuii des hL Antonius, öl auf Holz. Vi v. 3 d. X V*- RaluBaB eiicnio. 
10 Realan. 

14. St. Martin, y muchos pobre«. Leimfarben auf Lein» . «nü. aV|X3- 5l>Raal«il. Cd.T. 

15. Derselbe Gegenstand skizziert, i' , x 2'/,. so Rc^cn. 

1(5. Derselbe Gegenstand skizzirt, Grisaitle. j'', X3'/f 80 Realen. Letzteres GeniUd« 
war noch cur Znt Philipp» IV löjö im Schloss, in «inem paao^ St. Uartin quaado va patando 
ima barea y el onallo an on«. Stich von H. Codi. 

17. Die rieben Todsünden. Dispantes de G. Bosco que significan los sietc pecados 
monale.i con unos edificios y fuego«. öl auf Holl. y un dcUo X '/>• Schwarx goldner 
Raluiten. Ci. tni Invcnt.ir von lÖjö: cn medio un.i yran cabcza qua le sale m CUäullo por 
la boca. Wahrscheinhch das Bildchen im Prado iiäi Visio 'l'ondaiij. 

18. Die Kur der Narriicil; Un Itenao de mano de Hier. Bosco maltratado pintado d 
temple an que ay un Junijano qucna cnnado & tin hombra en la cabcf». t '/»Q 9 Rcalan. 
Walmcbatniiäk daa BOd Guevün'e. In Ouard^oyas. Im laveMar dca ^üdo von 1614 
kommt vor: Una pintun qua Uamaa de los loeot hedia en Ffcmdei, Uber einer Thtir, oIhm 
Angab« des Heitien und der GiVüe. Ein viei grtMscres auf Hol* (i' , v. x 2 v.), un looo 
ciirandrilc un cirujano, im Schlos» 174- und in Buen Retiro t--i ist w. rihrsi;lii>:nlith Jus Ge- 
ijiiilde Jl-, Jan van Hcmcssen, Prado No. 1 jijß. Das öl^emilide im Prado No. lööo, 49 X 35 cm., 
welches oi cn als Ovjginal dca Baach beadnriaban in, aummt anjiMigh ana d«r(^him daa 
Duca del Arco. 

19. Der Tanz. Lelmfarben auf Leinwand, i X i- 3 Ducaten. C d. T. 
aa Die Sauiagd der BUndco. Ebenso. iVaX>V|. C.d.T. 

31. Dia Heie. Uaa bnqa d eseo b oiwcndo una erianua que dene. Ebenen. 1 X 'Va- 
Cd.T. 

Diese vier Bilder «ammea von F. de Guevara. 

n. Der K!c?hnnt ÖlsNi/zo auf t.cinu-anJ 3". X^' i So Realen. C, J. T 
IV. Im Jagdschiosi l'ardu bclandca sicii nach Argot« Uc .Mulinu, DiM;ur!iO sobrc la 
monteria, fWviila ijKi, Cap. 4?, acht Tafeln des Bosch, von denen man gewöhnlich an- 
nioimi, da» sie beim Brand des Schlosses ün Jahre 1608 lu Grunde gegangen seien, in den 
Invani ar ea von 1614, 1653 und 1701 aimi indes noch folgende Werii« venaidmet: 

23 — 35. Drei beilige Antonius, a) Der HaQ^ knieend und dna Jeeuikiad an a«ner 
Seite, jxo Realen. Kopie, h) Derselbe mit einer Giadie in der Hand, Fretka 3000 Rc^n. 

C) Die Versuchung, er Ii;ilt ein Ki;c)i, cr>s .IcsLnkinJ .in seiner feile. 3600 Realen. 

a6. Eine Wiederboiung des unter No. 10 aufgctuhrtcn I riptychons, el träfago del 

«7. Famn und Cemevai io einem sdiwan goldenen Rahmen. 1 joo R. VergL 
Vasari IX, 
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28. Die Stra/gcrcchtigkcit. Vn licnzo prandc pintado j1 oijo quc es Je Ids Jusii;:ai 
que U«van ä un hombre arrasirado y la muger del venJugo » c»]müo. i'iei^ •ioauc comen 
Iis Dums, Uber dem Kamin. 1200 Realen. Davon eine Kopie, 970 Realen. 

9«^ Die HochseiL Ffako. 180 RedeiL Cean Bennuil« uh in Boen Renio m 
nuiridiOfiio y onA bovrachcni con flguru rid/cnlu. 

vj nif BlinJcn. l,icnio pintado al tcmpk- »^ue llaman los. Cici-ov ihm Uca'en. 
Wahrscheiniicb von Guevara. Ein BiM desselben Inhalts war 1636 im küniglicbcn Palul: 
un viejo cicgo que le «dicMn OB« j Ml« ötgß dcliM mta de Ii cqn. Stich von Pcmi' 
• Merica. 

jf. Der Bllgentmer. El AieOera 

Ilii; Mis^gL-hiirt. Kl ciifio nvT,:ru<i- Nach .Ar;;oic ^t Molina in neutN.chl.iti.l geboren; 
kam mit dem Aussehen i;tiK:s ;üs^;>Jict:ca siebenjahhgcii Kindes auf die WcIl Die Mutter 
in im Begriff; es zu wickein. 600 Realen. VltUliciit dieselbe Darstellung wie No. ii. 

33, Der Mann auf dem Eiie. Un lieoao piqueOo de un hombre que and«*« sotat 
tot hielM Y utm calavei« de eabalio eneinia. t8oo Reeleii. 

V. Im ersten Invcnur des dojii^/ri/ifii P^iLtsu la \riiirid unter f'hilipp [V (16361 
kommen noch Uber rwanzi^ .S;Llck v^r, d.iri.nrtr liie wlioiä f;tTi .innre 11 iu, ij, 14, 17, ja 
Einige in der Nordgalent und in ikr Vn-zs osl jtli bei der SüJ^'.ilcrie j jl^-ehJlngte Bilder 
«cbeinen Fragmeau einer grofsen Versuchung des hL Antoniua tu sein. Die Beteicbnungen 
der BOdar vndon faMnar nnbaadnmMr. Nen eind: 

34. Der hl. Chrisuphoiua. S. CriatANil «1« Ti peamdo «n rio «on varias Umodoma 
de figuras y dos fucgos. Al auf Hole In der SOdgalerie. 

3;. l)crsc;-ic in gclhcni Ro^k und rothem MantcL Dahinter S.Antonius mit Stock, 
Rosenkranz und Laterne. Brennende» ädüou. Such von AJart du HameelT Eines von 
bcideB wild 1686 und 1700 nur faitndcft DuUooea geadiitiL 

■\6. Die VenaelHiBg dei hL Antooiui| Nidnsiod^ Lamipe in boUcm Bmun. Zu 34 

t;th(_ing. 

37. Una caia cen nna vieja k Ja puerta da elln y endaaa dd lejado mi caiaien 

de üniinal, 

38- Ein He ienw i eiw er. Un Iwwjo. Tcuipcia- 

Manches wurde ihm spUtcrhin irrig zugeschrieben, z. B. die Jagd in Morizburg von Lucas 
Cranach (Buen Rctiro 1771^ der Triumph des Todes von P. Bruchei d. Ä. {Prado uiij, 
der TunnbMi xu Bibel too den )Ungirai P. Bnufbei (f*o, mj). 
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KRrnSCHE BETRACHTUNGEN OBER DEN GENTER ALTAR 

VOM OTTO SEKOL 

Der Versuch, im G«ntcr Altanverk dk Hände der beiden Mdsier su unter- 
scheiden , welche bei seiner VoUeodung mitgewirkt haben, itt oft gemacht, aber nie 
gelungen; man ftircfate nicht« du« w ihn erneuern wollen. Wem die Aufgabe 

gcsicUt ist, ein frcmik.'; r.ngef.mgcnL"; GcmhWc nbzus^'hlicfsen , licr wird naturgemfifs 
bestrebt sein, »oweu möglich im Gcisic seines Vorgängers weiter zu malen. Jan 
yan Eydi war der Schuler seines Bruders gewesen und kannte folglich dessen Technik 
gpns genau; daat er daa Geachick besaia, aie wenigntna in allen Auläerlichkeiien ge- 
tmiÜeli nadunialnnen. u n terl i eg t keinem Zweifel Seine Mitwirkung Hefte «lefa abo 
höchstens daran erkennen, das» einzelne Teile etwas schwikhcr sind als die anderen; 
doch Untersciiiede dieser Art sind nshc !».hwcr iu 'U&^tii, aoch !».iiwerer zu iictiiiiereni 
und wer steht una daf&r, dass nicht Hubert selbst während seiner letzten Krankheit 
noch MaiKhea mit tnatiem Pinacl imd erlaacfaender Kraft gemah hat, imd so himer 
rieh aelb« mmckgel^eben ist. Aus adllsdsdie» und Btttietiachen Grtmden den An- 
teil der beiden Brtlder 7x1 scheiden, bleibt aUo für ,illc Zeiten ein verzweifeltes Unter 
nehmen, wühl aber tmdeii sich duIUi AiiiulLspuitklc ilt ciii/^chicii iCleinigkcitcn, die, 
eben weil sie KkinlgkL-itcn sind und für die Wirkung des GcmAldes kaum in Betracht 
honimeo, bei den Kunatforachern biaber noch keine Beachtung gefunden haben. 

Sich in Gedanken «uid Abaid»en dnes vemorbenen Meister* hineinzudenkea, 
pflegt dem Gelehrten sehr viel leichter zu sein als dem Künstler, und dieseni um so 
schwerer, je .schfirfer ausgeprägt seine Individualitiii, je häitcr Mnt: eigene Schöptcrkraft 
in. Ein Genie iai zur AusAlhrung fremder Ideen meist recht schlecht zu brauchen. 
Jen «en Eyck war zwar bestrebt, daas dasienige, was er der Arbeit seines toten Brü- 
den hinzufügte, in Zeichnung und Malweise zu den liUher abgescfalossenen Teileo 
nicht in disharmonischen Gegensatz trete; doch wird er gewiss, nicht ängstlich ge- 
grübelt haben, wit Hubert iich die Vollendung jeder Kinzclheii vorgestellt haben 
mflge, sondern er hat frischweg gemalt, was ihm selbst am schönsten und wirkungs- 
vollnai erschien. Hat dies gleicfa etnerteita den Vorteil gehabt, data hst alle Teile 
des heirlichen Werkes von der gleichen unbefangenen Scbaflensfreude Zeugnis ab- 
legen, so inusste es doch andererseits dazu fOhren, dass hin und wieder die spateren 
Zusatz« dem von Hubert Gewollten nicht ganz entsprachen, und eben dies bietet 
uns das Mittel, um an den meisten Steilen die Afbch jedea der bdden groAen 
BrQder mit ^cbcrhcit su eikemMik 

Den oberen TeU der Ati&enseiie bildet bekanntlich eme Verkündigung, die sich 

zusammenhangend über vier Tafeln hirwiehl. Die beiden äufscren, welche im Ber- 
liner Museum autl>ewabn werden, zeigen uns die Jungfrau und den Engel, die 

■9 
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Inneren, jetzt in Brüssel befindlich, nur einen leeren Teil des Gemaches, in welchem 
die Handlung vor sich gehl. Vergleicht man .lic Architektur dieser beiden Tafel- 
paare, wie sie unten nebeneinander abgebildet sind, lo wird man finden, das* die 
Berliner Teile zwar wohl zu einander, eber aktt m den Brttiiderpweg. Zar Seile 
der Madonna wie des Engels rieht tnain nach der Mine zu je ein Fenster, dessen 
eine Hllfte beide Mal durch den Rflhmen abgeschnitten ist. Wer diese Tafeln mähe, 




kann sich dazwischen nur den Maucrpfcilcr gedacht haben. Alt Jil- l.ichtötTnungcn 
von einander schied; vermutlich beabsichtigte er ihn durch das Bett der Jungfrau aus- 
luAUen, das fa auf sehr vielen VerkOndigiing«§cnidden in Kmergniade «idttbar ist 

Statt dessen enihah das eine Brüsseler Fragment noch ein drittes Fenster und zwar 
ist dieses so nahe an das neben dem Engel befindliche herangerückt, dass für 
den fehlenden Teil desselben, selbst wenn man den Raum des trennenden Rahmens 
mit in Betracht zieht, gar liein PUtz mehr abrig bleibt. Auch sonst ist die Auf- 
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fassung der Architektur auf den beiden Tatclpaarcn cmc ganz verschiedene. Auf 
den BerUwr SMkkCQ befiadeo licfa hinter den Figuren je zwei rundbogige Mauer- 
OlBrangen, wdefae durdi romuiiache Doppelsfiulca geiramt aiad; durah jene blickt 
mm zufuichM raf dnen schmalen, längs der Rückwand des Zfanmen hbiloufenden 

Korridor (Lobiiim!, und Uber ciiescn hinüber auf die goiischtn Fenster. Auf der 
einen Mitteltafel dagegen sehen wir zwar die gleiche Säule und die gleichen Kund- 
bogen, doch dienen diese nicht als Vermittler zwischen dem inneren Gemach und 
den Fenstern, sondern sie öffnen sich direkt ins Freie hinaus. Dort »t also, wie 
die romanische PalstMarchitektur dies hHuhg zeigt, die Aufsenmauer eine doppelte mit 
dazwischen liegendem Gang; hier ist sie cint.nch. ihre Dicke übersteigt ni^ht die bei 
jedem Privathause übliche. Und dieser Unterschied ist lür die malerische Behandlung 
kdoesw^p gleichgültig. Die Wirkung ist darauf berechnet, dass sich von dem dunklen 
Hintergnmde die weifsgekleideten Gesulien in vollem Liebte kräftig abheben sollen. 
Sic sind daher fast ganz von vom beleuchtet; ihre Schatten fallen nach hinten gegen 
die Fenster zu. Das ist wohl möglich, w enn diese, wie auf den Berliner Tafeln, tief im 
Korridor versteckt U^en, so dass sie nur sehr wenig Ücht im Zimmer verbreiten — 
der Bcscbancr kann sich dann eben noch eine andere stärkere Lichtquelle denken, 
die sich etwa an dem One «eines eigenen Sandpunktes befindet — , nicht aber, 
wenn sich Im Hintergnmde eine so weite FensterOtüiung aufthut, wie auf dem 
Brüsseler Fragment. Der S(.iiOptcr der beiden äul'sertii Tuleln hat also mit ktuf;cr 
Absiebt jene dicken Mauern und halb verborgenen Fcn.ster gemalt, und derjenige, 
welcher die Mimillafeln hinzuftegte, hat jene Absicht nicht verstanden. Daas dlo« 
Teile von verschiedenen Künstlern sind, kann danach keinem Zweifel unterliegen. 
Der Gedanke, dass Jan die Berliner Tafeln gemalt habe und die Brüsseler 

von SchUlerliJild hinzufjetügt seien, ist ausgeschlossen. Denn du das gante Werk 

unter seinen Augen vollendet wurde, so hatten auch die GehUlfeo nicht Uber die 
WO ihran Mettier b eah ai cl iimie Aidmeknv loi Zweilel aein kttOMn» Midun ist 

der Beweis erbracht, dass die Maria und der Engel von einem Manne geschaffen 
sind, der für die weitere FortfÜhnmg seines Werkes keine Direktiven mehr geben 
konnte, d. h. von Huben. 

Herrn Dr. von Tschudi verdanke ich die Bemerkung, dass auch die Innenseiten 
der Bmaaeler TtMu in einem nldn minder auiBdl^en MIsavcrbllinu ao den angren- 
zenden Bildern stehen. Auf der oberen Hflifte des .Mtars ist sowohl die Mitte als 
auch die ihr zunächst befindlichen Teile der Flügel — die singenden und spielenden 
Engel, auf deren RUcksciic sich die Berliner Stücke der Verkündigung befinden — 
SO gemalt, ab wenn sich der Beschauer etwa auf gleicher Hob« mit den datgcsiellten 
F^pirto befinde. Der Fuftbodcn ist datier gara in der Weiae achtbar, wie er sieh 
demjenigen, welcher daraufsteht, zeigen tnuss. Dagepen sind Adam und Eva, obgleich 
sie sich unmittelbar an die beiden Engelgruppcn anschliefsen sollten, von unten ge- 
sehen, so dass der Boden und der weiter zurückstehende Fufs des ersteren dem 
Attge entrOcki sind. Beide Seiten der BrUsaeier Tafehi sind also von einem anderen 
Mtiner, als dem die Vbiigen Teile der oberen Bilderralie angehSren. 

Ein ähnlicher Reweis la.sst sich iiuch ftlr die Inncnbüdcr der unteren Reihe 
führen. Auf den Talein der Einiiedler und der Tilger zeigt die I-andschalt eine reiche 
südliche Vegetation; Orangenbäume wechseln mit Cypressen, Palmen und Pinien. 
Hinter den Richtem und den Streitern Chrisn dagegen erbiiciu man nur Budwni 
9ipfda and Tannen md weit im HioMfBraiide «dioeebcdcdne Berge: Oienbar aoll 
dadurch der Gtgenaaiz dea SOdana und dea Noidena beadehnet werden. Der Makr 

>9' 
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will eben ausdrücken, dass die Schaaren von beiden tnclen der Erde mi Anbemug 
des Laininos lurbcistrümi.'ii. Wenn ferner iti die Richiung, aus welcher die Ein- 
tiedkr herkommen, ein Schwann wilder Qlnsc hinfliegt, lo deuMi auch dieses an, 
daia ab Ausgmg^Nuikt der frommen Greiie der fane Stiim gedacht ist, wo ja auch 
Antonius und Pachomius. Mai^dnlwn und Maria von Ecyptcn thatsflchlich ihre Hei 
mnt hanen. W.trc dte L^ndttchati des Mittelbildes vuii demselben Meister, ani 
welchen die Flügel zurückgehen, so mllsste man erwarten, dass sich auch hier der- 
selbe Cegensau der Vegetation auf den beiden Seiten durchgeführt actge. Statt dessen 
sdien wjr auf der linken nOrdlidien Sdie Palmen und Cypreaien, auf der rechten 
südlichen vorzvi£;i;wci5.c nnrdi^clic Pflanzen, \u;h hier also die Anschauung, von 
welcher der Mukr der HUgtlbildcr auszulangen seinem Fortseizer fremd ge- 

blieben. 

Die Linien der Landschaft setaen sieb von der Tafel der gerechtea Ricfaier ni 
der der Streiter Chrnti, von derTaftl der Elmiedier ao der der Pilger ununterbrodien 

fort. Ohne Zweifel war der ursprüngliche Pinn, sk ebenso auch über das MittelstUck 
hinzuleiten, so dass der gcsammte Hintergrund ein zusammenhängendes I imdschafts- 
bild gewahrt hütte; doch dies ist nicht zur Ausführung gekommen. W'ü siich von 
den Streitern Christi her em Schoe«gebirge in die Anbettmg des Lammes hinein- 
ziehen mllssie, da erblicicen wir statt denen eine hoch g ei O r mie Stadt; der schn^ 
Felsabsturz der l'iiiMcd'crtafcl geht unvermiiteh in ein sanft geneigtes Gelände über. 
Auch der iiimracl ist \ erschieden: auf den vier FlUgeln von leichten liallenwölkchcn 
durchzogen, auf dem Mittelbilde vollkommen klar und wolkenlos; dort einen recht 
ansehnlichen Teil der Tafeln füllend, hier auf einen engeren Raum beschrUnkt, wlh- 
rend der Horizont hoher hhiau^erlteict ist 

l'nter den halbvcrdecktcn Gesichtern, die auf der rei-htcn Seite des Mittel- 
tsildes aus der Menge der Anbetenden auftauchen, iinden sich mehrere, welche von 
der Bnsiedlertafiel kopiert sind. Dies würde für die Urheberschaft noch nicht* be- 
weiaen; da jene KOpfe ja nur ab Masse wirken sollten und auf den einzebten wenig 
ankam, konnte aidi andi Hubert «elbtt in dieser Weite die Arbeit eikichtett haben. 
Wolil aber zeigt es, Jass Jenes Fttlr;clbild früher gemalt sein muss, als die Anbetiinp 
des 1 jmmcs, und unterstützt al&u den oben gegebenen Beweis. Noch schlagender ist 
das Folgende. Gleichfalls auf der rechten Seite ist ein unblrtiger Kopf mit hcrmetio- 
bcsetzter MDtse sichtbar, der dem unbefleckten Lamm und dem Brunnen des leben- 
den Wassert volbUndig den RQckeo wendet. Dass dies ungehOi^ hx, bedarf k«ner 
' Worte; es erklrirt sivh allein daraus., dass Jener Kopf den de^ vordersten unter Jen 

gerechten Richtern nur mit veränderter Mütze wiederholt. Der Kopiüt koniuc- da& 
Gesicht nicht auf die andere Seite drehen, ohne auch den Lichtfall zu andern ; hierzu 
aber hittt eine Kopie nicht genOgi, sondern er httte eine neue Snidie nach der 
Natur madien mflssen. Um sidi diese zu sparen, hat er den Koipf In einer Stettung 
gcm.ilt, die wohl auf der linken Seite de» Altarbildes, WO sich dk geicchtea Ricfaier 
befinden, nicht aber auf der rechten angemessen ist 

Auch noch in anderer Beziehimg önenaiiert uns dieser Kopf. Die ganze Koffl" 
Position ist in diesem Teil des Altar* *0 «Qgeordnet, das* links vom Lebensbrunneo 
snüi die weldichen Vertreter des Gottesreidies, reclns die geistlichen befinden: wie 

aber komm! ein Mann mit einer Pelzmütze, welche Joch unzwclfethaft nur mit well 
licher Tracht zu vereinigen ist, unter die Päpste, Bischöfe und Mönche hinein.' 
Demjenigen, der diesen Kopf malte und mit ihm noch ein paar andere, welche m 
der gleichen An aus ihrer geistlichen Umgebung herausfalkn, war also d*« ganze 



Digitized by Google 



VON OTTO aEBCK I49 



Prinzip der Anordnung unbekannt;') folglich kann es nicht Huben gewesen seüi, Jer 
jCDM Prinzip selbst aufgestellt hatte. 

Auf den nageln und «uf der linkm Sdw de« MinclbildM ist dMaelbe voll- 
•tlpd^ dnrchgeAUnt; «ich rechts enttpfechen ihni die Gesttlien det mten Vorder* 
grundes; nur in dem Gewühl von Köpfen, das sich hinter ihnen erhebt, finden sich 
Abweichungen davon. Im Hintergründe endlich macht üih em ganz undeies h.iji- 
teilungspriivzip geltend: hier scheiden sich die Gruppen nicht mehr nach Ständen, 
fODdöm nub Ckschlecbtem, «in Gedanke, der dem Maler der FUlgelbilder fem ge- 
legm hu; denn anf der Eimiedlena&l ihid |a zwd weibBche Hdlige odlten unter 
die Männer geistclh. Wir kommen also zu dem Ergebnis, dass Hubert die FlOgcl 
und die linke Gruppe des Miitelbildes ganz, von der rechten wenigstens die vorder- 
sten Personen gemalt hat, und dass von seinem Bruder der Hintergrund samt der 
Landschaft hinziigeillgt in. Auch der oft iMmerkie Unmand, dast der Brunnen vom 
«ine andere Penpelctive zeigt, als der Altar hinten, findet auf dieae Weiae wohl seine 
passendste Erkltninf;. 

Dies Resultat widerstreitei nämeniiich in einer Beziehung der herrschenden An- 
riebt. Mao weifs. dass Jan vor der Vollendung des Genter Altars in Ponugal ge- 
wesen war; man hxtt sich daher tOr berechtigt, die Landscbsft der Einsiedler' und 
Pilgenafel , deren Orangen, Palmen und Cypressen genene Keimliiis und scharfe Be- 
ohachiung der südlichen Vcgclation vcrr.itcn, nuf ihn ^urQckzuftihren. Wir ^\-t5rden 
diesen Schtus& unbedingt lUr bnidend halten, wenn sich nachweisen liefse, d&ss der 
Mtere Bruder nicht im SikUn gewesen sei. Doch wir wissen von seinem Leben nicht 
viel mehr als das Todesjahr; wohl aber wissen wir, dan von den Niederlanden atis 
sehr hVufig grofsc Pilgerzflge nach Rom gingen, und dass auch sahlnkhe Maler des 
Nordens, wie Roger van der Wevdcn, Justus von Gent, ILins Mcmlinf;,1 jenscit 
der Alpen ihre Kunst ausgeübt haben. Dasft auch Hubert einmal nach Italien ge- 
konunen iit, ist also nach den Sitten aemer ZA und Habnai defat nur mDglidi, 
Boadeio aogar recht wahncbeinlkb. 

Wenden wh- uns nun wieder der Auläensdie des Altars so, so stoben wir 
bei dem Stifierbildnis auf eine eiuentümllche Erscheinung. Der Kr.igcn zeigt dort, 
wo er licn iials berührt, in iiuiserst idner und charakteristischer Amlührung die 
flaumartig weiche Struktur des kostbaren Zobelpdswerits; dagegen verUuft dasselbe 
nacb auÄen hin in rohen, nkhts weniger als naturgetreuen Zacken, die fluchtig mit 
sdiwarzer Paibe hhigestrichen shid. Zwar au» einiger &nfemung wfad man dies 
kaum bemerken; duch duss die Wirkung der Midcrci auf einen weiteren Ahst.ind 
berechnet wird, ist zwar bei Frans Hals und Kembrandt ganz gewöhnlich, aber bei 



■} Dass Jan van Eyck «bie so ein&cfae tmd der ganzen Kunst des Miaelaltcrs geHufigs 
Eintaflung okht veisianden ha^ ist allerdiags «uffUlig. Es erkttn sich wähl darauf dass 
<fi« Mager Chrisd, welche an der Spitac der rechten Gnipp« knien, nicht mit der efaarak- 

tcristischcn geistlichen Tracht bekleidet sind. Da sie auch nicht ihre gewöhnlichen Attribute 
iSchlUssel, Schwert, Adler u. s. w.) ftlhren, konnte man sich leicht Uber ihre Bedeutung 
tauschen, und wer sie ftlr Laien hiel*., konnte dann rreili,.K kein BcJeriken tlBgcn, der 
hinler ihnen befindlichen Menge auch Männer mit Pchmüucn hiiuuzuftlgen. 

' Für Uckrn dio lülldnisse der Familie Sforta den Beweis, welche steh, nlfen- 

bar nach Uer Natur geinait, auf der BrOsieler Kreu zi gu n g befinden. Auch du PortrSt des 
Nicolo Strozzi, das gleichfalU im BrUsseltr HoiaiHn (Hok 34) hbg^ Uaba sidt anlUhren, wenn 
diasar nicht aattm in den Niederlanden gswasan wire. 
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den Brüdern van Lywk, |a in der ganzen almiederUlndischen Schule voUkommcn 
unerhört Auch das Ponrflt, von dem wir reden, zeigt sonst keine Spur einer der- 
migeo kOBstleructicn Abticht; ui den HaadCD in jedes HautfUtcbei), in Gesicht jede 
duebw Stoppel des nnnsiecteB Bartes nnt nunntifleer SoiKUt nadigcbildet Jener 
flfUhiig (dekorativ behandelte Pelzkragen steht mit dieser Art der feinsten Kleinmalerei 
in so handgreiflichem Widerspruche, dass wir ihn nothwendig als unvollendet be> 
trachten müssen. Ist dies aber richtig, so ge%«'ahn es den sicheren Beweis, dess des 
Bildnis des Jodocus Vyd von Huben tierrOhn. Denn Jsn mr durchMw in derLag^ 
was er begonnen hatte, euch su vollenden; sön Bmder, der Ober der Aibcit «n don 
Bilde gestorben war, nicht. 

Sdkon oben haben wir gesehen, dass dieser, als er die Verkündigung malte, die 
beiden Tafeln, welche aufscr den Sibyllen nur gleicfagaltige Archicektuneile «»»i«*!««» 
aolhea^ «magii«» bei Seite liefs, um aie erK nnnündiiar vor dem Abichhias des gsnacii 
Werkes •uacullUlen. Es liegt ja auch in der Natur der Sache, dais der Meter ildi 
zuerst .in Jicjcnigcn Teile seiner Arbeit macht, welche ihm Interesse unJ Begclsie- 
rUDg ctiuiölscn, und die HinzulQguug des Nebensächlichen bis zuletzt verspürt. Die 
uninteressantesten Tafeln des ganzen Altars sind neben jcnCtt FUllstücken der Ver- 
lUtadigung ohne Zweifel die Sutoen der beiden Johannes, vor welchen der Stifter 
und seine Gattin kideen. Es Übst ikh daher ndt |tro6er Wahrscbciiilkhkait an- 
ndunen. du^s auch diese erst n.K-h dem ToJe Hubens entstünden sind. 

Als sichere Werke dc& älteren Bruders dUrki» wir aho betrachten; auf der 
bmaaseke die fünf mittleren Tafeln der oberen Reihe; in der unteren die Tafeln der 
gierecbwD Richter, der Streiter Christi, der Einsiedler und der Pilger und von der 
Anbetung des Lanuncs die Gestalten des Vordergrundes; auf der Aiifienaehe das 
Bildnis des Jodocus Vyd und die in Berlin befiiidliLlicn Tafeln der Verkündigung. 
Dem Jan gehören sicher die beiden Brtisseler Tafeln und der Hintergrund in der 
Anbetung des Lammes, wahrscheinlich auch die beiden Johannessiatuen ; hiermit aber 
durfte sein Anteil an dem Aharwerk« auch erschöpft sein. Denn es stdit urkundlich 
fest, dass er nicht vor dem Jahre 1430 daran zu arbeiten begonnen hat, inid sm 
6. Mai 1431 war alles vollendet. In zwei Jahren aber kann Jan bei der sehr sorg- 
ältigCD und langsamen Art der Technik, die ihm eigen ist, nicht viel mehr fertig 
gebracbl haben, als die angegcbeticn Tuleln Ist doch die FlUdl« derselben bcJoshe 
ebenso grola, wie die all seiner anderen erhaltcoen GenriUde wwaniinco genommen, imd 
wenn andi die vier Bflder der nifieren Seite, wdche er dem Werke sehies Bruders 
hinzufügen musste, ziemlich sihncll hingestrichen sein mögen, so erforderten dafür 
Adam und Eva und die Anbetung des Lammes um sü mehr feines Detailsiudium 
tmd minutiöse Ausführung. 

Msn hat bisher die unbezcichneten Gemfllde, wekhe mit dem Genier Altar auf- 
CtUende Verwandschafi zeigten, meist dem Jan van Eyck zugewiesen. Wir s^en jetzt, 
dass dies irrig ist, da fast alle mafsgebenden Teile des grofsen Werkes vielmehr von 
Huben herrühren. Hoffentlich führt die hier versuchte Unterscheidung dessen, was 
mit Sicherheit, was mit Wahrscheinlichkeit oder auch nur vermutungsweise jedem der 
beiden BrtXder von ihrer gemeinsamen Arbeit mauschreibeo ist, endlich dwtu, daas 
durch den Vergleich auch sndefe Kider Huberts iMchgewiesen werden. VieDddit 
gelingt es so, die Entwicklung eines der grOfsten Meister uller Zeiten, von der wir 
bis jetzt in dem Genter Altar leider nur den Abschluss kennen, auch in einigen ihrer 
frObtNo Pbascd fesouaidUeo, was lllr die Kuastgaadudiie ein hoher Gevrima wne. 
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AUS DEN mCHENSCHÄTZEN S. MCOLO Es' BARI UND DER 
SANTA CASA IN LORETO 

VON juuut uatwo 

Bei der §nSm Sd wnh cii itaüenücfaer mittelalMdkher Arbeiten ia Edelmetall, 
Pttkhte ich m dieser SteOe «if zwei Kirclieiuclinze liinwdsen. Ober dereo Inhah icli 
bisher keine Auf^ciclitiuiigeii gelunJen habe. 

S. Nicoio in Bari ist verschiedemikh pubUzien worden; der vom KOnig Roger 
1 1 39 gesiiftete Überbau des Aluirs und der Bi»chofuiuhl sind bei Schulz (L'nteriulien) 
abgebildet und bachrieben. In der Krjpta der Kircbe befindet sich ein nibcmer 
AuJbaii Uber dem ReliqnieiHchrräi des liL Nicolaus, der 1319 gestiftet imd 1684. re- 
noviert sein soll. Die [etzi vorhandene Dekoration enthUlt jeiient.ill? nichts mehr 
von dem ursprlinclichcn mitickiierlichen Schmuck, sondern nur Arbeiten von 
1684. Schwere Silberpliiiten je von dem Umfange eines grafico Htchblattes umgeben 
dca akacanigen Aufbau im Soclcel und in dem darObcqapauittB Gewölbe^ breite 
dekoradve Arbdten mit Ornamenten und Figuren ohne ItODsrieftidies Imerease. Die 

anstofscndcn Pfeiler und Gewölbe sind ebenfalls mit Silber ausgeschlagen, und zwar 
mh Platten, die einzeln gestiftet und hier lediglich nach ihrer GrOfse zusammen- 
genagah sind, unter diesen befinden sich unter ganz ttandwcikimifi^em Gut cimtdbe 
Phtien des XVI Jahriiundem vUD mitilcnm Wert. 

Im Erdgeschoas der Kirche befindet sich neben der Sakristei eine schlecht ver- 
wahrte Sfhiitzknmmer, die ich (einen Tag vor Ostern dieses J;ihrcs voll ücrtlnipel fand, 
das zum Ausputz der Kirche diente. Hier stehen in unverschlossenen GlasM.hränken 
einige Dutzend altere Kirchengcrfite, darunter das schönste Stück rein gotischer Ar- 
beil, dem ich in Italien bqngnet bin. Es ist diea ein lUnglicher Reliquienschrein von 
vergoldetem Silber, atu dem Anfang des XV Jaivbimdena. Derselbe ist etwa 50 cm 
lang und in seiner Turmspitze etwa <io cm hoch. Der Ka.s4en ist in Kapcllctiform, 
an den Langseiten mit je drei, an den Schmalseiten mit je euier BogeastcUung, der 
breit ausladende Sockel wird von vier kauernden 1.4wen getragen. Das Dach ist 
steil ansteigend, in der Mitte trflgi es etneo Turm mit festem Sodcel und schlank 
aufsteigender durchbrochener Spitze. In dem freien Baldachin des Turmes steht eine 
Figur der Madonna von höchstem Liebreiz. Die Boecnsicllungcn der Wände sind 
fensterartig mit Mafswerk ausgebildet; in den mittleren Feldern der Lungseiten und 
in denen der Schmalseiten sind diese Fenster mit SUlierplatten gefüllt, welclie in 
durchsichtigem Email auf Reliefgrund stehende Figuren von Heiligen enthalten, ganz 
TorzOgUch gezeichnet und in die engen Räume hineinkomponien. Mit eben toldier 
Aihnt änd die Fdder dea Tnmaockda imd d» Fdder des tmlereo Sockels ge- 
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niB KuM imd nun GeMopfier dAigeretd» winl. Dicae FuMMig umhtlUt die untere 
Sehe der Scbtle und tn so dnfiich und vornehm in der Kompoei^, wie die 

antik - rOmhchen Gcfafse aus dem Funde von Bernay. Ohne jegliches Omatneni 
zeigt sie in flachem Melle, in streng geschlossener Komposition den Englischen 
Gruis und die Anbetung; die zvscs kurzen BUgel sind mit Ei^gdlkOpfeii versehen. 

Idi faeourke, da» idi diese Notiiea Ja Loieio genommea hebe und dett 
adtdcm ein Elnbrucli den ScIntE beraubt bat Weiche SiOdce devon betroffen sind, 
habe ich nicht in Erfahrung bringen können. Der Schatz ist reich an grofsen tnassi- 
ven Stocken modemer Arbeit, welche hoffentlich die Raublust von den wenigen 
dteren StOdtca tbgdenkt beben wcnkn. 



Es sind kaum zwei Jahre her. seit es mir ver^jOnnt w.ir, unseren Lesern In 
dem nebenstehenden ArnoLhni-Portrtü des Jan van Eyck einen Zuwachs nicht nur zu 
der nach dieser Richtung unvergleichlichen Berliner Sammlung, sondern auch zur 
Zahl der bisher beiunnten Werlu des HeuptmeiitCR der eltflandrisdien Malerei vor- 
Xttlttltfen. Mitderwiäle bat der unergrOndlkhe Reiditum Englands an alten Knnst- 
besitz tinsercr Galerie zwei weitere Ril.ier desselben Malers obgegcben. Das eine 
freilich nur ein Bruchstück einer gtüi&crei) Tafel. Auf Goldgrund »tcht das Brust- 
bild des Erlösers, im Profil nach links; das feine Haar, unter dem der Umiia des 
Olires iiervorsdiiminert, wallt bis zur Scfanlier herab; das gesunde aber icein eswegs 
vornehme Anfihe mit der dicken Nue, den a ufg e w or f e n en Lippen, den wulstigen 
Lidern ist von höchster Zartheit der Modellierung. Unter dem roten Mantel hebt 
sich die nur £um Teil sichtbare Hand zum Segnen. Herr Dr. Bode hat den mter- 
essanten Nachweis gelicfen,'] dass dieses Profil die Züge einer Vera ikon wiedergiebt, 
die in einen Snan^ geechninen, seit alter Zeit sich in Konstaniinopel befind und 
erst vom Suhan Baiasld II dem Papst binocenz VIII geschenkt vrorden war, von der 
sich aber wahrsL'lieinllcli scfifjn frühe Nachbildun^'cn ins Abendland verbreitet h;mcn. 
Zur £i;g&iuung des Fragmentes wird eine obcritaiieni&che Plakette herumgezogen, 



die neben einem ihnlich gestalteten Christus dj.s Brustbild der mit gcf^altcten Hflnden 
Ihrem Sobn« mgewandten Maria zeigt und sich dutcb die nordischen GesicbiaqrpeB 
wie efaie tnät Nachbikhug nach diesem oder dnem llendriechen GetnUde Khnlkhen 
Schilf giebt 

■) Zeitscbr. t ebriilL Kunt I, 347%. mit Abb. 
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Das vornehmste unter diesen ist ein Kruzifix aus Gold und Edelsteinen, eine 
Arbeit des XVI Jahrhunderts, Ober 30 cm hoch, von höchster künstlerischer Voll- 
endung. Den Fufs bildet ein Felsen <uis Golil. d.ir.iuf crhfbt sich eine .güldene, in 
durcluichtigeiD GrOn eoudUienc BlUte in Form eines Pinienzapfcns, und diesem 
entwflclm das Kreuz ans Bentkrittell (nesduunen, £e Aime in LOien endeod. Die 

Fisur df> Kru7,Ifixcs, in GoH pc<;i:hnilten. steht den besten plastischen Kiin^srw-crkcn 
aui der Mitic Uc* XVI Jahtiiuailcris würdig zur Seile, Auf de»! Fet&en isi eu» Me- 
daillon angebracht, die Auferstehung darstellend, an dem länglichen Sockel sechs 
Felder mit DanteUiui||$n der Passion in hohem Reliet Oaswiscben grolae Smaragde. 
In der Kirche bezeichnet man Kancr Karl IV als Stifter dieaea Kreuie». Es liflante 
TOn Karl V st.immen. 

Aus gleicher Zeil stammt eine Schale jus braunlichem Onyx, sehr schön in 
Gold und Email ptänt, mh adlkatan Fufs. Eine zweite, at» gieicher Ztit» eiM 
1836 zutOckg^eben, iit nicfai gaiu ao edel, aber auch recht gin. 

Das ein^e, aber sehr bedeinende, mittelalterliche Stack, ist ein Ciboihim m 
Gestalt der thronenden Maria in vergoldeter Bronze mit Giubcns^:ruiicl/ au<gelührt. 
Dieser, im XII J^ihrhuaden beliebte, späterhin von der Kirche verpönte Typus er- 
acfadnt hier in dem stattlichsten, tnir bekannten Exemplare. Die Maria sitzt auf 
daem reichgeachmOckten Throne, omer einem von vier SÄulen gemgenen Baldachin, 
das Ganze »t 45 cm hoch. Die Seiten des Thrones «nd mh Platien mgescut, anf 
denen si^n je zwei .Xpostel auf Goldgrund befinden. Alle Formen vraiaen auf da* 
XII Jahrhunden, und wohl auf Limogcs als Entstehungsort. 

Ferner ist vorhanden, eine Augsburger .\rbeit in Ebenholz und Silber, eine 
drca 40 cm hohe Pax, nach dem aifgebnchtea Merlockben von dem Goldschmied 
Wallbaum gefertigt, der uns als Hau|>imeister des pommerschen Kunmchrankea 
im Kunstgewerbe Museum bekannt ist Die Form ist dieselbe, die wir an der aus 
gleicher Quelle stammenden Fax von Lieberlingen und der in der Wiener Hofkapelle 
kennen, m acManker Foft, eine rechteckige hohe Platte mit eingesetzter Bildtofd, 
oberen BekrOnung und flOgclartigen seitlichen Ansätzen. Das Mittclbild, in flachem 
Silberrelief, durchbrochen, auf rotem Sammet aufgesetzt, enthalt eine Pietas, in den 
Flögeln rechts und links den Kopi Christi und den der Maria, im Fufs eine nischen» 
artige Vertiefung mit dem Kruziäx, zu dessen Seiten Mari« und Johannes. 

Zw« Kandelaber aua Banausn, Ende XVI ^hdrandcrt, enra 40 cm hoch, 
sind von tingewOhnlich guter Afböt, fein in den Profilen und <dioe ipidende 
Zuthaten. 

Zwei Kandelaber von Bronze, Ober 2 m hoch, sind sehr einfach und nur 
bemerkenswen durch die Inschrift »Mater studiorum Bononia docet iste*; mit dem 
Wappen von Bologna. 

Ungewöhnlich ist ein Abendmahlskelch von 1785, eilsPoiMllan, in vergoldeien 
Silber gefasst, von sehr zierlichen Sp^iirococoformen. 

Von grober Schönheit sind in dem Schaue mehrere Antependien darunter 
eines von etwa 1790, euf hellem Seidengnmde, mit Gold und Seide gestickt, Quistue 
und vier Apostel darvieBend, zwischen Omamem ha Stile der Loggien; bat oocb 
svhöner eines von rotem Sammet in GoM gesödn^ au8 einer groleen Hoftchkfipe 

des XVI Jahfhuudens geschnitten. 

Aufserhalb des Sch.itzes, in dem eigentlichen Heiligen Hause, befindet sich 
femer ein StOck Goldarbeit des XV] Jahrhunderts, von höchster SchAnheiL Es ist 
die Fastuqg der kldneo thOaeraen Schale, die als Trinkgeritt der Marie den Pflgem 
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Das «weite Bild aber. Jas im Sommer t888 auf einer Londoner Auktion erstanden 
wurde, ist eine Mationncndarstcllunn, die dem Besten was Jan van Erck geschaffen, 
an die Seite zu siellen ist.'! Die Erwerbung dieses Bildchens bedeutet indc&s keine 
Entdeckung füt die Kunstgcscbichie. Ks gehört nicht zur Zahl jener Werke, dk, 
durch dne der VcnnOgePfvcn d iidtuBgBO, denen auch eni^nclier Rridnum nicht 
immer zu widerstehen vermag, aus der Verlorenheit des Privatbe&iiEes an die Ober- 
flache des KutisihinJcls, getrieben, erst bei ihrem Übergang in eine ßtTtntlichc Samm- 
lung wie den Geniefsenden, so auch der Wissens-chalt wiedergewonnen werden. Im 
Gegenteil, wo von den Arbeiten Jan van £ycka gesprochen wird, findet auch die 
MadcMina von Burleigh Home, dem Landiiii des Marquis of Eieier, ilnen Plm.*) 
Zwar haben - -n Allen, die sie erwShncn, nur Wenige das Bild pesehen, aber diese 
Wenigen widmen ilmi Wune autrichiiger, ja enthusiastischer Bewunderung. Der 
angehenden Schilderung gegenüber, die dasselbe in der kunsihisiorischen I Jtteratur 
schon geftinden, mOchte es Obetfltissig encfaeinen, sich hier abermals der undank- 
bareo Au%abe «ncr B a whr e i biMig ta oniemeihen, um so mehr, ab die S. 160 bdge- 
pebcnc Heliographie wohl gccif;nci ist, wenigstens da.s Gcgen.si.lndlir'ir Werkes zur 
Anschauung zu bringen. Indes»: wird do^h die Abbildung dem munniglj'jliai Detail, 
namentlich des Hintergrundes, keineswegs gerecht, wfihrend jene Beschreibungen 
unter dem Umstände leiden, dass sie wohl nur nach fluchtigen Noiixen und aus 
einer ndit mehr gans lebendigen Erinnerang idedergeschiieben wurden. 

l'nd noch etwas kommt hinzu. Es g^ebt Bilder, denen gegentlber jeder Ver- 
such, mU Worten eine Vorstellung von ihnen xu wecken, ohnmächtig bleibt. Bilder, 
in denen das Interesse am Gegenstandlichen vOUig von dem künstlerischen Gehalt 
aufgoehn wird, in denen das Was des Dargestelhen ganshcb hinter dem Wie der 
AmfUinnig sarOcktritt. Den Wofaltanit der Linie, da sd ü n u ne m de Kolorit, den 
Duft der Tonniulerei in knuppe Worte zu fassen, wird immer ein vergebliche?. Be- 
mühen bleib«», iiier bilden die allgemeinen Ausdrücke de« subjektiven Emplindens 
ein dOrftiges Auskunftsmittel, aus denen der Leser immer wUlkOrUch, aber je nach 
dem Grad seiner kOmtlcrischen Bildiug mit mehr oder weniger Richtigkeit auf den 
obfdEtiven Beslind surBcksdiliefsen lum. 

Ganz anders steht es um die Werice der naiven Fabulierer In der M,'i!erci, die 
scheinbar ohne viel künstlerische Auswahl die bunte Welt der Erscheinung in ihrem 
reichen Detail schildern. Diese Bilder wirken zimSchst wie die Wirklichkeh seibat 
durch die Bedeutung iiires Inlultes tmd durch das Vielerlei der gleichwertig nebeop 
cinsnder g eor dn ew n IMnge. Die treue Wiedergabe aber alles dessen, was das nähre 
Auge von der Aufsenwclt erblickt, sei es, das.s [ede Gewölbrippe und jeder SSuIen- 
knaul der gotischen KirchenhuUe, oder das irüuliche Wohngemach mit dem blin- 
kenden Messinggeschirr, oder Baum und Strauch der weitgestreckten Landschaft in Ihrer 
Besonderheit festgehalten werden, bedeutet hier schon ein wesentliches Stimmung»- 
dement, ganx abgcadien von den s|Msifisch IcQnsdenschen Momenten der Kom* 
po?ition, des Kolorits, der Relcuchtung. Hierauf beruht ofTenb.u der merkwürdige 
Reiz, den Gemälde dieser Art auf Ktlnstler wie Liebhaber der verschiedensten asthe- 

dscbco Obtemos und «b«nso auf den gralken Troia de» PabUmins «Mlb«ii, das 



M Eichenholt, 0,195 b-, 0,135 br. Von tadelloser Erhaltunfi. 

' W.upeii, Art Treasiires III, 406. Crowe und Cavalcaielle, Gesch. der alt- 
niederl. Malerei, D. A. S. 103 fg.. Hotbo, Die Malenduile Hubens van Eyck II, 179« Wott> 
Bana-Woennann^ Gesch. d. Malerei II, si. Ete. 
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ohne jede vorgefasstc Meinung vor die Kunstwerke tritt und ein am so höheres 
Gefallen findet, je unprnparierter ihm die Natur darin geboten wird. Dieses Stiin- 
miine'^clcmcnt, dos in der Vielheit der Krscheinungcn und deren subtilen Oarstellung 
liegt, ist an und fUr sich kein malerisches. Da es seinen vollen Zauber erst im Nach- 
dmnder der eingehenden Betnehnng emCthet, ist es sogar cntsdHeden omnaleriich. 
Und darum wird es solchen BQdem gegenüber einer gewissenhaft nacherzählenden 
Feder nicht ganz unmöglich sein, etwas von ihrem besonderen Stimmungsgehalt nicht 
als subjektiven Ivindrutk wiederzugeben, sondern g.inz unmittelbar zu erzeugen. 

Umer Gemlüde ist eine jener Votivtofeln, wie sie, vom Genter Altarwerk abge- 
sehen, eine etwes aelbttgeiUfige FrOmnrigkdt m wiederitohm Malen bei Jan vanEjwk 
bestellt hat. Eine Huldigung, mehr noch als an die himmlische FUiapfCcherin Maria 
an das Kind auf ihrem Axm, wobei sich der kniende Stifter den Lohn durch den von 
dem JesusknMblcin gespendeten Segen gewisscrmalsen gamntieren lässt. Der fi;rnialc 
Zusemmenhang dieser Scenen mit einer der ältesten christlichen Darstellungen, der 
Aobenmg der KOnige, Ist nicht m verkennen. Aber au» dner historbchen Daanel' 
lung ist ein Tendenzbild geworden. Es mochte für ein ^lubiges GemQt überaus 
beruhigend wirken, sich schon bei Lebzeiten, wenn sach nur in eßigie, unter die 
heUigc Gesellschaft aufgenommen zu sehen. 

Am meisten gewann aber auf alle Fülle der Künstler durch diese Verbindung 
von Dies- und Janaeha. Sie bot ihn die Gelegenheit, neben die Idealiypen der 
himmlischen Personen in den CharakterkOpfen der geistlichen oder Wilichen Wür- 
denträger Bildnisse von unmittelbarster Lebenswahrhert zu setzen. Vor Allem steht 
er aber bei der Schilderung der I.okalitüt, in der sich die Zeremonie vollzieht, auf 
dem festen Boden der WirkUchkeit. Auf der Tafel des Kanonikus van der Paele 
in der Akademie m BcQgge wie auf dem Dresdener Ahlrehen Ist es das vreiie Schilf 
eines romanischen Kirchenbaucs; eine romanische mit Rundbogen auf eine tiefe Land- 
schaft sich öffnende I4alle bei der Prisentation des ICaiulers RoUin im Lou>Te. Mit 
dieser letzteren am niichsten verwandt in Anordnung lind OMlefiachcr Abalcht ist das 
neuerworbene Bildchen der Berliner Galerie. 

Der Schauplatz der Handlimg bt hier ein Halknbau, Mr den man bei der 
flandrischen Architektur wohl vergeblich nach einem Vorbild suchen möchte. Man 
meint, es mOsste durch die geOffneten Arkaden, in welche die beiden sichtbaren Wände 
aufgelöst sind, das tiefe Blau eine.s südlichen Himmels hercinblicken Italienische 
l^ggien vdc diejenige des Orcagiu oder der Bigollo zu Florenz, die Loggia dei 
NobiU SU Siena kommen una mnlcfaat in den Snn. Auch «tieae lehnt sich, «ie 
die Lichtführung erkennen iBsst, mit zwei Seiten an die massiven Mauern eines an- 
deren Bauwerkes an, nur strebt sie, dem Schwung der gotischen Thürbogen ent- 
sprechend, höher hinan, so dass Uber den Arkaden noch Platz für eine Fcnsicrrcihe 
ist: ein rundes Fenster zwischen den Spiabogen, zwei viereckige Uber den Arkaden 
des Hhiiattg|nindaa> Ehi acbnoalar Rand bunieo ObMca ununimt <Be Bouaoacbcibeu 
und die bleigefassten Rauten. Eine Sdule aus dunklem, grün geliderten Marmor mit 
Bandkapitfll stützt die Rundbogen. Die Darstellung des skulptierten Pfeilerknaufes ist 
wohl kaum cntzitTcrbar, und auch der Heilige, der von seinem Postament zwischen 
den Thorbogen in die Lande binausschaut, muss ungetaufi bleiben. Nach dem 
juat noch siditbtren Spitzban konnte er Paolos sefai, aber die in sprechender Ge- 
blrde erhobene Rechte sagt doch gerade hier zu wenig. Immerhin ist das heilige 
Minncfaen, eine so bescheidene Stelle es aiKh einnimmt, das einzige Abzeichen, das 
die fialla, in der aicb daa holde Wunder bcgiebt, ab klrchUdiett Repiheuuuioas- 
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räum erkennen lässt Rciläufig bemerkt, liefert es auch einen neuen Beweis för die 
Farblosigkett der damaligen Steinskulptur, sofern sie in den Rahmen der Archi- 
Irictur mit einbezogen wurde. 

Von der Decke des boheo RnOMi wbwebt ein Baldecfain, in Fonn eine« um- 
gekehrten Trichters benb. Er ist aus spinnwebmter Gew gebildet, die du de- 
hinterliegcnde Fenster und die Wand kaum verschleiert und trli^jt einen Kranz 
«cbwarz-weifs-roter Franzen. Unter diesen schmucklosen Bald«chin ist nun die 
Mutier Gottes getreten; sie selbst schlicht und einfach und ohne königlichen Schmuck. 

Das glatt gescheitelte Hesr ist bintcr dUe Olma gestrichen, so dm» es den 
schlanken Hali frei Utsst und erst euf den Sdraltem rieh in ungdianiiiter Lo«1cen- 
fülle ausbreitet, über der hohen Stirn wird es von einem perlen besetzten Band 
umschlossen, das am Scheitel eine Honette trägt. Das lietblaue, unten und an den 
Armein hemielinTeibrtmte Gewand ist von einem gelbgesaumten Mantel in leuch- 
tcadm Zinnober bedeckt. Vom durch zwei AgnAn fettgebslien, Mi » nicht frei 
von den Schultern herab, sondern wird nachmals unter den Ellenbogen aufgeraflV 
und bietet so Gelegenheit zu reichen, nber sich g.mz ungcz\viin[;cn entwickelnden 
Faltenmotiven. Das Haupt demUtig geneigt, ge^nitten Bücke», den Oberkörper leicht 
mrOckgelehnt, stdtt Mafia nur um des Kindes willen da, das sie mit beiden Httlden 
vor sich halt. Ihr mag auch diese Nsckiheit göttlich ersdiefaien, die nur an gebrecb- 
lichstes Menschendasein erinnert. Ein embryonenhafier KOrper mit angeschwellten! 
Leib ^ii: ■ 'ünnen urmscligcn GlicdmAfscn, >mf dem kurzen H.ils cm kleines Köpf- 
chen, dessen Blondiiaar in spärlichen Borsten absteht Aber aus diesem reizlosen 
Kindageiicht leuchten ein Paar muntere, beinahe «lecheode Augen von intelli- 
gentem Ausdruck, die das Knablein seiner Au%abe gans gemchaco leigen. In der 
Linken httit es die krystallene MTeltkugel, indess die Rechte segnend erhoben ist, 
denn von der anderen Seite sind der hcilsbcdUrftigc Stifter und seine Schuti^patronin 
genaht. Sie haben kaum die i4aUe betreten, so ist der weil'sgekleideie Münch an- 
betend anf die Knie gesunken, während die hl. Barbara noch auf der Schwelle des 
ThorbOgena, Uber wdche die Schleppe ihres Gewandes herabhängt, Halt gemacht 
hat Sie ist eine freundliche Erscheinung, mit hObschem, aber unbedeutenden Ge- 
sichtchen, trot?: der lebhaften dunklen .Aupen. Das Hotblond ihrer Hanre mit den 
gelben Lichtem auf den StrtlhncnweUen ist am demselben Topf gemalt wie bei der 
Madonna. Umer den o HwugiHu en Mantd, den am Halsausschnitt zwei durch em zier- 
liches Ketichen verbundene Agraffen zusammenhalten, sieht man das purpurfarbene 
von einem Gürtel umschlossene Gewand, dessen unteren Rand weifses Pelzwerk ver- 
brämt. Mit der Linken fasst sie ilir .\ttribut, ein vom Boden aufsteigendes Miniatur- 
bauwerk, eine An Festungsturm mit doppeltem Zinnenkranz und gotischem Helm, 
dcaaen Krabben undRoaeHe pnaloae gelbe Liditer au^esozt sind; von den vier Fei»> 
Stern ist eines sugemauen, so dass nur drei öftitingen Qbrig bleiben, ab mittelalur- 
Ikh symbolischer Hinweis auf die Dreifaltigkeit. Die Rechte aber, die einen Palmen- 
zwcig halt, hat Barbara huldvoll auf die Schulter ihres Schützlings gelegt. Dieser ist 
es, der mit seiner sprechenden Lebenswahrheit zunächst unsere Blicke gefangen 
niniinL Er tiigt die vreUse Tracht der KartfaKnaer: die um die Hllfte gegürtete Kune 
md darQber das mantelanige ShaptiUer, deaien vorder« viid Moiere Hälfte durch 
einen handbraten Tuchstretfen verbunden sind. Aber kein Schimmer von der feinen 
Bildung der Nachfolger des hl. Bruno ruht au! diesem robusten Mönchskopte. In der 

halb xurOckgesunkenen Kapuze sitzt, wie in einem Futteral, ein Brcitschüdcl von krOf- 
tigem ICoochenbau nod gebräunter Geakhtsftrbe. Der dünne Haatkranz, der aidi zur 



.58 



DIE MADONNA MIT DEM KARTHAUSEK VON JAN VAU EYCK 



SchlUfc empomeht, ist schwach angegraut. Unter den gekrausten Brauen blicken etwas 
seelenlose Augen hervor. Von der kurzen Stumpfhase zieht sich Ober die Lnnge Ober- 

lippi; eine schjrt Kczc-Khnelc Rinne zu den zii^ammcnKcprcssicn geraden Lippen, die 

mit dem kleinen ober festen Kimi eiiven Eindruck von Energie machen, den das 
hangende Backcnte nkbi •bmtcbwMcbeo imtn^. Ei tetdner jener KSpfegöMBdier 

Würdenträger, die auf dem Bauemhof gewachsen sind imd die moralischen Eigen- 
schaften ihres Standes um so klarer wiederspiegeln, ie sprOder sie sich der geistigen 
Kultur gegenüber verhalten Mit dieser Herkuntl stimmen auch die breiten kräftigen 
kunfingrigea Hlinde, die eher fllr den Pflug als flir die Feder geschaffen scbciaen. 
Keb aatmu Zeichen verrtti, ob wir in ihm — wie es wohl wdbncheinlicfa — den 
Prior einer Karthause zu sehen haben. 

Wie eine Treimungslinie legt sich «wischen die beiden Gnippcn der Vorstel- 
lung auf dem Fufsboden der Hnlle, der sonst nur aus gelbliclien und grünen Tiftfal 
besteht, ein bunt gemuttener Streifen schwarzer, roter imd gelber Fliesen. 

So nuidiend und lebenmü Inden mch St GeeeUschaft geicfaildeR in, dHe 
sich hier tur frommen Zeremonie vereinigt hat, bald schweift doch der Rück an ihr 
vorüber au den Thorbogen und den Arkaden des Hintergrundes hinaus, wo sich ein 
flandrisches Lundschafisbild aulihut, von solch kindlicher Naiveiät in der Darstellung 
der Detail«, bei so wahrer Gcsamtbalniag, wie es kein zweiter Metster des XV Jahr- 
hunderts ^riedemgeben hn Stande war. Wie von einer {toben IVsAc aus debi man 
eine reiche Gegend vor sich .iu5;gebrcitct, und nachdem da?i Auge Uber die Stadt 
und die grünen Tni'tcn und den Wild bii in die blaue Ferne gestreift, versenkt es 
sich staunend in das Üppige, heitere Leben eines gesegneten Landes, das sich mit 
der fiantheit und Mannigfiihigkett der Naoir selbst vor ui» aba{Melt Nur ein 
StOckchen des nächsten Vordergrundes ist Unter der hL Barbara sichtbar, grüner 
Raiten mit einzelnen Krithcerhtl'ichen, an denen »ich die reifen FrOchte wiegen. 
Darüber hinaus und Uber die Brüstung der Mittelarkaden geht der Blick aul die 
Gassen und DSchcr einer in der Tiefe hegenden Stadt. Zutlufserst links ein Kirch- 
lein, an das sich ein Markt|daa schlieft!, lung^beo von Kauflldeo. Blanke Measiog- 
•childer verraten eine BarUemtibe, die in jener bartlosen Zeit wohl eine Ihnficfae 

Rolle spielte, wie noch heute in kleinen italienischen StHJten. Aus den Fenstern 
einc^ oberen Stückwerken hat eine l<rau Bettlaken zum Sonnen iicra umgehängt — 
wie eine festliche Flagge leuchtet ihr rotes Gewand mit den weifsen Tüchern. Ein 
Stc inkr eua schmückt den Plan, auf dem sich eine bunte Menge, darunter ein Reiter 
auf einem Sdummel, gesdilAig bewegt. 

In der Milte des Bildes sieht tnan zunächst ein kleines Gartchen, in dem eine 
WJiüchcrin das Wcil'sicu^ zum Bleichen ausbreitet; ein Nachbar ist zum Plaudern an 
den Zaun getreten. Daran anstofsend die Promenade des Stitdtchens, Rasenflecke 
mit Bfltuaeo, deren Kugelfcronen in hellem GrOn schimmern, von Wegen durch- 
sogen, auf denen noch iBe Waaienttropel des letzen Regens stehen. Auch hier 
wieder das .•\ashangeschild eines Bartschercrs und lustwandelndes Volk, die Frauen 
in weifsen KopttUchcrn, die Münner mit mächtigen »chwarzcn llUtcn. Überaus 
heiter wirken die bunten Farben der enggedrängten Hausdücher, die sich bis zum 
luüKTsten Rand rechts hmriwhim; smKhen den braimen Schindebi und dem Ziegelrot 
leuchten das Blau glaiterter Fliaen und die hdlgetOndnen hohen Giebdwinde auf. 
Bläuliche Rnuch<;.'iulcn neigen aus den Schornsteinen erst gerade empor und ver- 
wehen dann nach der Seite. Ganz rechts blickt man noch in einen engen hauscr- 
utmcfalosienen Hof mh einem Bramttn, an dem eine Magd ihren Eimer tOUt. 
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All Jas umspannt in weitem Bogen eine Festungsmaucr, an die sich vertrauens- 
voll Handel und Gewerbe anlebneo. Links wird cie von einer Windmahle auf nie- 
dmm HOgd Qbcmgt, io der Mine aber, wo sie ra tnnnuiigen BrackenkOpfen an- 
steigT. Jchnt sich der Fluss, der aus dem Hintergrunde durch ein flaches Wiesenthai 
hcr;in<ichlcicht, ZU einem kleinen Hafen, auf dem Kahne mit klar gemachten Segeln 
zur Ausfahrt bereit liegen. Dieses Schauspiel halt einige Neugierige aut der h5lzcr- 
ocn Brücke f««^ die sich bei seinem Eintritt in die Stadt Qbcr den Strom spannt 
nnd deren dVnoe StUzeii lidi im Waiier ipi^dn. Weiler aimflitB engt ein MlÜilen- 
wchr da« Flussbett ein, dann folgt noch ein die beiden Suditeile verbindender 9,xett- 
Und dem fröhlichen Gedeihen, das diL- Ringmauer umfilngi, steht draußen die 
Oppige Fruchtbarkeit der Landschaft zur Seite. An das saftige WiesengrUn, das sich 
der Waiaeriaitf geadiaflien, raben sieb Obnganen an, in deren Schatten «kl) links 
ein Dorf veiliirgt. GegenOber erbebt sieb das welGge Terrain zu einem fangen 
HügelrUcken, an dem ein Wald hinanklimmt, aus dessen I.auhdach der Turm eines 
Kirchleins empKjrragt. An dem FuB des HUgels lüngs des Flusses, dessen Spiegel 
in der Feme noch einmal aufblitzt, ziehen Wanderer eine Strafse hin, sie führt wohl 
SU der siatdiclieQ Abtei, die jenicti» eines WaldMeUens aus dem blauUctten Höh des 
Horisontes in onncheren Umrissen aufitrigt, vielidcfat die Heimat unseres Kanblnsers. 
Leichtes CimisgewOlk schwebt an dem blauen Himmehf^cwölbe . und dazwischen 
die weifse Skbel des abnehmenden Mondes, hüi ausgebreiteten Flögeln schwimmt 
dn Raiibvogd In der klaren hott, dh Zug Krsnicfae und einige Vradenien fliegen 

Das ist die Landscliaft, wie sie im XV Jahitranden dem KOnsderauge aufging. 

Keinerlei Finc-vscn in der .\uswahl des malerischen Standpunktes, weder in der Fllh- 
nmg der Linien, noch in den Beleuchtungsmotiven, keine ziehenden Wolkenschatten, 
nichts von dem lyriacheo Sdmmungsappaimt des Morgen- oder Abendlicfates, des 
spriefsenden FrQhlingsgrOns oder des welkenden Herbsilaubes. Dem unbefangenen, 
und sagen wir, auch unerfahrenen Auge, erscheint der blaue Himmel, das fruchtbare 
Cjchlde, das (iewimmcl der Stadt, der volle Sonnens^litin des Sonimertatjes am 
schönsten. Dabei ist dieses Auge von einer Gesundheit, die einer Zeit, in der wirk- 
liche Kurnkfatigiieh oder itOnstliches Augenxirinkera alle Konturen anfitolOien und 
zu verwischen lieht, heinahe unkünstlerisch erscheint. Das Nächste wie das Fernste 
erfasst es mit der gleichen SciUrfc und Sicherheit. Trunken von dem Reichtum der 
Erscheinungen, kennt ct iteln hSberc» GMck, «le die Bocbittben der Nanir aadiRi- 
bucfasiabieren. 

Diese Sehncudn, «00 der Welt so viel im Bilde wiedemigeben, als nur immer 

in den Bereich der Sehkraft gerückt werden kann, führt zurn geraden Gegenteil des 
maieristhcn Standpunktes, zum hohen Standpunkt mit dem Blick auf einen weiten 
Horizont. Der letzte Ausdruck dieses Strebens ist jenes sonderbare Gemälde, das 
laa van Eyck nach Facius für den Herzog Philipp von Biugimd gemalt haben soll, 
eine kreisf&rraigc Darstellung der Weh, nk der die Gegenden und Onachaften und 
die Entfernungen die.str letzteren von einander zu erkennen waren. Wie er das 
meint, erhellt aus seiner Beschreibung von Eycks Frauenbad, auf dem die Berge, 
Haine, Weiler und Kastelle mit solcher Kunst ausgeführt gewesen seien, dass es eua- 
sah^ ala «Aren die einen von den anderen (ttnUfUtnaend Sduitte entfernt 

Das Geltchnnls dieser Tihischung für wdche die naiven Worte des IiaSeners 

wohl eine .-Xnerkennung, aber keine Erklärung finden, beruht .luf der sicheren Be- 
obachtung der perspektivischen Gesetze, die Jan eigen ist. Darin überragt er in der 
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That seine Zeitgenossen wie seine Nachfolger, und nicht nur JIc nächsten. Weniger 
in der Linlarpcrspcktivc, die bei ihm zwar m<hi udcUos behandelt ist, aber doch 
nirgends stGrende Fehler aufweist, als in der Luftperspektive. Ja. die Luft als Medium, 
durch das die Diqge gmhen werden, als Trilger des Lichtes, ab Abstimmer der 
Lokalfoiben, haben im Norden in i^eidier Wöse wohl erst wieder die HoUttider des 
XVII Jahrhunderts beohüchtet und gemalt. Dadurch erhalten die unendlichen Details, 
die Jans Pinsel hinz^iubene, diese faits parfaits e niignonneu, die Jean Leaiiure be&ingi, 
ent Haltung und lebendige Wahrheit. Dm ist auch der wesentliche Grund, weshalb 
ttOnt miniaturartigen Bilder, bei denen man, wie Goetbe's Sammler, nach dem Ver- 
grOfterangsglas grellen mOchte, nra das Wunder einer solchen Darttdlwig noch m 
Vergröfscrn, dennoch keinen .Augenblick den Stil der grofsen Kunst vcrmi.'i'^cn lassen. 

Und besser als irgend ein anderes Werk Jans, zeigt unser Gemälde, wekhea 
Grad von Illusion er auf einer Fluche zu erreichen vermochte, die man mit einer 
ausgiespaiuiten Hand bedecken kann. Die luHfdgen Tinten der Landschaft schauderen 
aidi m nnen Obergangen zu dem blauen Duftoeifen des Horizontes ab. Trotz der 
energischen Töne des Vordergrundes, die in der breiten, wcifsen Fllichc des MOnchs- 
gewandes gipfeln, hat er die Kraft seiner Palette hier keineswegs erschöpft. Sie 
Steigen sich nochmals zur vollen Energie in dem leuchtenden Ifijmnelabhni, dessen 
adahleode Helliglceit mh den hellsten LokaUarben des Vofdefgnmdet wetteiEert 
Bewunderoswen aber bleibt vor Alkm., wie dcfa cKe Figuren von dem Grunde Idseo, 
wie sie, um ein bezeichnendes Wort des Ktinstlcriarpons la gebrauchen, in der 
Luft stehen. Wie sich der Kopi der Maria von dem hirmament absetzt, durfte den 
Neid manches modernen Plein -air- Malers erregen. Dabei ist auf die plastische 
Wirkung tiefer Schatten Cut durchweg verzichtet. Die HaupilichtqueUe bilden die 
bddco Spitzbogen zur Linicen. Aber die Ihr abgewmidte Seite wird bei der 
hl. Barbara und dem Möncli von den durch die Mittclarkade eindringenden Rcflex- 
strahlen, bei der Madonna und dem Kinde durch den Widerschein der unsichtbaren, 
aber eben hierdurch erkennbaren Seitenwand rechts aufgehellt. Dieser Kampf 
xwitcfaeo Hell und Dunkel, dieses Spiel direkt einfiiUender, vom Himmelsblau oder 
dner Mauerttcbe zartlclcgeworfener, durch mattes Fensterglas gedümpfter Strahlen, 
die mannigfaltigen NUancen. soin grellen Licht, da> die Bogenleibungen streift, bis 
zu der leiKbtendcn Dämmerung, die im oberen Teii der Halle webt, erfüllen den 
luftigen Raum mit einem erstaunlichen Reichtum athmosphfirischen Lebens. Und 
dazu kommt oocb als ktttcs optisches Hfl&mind, das mir von höchstem Kuost- 
venlaild zu zeugen sdidnt, die licht- und lulhmiflossene Heiligenstatuette, die sieh 
im verlorenen Profil scharf gegen den Himntel ab;!eichnet. Sie ist von aulserordetn- 
licbcr Wirkung. Auf der Auiscnscitc der Wand und im freien Lichte stehend, trügt 
sie gpnz weieadich la der .stai ken Raimiillusion bei. 

Wenn sieb dnen angesichts dieser Kunstmittel das modern« Schlagwort der 
FrdScfamalerd auf die Zunge dringt, so soll damit nicht auf efaie Verwandtschaft 
der geistigen Tendenzen hingewie-ien werden. Diesen Heiligen und Stiftern in iiirer 
Festtagsstimmung sieht nichts lerner aU der Pessimismus jener Klienten der .Mtcrs- 
und Invalidititisversicherung, für deren Schilderung die Maler von heute ihre heiter!.ien 
Farben tuid Uue grellsicn Elbkite eu&piren. Nur die malerische Anschauung ist 
diesdbe lüer wie dort, und wenn der Kflnstler des XV Jahrhunderts, das, was als 
glorreiche Entdeckung der Neuzeit gepriesen wird, nicht mit dem Rüliinement der 
Modemen ausführt, so ttbenrifit er diese doch bei weitem an naivem Wirklich- 
kcitsaiim. 
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E* ist nfitig, noch einen lilick auf die pcrspcktivisi,hc Kon-itriiktion Jt-s Bildes 
SU werten, deren eigaitttmlidie Losung nicht wenig bei der lebendigen Wirkuqg 
der Kmnpoaidon minpricfat. Die sich etulbemd du Gteicli gewfc li i hiliendeo 
FipurengTUppen «nd symmetrisch zu beiden Seiten der Mittelarkadc anjjcordnet. 
Ganz ahnlich wie auf dem Bilde des Kanzlers Kollin im I.ouvre. Wahrend sith je- 
doch dort die Synimetric üuch jur die Führung der perspektivischen Linien erstreckt, 
äodet hier eine erhebliche Abweichung davon ttitt. Troa ihrer «eitUchen Stellung 
bleibt die Madonna hier das ideale Centmm des Bildes. Viellcichi ist es nidit obn« 
symbolische Absicht, d.iss der Auijcnpunkt der Komposition in den Körper des 
Christkindes verlegt isi. Aber auch inuleriich hat si^h tijraus, iunächsi iür die Dar- 
stellung der Architektur, der grOfste Gewinn ergeben. Die geometrische Konstrukdoa 
der Fluchtlinien ist allerdings nicht tadellos, bald schneiden sie sich etwas Ober, bald 
imier dem Horisont, ohne des« darin eh) besdmmies Sytietn erkennbar wire. Daaa 
solche kleine Dideren/en nur um Unachtsamkeit oder auch aus künstlerischer Absicht 
entspringen und d«M Jan von den Grundzügen der Linienperspektive eine aus- 
reichende Kenntnis hatte, beweist die umständliche Architektur auf seiner mystischen 
Quelle im Pradomusenoi, wo sogar die in scliriiger Ansicht gesehenen TUrme ncbdg 
konstruiert encfadnen. Die sddiche Loge des Augenpunkws ündet sich Obrif^ens 
auf noch zwei Bildern Jans, der Berliner M:idonn.T in der Kirche, uo er mit dem 
Altar zusammenfallt und in der Petersburger Verkündigung, wo er in den Kopf 
der Maria trifft. Die MKhe Konstruktion der oberen Fluchtlinien auf letzterem 
Bilde ist daduich motiviert, dass der KUmtler bei der starken Höhenentwkfceluqg 
der A rc h itekiu f <ße Qbennnliiig rasdie VerfcOmmg etwas ni ndldero suchte. Der 
Horizont unseres Gemäldes schneidet genau durch die Mine der Tafel. Obgleich nun 
Jan im Allgemeinen die Vorliebe der Zeit für einen hohen Augenpunkt teilt, zeigt er 
sich doch auch hierin keineswegs als ein pedantischer Anhänger eioer besttanmicn 
Regel Ja hi der OarswUuqg von Adam und Eva am Genier Alter w^gt er es sogir, 
den Hoiizont unter die Grondfinie des Bildes zu legen tun em paar Jahirehnte 
früher als Mantegna in "meinem Fresko bei den Krcmlien. 

Ein Fehler indcs&, der diesem Bild mii der gesamten Malerei jener Tage eigen 
bt, kann hier nicht unerwähnt bleiben. Ich meine das Missverhalmis, in dem dk 
Figpien lu Landschaft und Architektur stehen. Es ist ein Kompromisa zwischen 
historischer Kunst imd Genremalerei. Ihrer Bedetitung gemtils giebt der Konsder die 
Personen so >;rofs als mOglich, aber von der schfSncn Weit und ihrem bunten Detail 
so viel ab möglich. Und anstatt 2U stören, wirkt diese poetische Licenz nur als 
.Steigerung der lUoiion. Wie armselig nimmt sich daneben die nUchteroe Richtigkeit 
der ModemMen ana, die ilite Figuren auf euen lebemgroläen Gartenmua oder «in 
paar Quadratmeter Kamffi»lac1ter kleben. Daes diese Arkaden, die so schlank empor- 
steigen und ein weites Funds^hafisbild umspannen, in Wirklichkeit, das licifst im 
Verhältnis zu den Vurdergrundshguren, kaum die Höhe einer mSfsigen ZimmerthUre 
haben, bringt einem erst eine Verstandesoperation zum BewiLsstsein. Aber wie 
wenife, die sich dem Zauber der Eyckacfaea KMer hingebeo, werden gewahr, dan 
ein gut Teil derselben in dieser, von kOnsdeiischer W^helt eingegebenen Unregel* 
in^ifsigkeit seinen l'rspruiit; hat. Denn auf blcjl'ser l'nkenntnls und Naivct.'it beruht 
gewiss ein Verfahren nicht, dessen, von Dürer ganz abgesehen, selbst die Meister 
der IteBeniafhen HochfcnnMance nicbt volüg cmraten kthmco. 
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DIE MADONNA MIT DEM KARTHAUSER VON JAN VAN EYCK 



\ch habe bisher ohne Weiteres die Rezcii hniing unseres Bildes als Jan van Eyck 
zu Recht bestehend angenommen, Diesen Nuinen irug es schon in der 5>aminlung 
des Marquis of Exetcr, lange b«vor die Kunstgeschichte ihren Segen dazu g^b. Die 
TnuUtion rekln aber noch waendkh weiter aiirOck. Eine der lUtckaeite der TiM 
aufgeklebte Noirs in tioltandiMher Spreche und fai der Schrift der zwnten Hdfte 

des XVIII Jjlirhandeil be-sjui. das BllJ wäre von Jjn \an Kvck für den Abt von 
St. Martin in Ypcrn gcmtilt worden. Das beruht freilich auf einem irrtum. Denn jene 
Stiftung des Abtes van Maelbeke, von der zuerst Vaernew-yclc, dann Guicciardini und 
van Mander sprechen, besteht aus einco groiaen Tiipqrchoo, denen MItteUtOck aller- 
din^ einige Verwandtfcliaft mit unserem Büde leigt. Man hat damit vermudich nur 
ein Werk. Ja-^ die I'cberliefcrung dem J.m zuschrieb, mit einer bestimmten, in der 
Litteraiur erwähnten Darstellung in Beziehung setzen wollen. FOr beides Usst sich 
sogar der Beweis erbringen. Die iittenrixfae Qudle, aus der die Keaatnis von dem 
Ypembilde gcscfaflpit wer, mrd am Scbhua der Inschrift direkt genamit. Es ist lUe 
nach 1744 erschienene holMndische Obersetzung von Florent le Corote's Cabinet des 
tiagul.irite/ d' architecturc, pcinturc et SLülpture. 

Dass aber in der Tbat unsere KarthHuscr Madonna seit noch früherer Zeit auf 
Jan« Natnen getauft war, dafllr apikht ehi von Bredhu publiziener Katalog ') der an 
17. April 1662 im Haag versteigerten künstlerischen Nachlassenschaft des Johann 
Chrisosthomus de Backer. bei Lebzeiten » Choordeecken « von Eindhoven. Hier 
heilst es unter No Een L. Vrouw met ecn Cithuy^cr, peschilden by J.in van 

Eyck, de vinder van de oly-verw. Wie es scheint, fand das Bild damals keinen 
liebbaber, wenlgaieiu feiilt der aonst ineiat angeflilirte Kanfjweis und der Name des 
Erwerbern. 

Diesur durwh mehr als, zwei Jührhundenc laufenden Trüdiiion sieht nun freilich 
dne andere Benennung gegenüber, die durch ihr frühes Datum Gewicht erhalt. 
Deim wenn nicht Alks trttgi, ist die Madoniu aus Buileigh House dieselbe, deren 
Veiluat De Leborde*) tmd nadi ihm Cnm« und Cavalcaadle ah des dnsigen 
authcnri"ichcn Werkes Je< Huben v n Kvck betrauern. Die .\uthcntizit;tt fufst auf 
einer Nutiz in dem vuu BluLw Hutter i sn3 verfassten Inventar des kunsibcsitzes von 
Erzherzog Emst, das eine Darstellung der Jungfrau Maria mh dem Kinde, einem 
Eqgel und dem bU Bernhard von Rupert van Eyck erw«lmt. 

Die Beschreibung Utat sich ohne Zwang auf nnser Bild deuten. Der flOditige 
Beirachtef konnte k-icht den Turm Jer hl Barbjra als Bestar^Jieil der Hiniergrunds- 
archilcktur ansehen, während das vvcifs,c Mönchshabii des knienden Stifters fa wirk- 
lich für den hl. Bernhard typisch ist. War der Schreiber des Verzeidhnisses dann 
auch mit der KUnstlergeschichte seines Landee nicht vettnmt, so mochte er wohl den 
Namen des Hubert, der ja aelbat in den Niederlanden ncnab popidlr gewondea 
wnr, in Rupert vcrhilrt hnhcn. Wird der KünMler docil SOgar hl gläduciligca 
Dukumeniea j^elegenüich Lubfek:hl vaa Eyke genannt') 

Nun ist kein Zweifel, dass gerade die Vergessenheit, in die Huixns Name vor 
dem glanxend aufsteigenden Ruhm Jana gfcsunken ist, dieser Tradidon eine besondere 



•) Obrcens Archief V, Bd. joi. 

1} De Labord^ Les Duca de Betugogne^ p. CXIV. 

4 Ich eaha^ daas «neh Hymens in stincr Anigaba van vaa Mandtts Maiirimd^ p. 46^ 
auf die blo&e Beachreibnng bin die Vermutung ausgeht, die beiden Bjldar mdetaan idaa- 
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ilmImh»!^ giebi. Damals wMre wohl Niemand auf dne ficsdcbnuqg von to kumt- 
hinoTVchan Hautgout Tcrfallen. Aber g^iu abgesdien davon, Aam die IdentilMt 

unserer Madonna mit jener von Hlaise Hutiers Inventar Joch nii;lii absolut sicher- 
gestellt ist, kennen wir ein so unerwartetes Ucs«.hcn>( ni^ hi hiniiclimen, ohne zu ver- 
•UCben, es uns nachtraglich auch siilkriiisch zu verdienen. 

FieUich, ein fene» Bild von Hubeitt kOncdenicher Pbynognomk so gewinnen, 
iit bislicr noch inmer nicht gelungen. Bönalie Jeder, der dea gmbe Genter Alter- 
werk um Jus Geheimnis »einer Entstehung befn^^ hat eine andere Aniuon heraus- 
gehört- Die cntpegengesciztcstcn Ansichten haben nicht nur ihre Vertreter, mancb- 
mal ^ogar uuch ihre Anhänger gefunden. Ich niuss mich bcgnttgen, von dieser Fi^ge 
hier abxu«ehea und sum Autgangipuokt des Ver^cicha nur dkjenigeo Werice «n 
nehmen, die von der modenlen PoTKliung Ubereinsdnunend — und, wie ich nicht 
«vSumen will hinzuzuHlgen , nach meiner Überzeugung iiui-h mh Recht — juf Jans 
Namen geschrieben werden. Und da zeigt sich Jctui Mjfuri, dass unser Marienbild- 
chen durch eine Reihe gemeinsamer ZUge mit dieser Gruppe von Bildern auh engste 
veritnOpft iai. Die Hoffiuiog, mit dem Nacfaweii der Madonoa des Erzhenogs Ernst 
einen iwelienosen Amdradt fltr die unbelcannie Gräfte Huben m finden, tnm« also 

wohl aufgcgchcn werden. 

Schon EiugAiig» «rwühnic ich, dass die Stiftung des Kanzlers RoUin im Louvre 
dcn»elbcn Kompositionsgedanken wie die Karihäuser - Madonna aufweist: seitliche 
Anordnimg der Figuren und starke Betonung des laodachaftlicben Hintergrundes, 
dCMcn Reis noch durch die Arkadenumrahraimg erhobt wird. Ob die IMedonna mit 
den Dominikaner in der Sammlung Rothschild in Paris sich diesem Schema an- 
•cbliefst, kann ich aus der Beschreibung allein nicht entnehmen. Dagegen m nicht 
m Qberschen, dass eine verwandte Anordnung bei dem Verlobimgsbilde des Amolfini 
wiederkehrt Der Blick ins Freie wird hier durch das Spiegelbild des Smmers mit 
der Bngangsth fl re im Hohlspiegel an der Wand ersetzt. Dass dagegen in der per- 

spektivischen Konstruktion unsere Mjdunnj von diesen Bildern .ihweicht uod dafUf 
zwei anderen Wcrlien ittns nahe liunimt, hübe ich schon oben ausgeführt. 

Der Typus der Maria, ihre schlichte Frisur, kehren auf dem Dresdener AI- 
tlrcben, der Madonna von Luccs, etwas weniger scharf ausgesprochen in dem Bilde 
mit dem Kanzler Rollin und noch immer keimtlich b« der mystischen QiKlIe hi 
Madrid weder. Nur lieblicher erscheint sie auf unserem Rilde durch die demutsvolle 
Neigung des Iluuptcs. Irre ich nicht, so hat .Tan das Modell zu diesen Marienbildern 
im eigenen Hause gehabt, sie scheinen mir dieselben ZOge, nur jugendlicher und 
weniger herb zu nagen wie das Bildnis, das er 1439 von seiner Gattin gemslt hat 
Denkt man an den so dtnthaus venddcdencn Typus der VerkOndigungt- Maria am 
Genier Altar und der damit übereinstimmenden Berliner Kirchen-Madoruia, auf zwei 
Darstellungen, die sich auch sonst Überaus nahe stehen, io tu hiermit vicUeicht der 
Anhalt für eine ungefähre Datierung von Jans unbezeichneten Werken gegeben. — 
Dem Kinde steht jenes aul dem Frankfurter OcnuUde am nächsten. Dieselben 
dOnnen GVedmafsen, die zu klein geratenen HMnde und FQbe und der gleiche walzen- 
förmige Rumpf mit den auffallenden Hautfalien. .\uch in dem Ausdruck kindlicher 
Schlauheit wetteifern die beiden. Die An, wie die Zelica des Kindes nur durch 
helle Punkte angegeben sind, findet sich ebenso auf dem Dresdener Altar. FUr dos 
«tumphiasige Mldchengcsicbt der hL Barbara fehh ein Uberzeugenda Pendant, wih* 
rend die «IgemOmUclM Farbensdmnung ihrer Gewandung, Olhengran laid Violeti- 
rat, bei dem Dooalor in Dresden wiederiKhit Das tielilkhe Manebportiat steht 
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t64 DIE MAtWNNA HIT DEM KARTHAUSKR TON lAN VAN EVCK 



in AuffiHsuag wie Bdundlang in einer Linie mit itm Qbrigca Sljfttrfaildidmn. 
Die Kinde sind (tcgen aontt etwa* kunfinjtrig und von «Irltereni Knocbenban. 

Der Fuf^boden mit den sicm£örmii:cn Fliesen. Jie skulpticnen Kapitale hnden 
sich aui&cr üut vier Darstellung der mysiisclicu C^uelle ebenso .luf den Bildern 
in Paris und Dres^lcii- Auf diesem letzteren begegnen wir auch den schwarz- 
weit»- roten Baldachinfranzen, nur liat das Weift hier einen Stieb ins GrOnticfae. 
Solcher DcMilnbercinsiiinnraniicn in woM noch dne Menne wi&ufinden, werni man 
mit dem frischen Fin.lruck der KarthSu-ier Madonna vor die Dhrigen Werke Jans 
tritt. Die Dresdener uuJ Pariser Tafeln ütid uuls^rdem aucii als üei&piclc gleicher 
Lands^halisbeluadluug lu nennen. Aber eine »o klare Luft, ein »o blau sich wöl- 
bender Himmel mit den weiiaen leninneoden Federwolken und den wehenden Vogd- 
achaam findet ikh ent wieder auf den Fll^ein de« Genter Altarca, Attflalleikl und 
nicht auf der Höhe von J.in>; N;inii+>cobachninij hi •(■r -i tipmatische Bildung der 
unteren Wolkenschichten, die an UbcrliülenU«; WeUenkamnic erinnern und »ich wie 
Reminiszenzen an die mittelalterlichen Wolkenkrausen ausnehmen. Auch einige fUr 
Jan van Eyck ctoankteristiiche Zekhnungsfehler, wie die Schulterloeigkeit der U. Bar- 
iwa, die zu klonen Hitndcv dUifen lucln Obeneben werden. 

Noch eine Reobachtung möchte ich hier kurz vorbn'npcn, weil sie von prin- 
zipiellcr Bedeutung ).^t und einen ßlitk in Jans Arbeitsweise erötinet. Sie betrifft 
die Lichtftihrung in seinen Bildern. Jans Figuren sind konsequent so beleuchtet, wie 
er sie in seinem Atelier vor sich sah, unter hohem Scttcolicbt So stellt er sie in 
senie erfundene Architektur Unein und wenn er auch In dieaer leBMefcn den Lkht- 
einfall im Allgemeinen entsprechend motiviert, ist er doch weit cntfcmt, .illc oft sehr 
komplizierten Rcicuchtungsmorive seiner Raumgestaltungen wieder aui die Modellie- 
rung der Figuren zurOckwirken zu lassen. Auf dem Verlobungabild des Amolfini 
stehen die beiden Brautleute so weit vorne, dais das durch das seitliche Fenster ein- 
dringende Licht sie untnü^icfa so breit treUcn kann, wie es In der DemeOtinf der 
Fall m. Kine andere Lichtquelle ist aher, wie die beschatteten Fensterladen hcwci- 
iwn, nitht vorhanden. Am Uberr;ischcndsten wirkt diese Sorglosigkeit indcss da, wo 
er die Hintergrundswand durciibncht, um sein Landschattsbild zu entlüticn. Das 
Licht, das hier in breiten Strömen einfallen sollte, hellt kaum die nüdutcn Archi- 
lekturteüe auf, den Schattenachlag der F^twen Itat es yfHäif unbcrllhrt So itt 
es auf dem Stiftungsgemäldc des Rollin und ebenso auf der Verkllndigungsdarstel- 
lung des Center Akarcs. Samtliche Figuren de» Gcntcr Altares sind von rechts oben 
erhellt, ob sich nun im Hintergründe Fenster aufthun oder ob die Hundiung sich 
unter freiem Himmel abspielt. Das dianiscbste Beispiel aber liefen die Dresdener 
Madcmna. Hier sind die KOpfe ohne Ausnahme von Ifaihs bekochm and ebenso 
die Architektur des Mittclbildes und des linken Flügels. Das Kirchenschiff des rech- 
ten Flügels aber erhalt sein Licht von der entgegengesetzten Sdtc durch das hinter 
der Katharina weit sich öffnende Fenster. Et\va> von dieser Schwäche lässt sich 
auch in der Kaithatner-Madonna nicht verkennen, wenn schon gerade hier die 
Schatten mehr als sonstwo der Wirklichkeit entsprechend durch Mkn au^ebeUt 
sind. Nur im S(ifterhildni<i selbst hat die Altarbeleuchtung keine Einschränkung er- 
fahren. Aber ist das in der That eine Schwache? Jedenfalls entspringt sie dem 
durchaus künstlerischen BedOrfnis nach cner^;ischcr Modellierung und plasti'icher Los- 
lOsung der Figuren. FOr eine ganz fibnliclie Nichtachtung der letxiea optischen 
RichilBkrit bd Rübe» achapft Gotth« & BegfOndiiQg am dar Fnlbdi taiMr «ige- 
ata Knnstanirhammg »Das doppdit LidN ist aikidfaigi gewalnani, und Sie kAoieB 
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immerhin lyi^cn, c se\ gegen die Nutur Allein, wenn es gegen die Naiur ist, so 
sige ich zuglcuh, es sei höher ab <iio Saiur. so süge ii-h, es sei der kUhnc Griff des 
Meisters, woduFtrh er auf geniale Weise un Jen Tag legt. Jus« Jie Kun^t der nutür 

liehen Notwendigkeit nkbt durcbaus unterworfen ist, sondern ihre eigenen Ge- 
MSK hat« 

Nach der Verwandtschaft mit den obengenannten Bildern Jans ist auch unsere 
Madonna in d.i<> vierte Jahrzehnt des XV Jahrhunderts zu setzen und eher an den 
Skhlus.s Jcssclbcn . jh an Jen Anfang Für Jicsc sp^ltcrc Zeit sprirht vor Allem 
der Umstand, daa kein zweites Werk von Jan sein malerisches Inventar, nicht nur 
«inen TcU der AtaBwMMtMtuiig, wie bd d«r FrankAirier Madoon«, so vmämXbu 
auf dessen Nachfolger, Petrus Cristus, vererbt bn ab eben dieses. Nirgends besierf 
als gerade in der Berliner Galerie iBsst sich diese Beobachtung machen. Nur wenige 
Schritte von Jcm Ky^k entfernt, hjlngrn die beiden AltjrfiUpel des Petrus ("ristiis 
von 1453, deren einer in seiner oberen Hitlfte die Darstellung des englischen Grufscs 
«igt Oiew» MedooiM Uer, ndt ibren himer <Be Obmi toiOckgeMrichencn, von 
euMOi Band xUMunmengpbaltenen Haaren, den metallischen Lichtem, die den ttba 
die Schaltern sich ausbreitenden Locken aufgesetzt sind, dem blauen, hermelinver- 
brSmten Geu jnj und ziniu)berroteni Mjntcl, ist Jus plebeiische Kbenbild der holden 
JCartbiluscr-Madonna. Selbst fUr die Disposition des Gemaches, hat sich der jüngere 
Ktlnstler an Jans Hallenbau inspiriert. Auch hier blickt man durch die Eingangs- 
Cffnung der linken Settenwand und die Fenster der Rückwand auf eine weite Land- 
schaft mit hohem Horizont, in der man selbst den an die Kugelakazien erinnernden 
Biiumen von der Promenade des St-idi^hens wieder begegnet. Nur erscheint alles 
vei^beri, berabgedrUckt aus der Hohe künstlerischer Anschauung zu handwerk»- 
mäfsiger Borniertheit. Nicht allein in den Typen und im Charakter der Personen, 
auch in der Technik und der Flhi||keit der Naiumachahmung. Hier das einfiacbc^ 
solide aber beicliranlne Talem, dort das materische Genie, das mit seinen Offen» 
b.iriingcn tlir ein Jahrhiindcn unerreichte Muster und Objekte det nianen and inner 
neuen Genusses für die fernsten Zeiten hinsieUi. 
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Der Chor der knbolitelwn Siilbkirriie zu Baden Im Scbwamrald, seit 1391, 

nach anderer Anpubc «.cit 1 411') Gnifrstrinc des heldischen Regentenhauses, bt trotz viel- 
facher Schädigung durJi SJiweden und FraiizoM.n ziemlich reich an Denkmälern. Die- 
selben sind fast alk- im Stil der ctu\sickclttti deutschen Renaissance*] und des barocken 
Geschmacks gehalten. Nur ein Werk gchOrt der Zeit an, da die deutsche Kumt 
vea der Spä^oiik alnukoiniBeii und den itaGerischen Btifluts sich Mniqgebai 

anfinp: dn"; in einer Nische an der svesiÜLhen Wnnd hcfindlichc Grnbmfll des Mark- 
grafen Friedrich 11. Seine Bedeutung und HüikuiUt isi, Zuviel kh vveilü, bisher nicht 
erkannt worden. Icti luhe den au'. Bronzeguss bestehenden Haupttcii desselben Air 
eine Arbeit von Peter Vischcr d. Ä. und gebe daher eioe nlbere Beschreibung. 

TSit Geualt dei Verewigten liegt l eheni g r o fe auf einer Paradetafel, angeiban 
mit einem Schuppcnhemd und darüber mit einem KOrsss und mit Sehen keldecken 
von gestreckter Hcrzlorm. Die umschienten Untcrbeinc stemmen ikh gegen einen 
kleinen heraldischen Löwen. .Mit der ritierlieheii Rüstung sind die Abzeichen der 
priesterlichen Wurde des Verttorbcnen verbunden, die Mitra und der Schuttermaniel, 
den ein rdclies, an awri AgralTen liefeMqpa Band Ober dem Bnuthamiach sv 
sammenhalt Diesen hat der Künstler mit zwei ordenartigen Rosetten nczfcn. worauf 
je eint hcrkulesiinijjc Gestalt mit einem Schild in flüchtigem Relief angebr.ulit ist. 
Das Schwert, welches die eine Hand, und der Bischolvstab, welchen die andere luelt. 
«nd nicht mehr vorhanden.') Die rechte ist über den Fingerlingen mit drei Ringen, 
die linice (el>enso) ndt einem Ring venelKn. Das Haupt nibt auf cäiem kb den 
Ecken mit Quasten gezierten Kissen, dessen Überzug gleidi der Au&ensciie des 
Pluvi.nlc iius einem reichen BrokatstofT besteht- 

D.is tciii protilicrtc (jesichi zeigt einen streng; tcierlichcn Ausdruck, der durch 
die hart geschlossenen, schmalen Lippen und die beiden, von den Nasenflügeln 
umar da» Irnite, energbcbe Kinn heralilaufcodco Fbrcben weaeotKch veiaciiirft wird 
und Überdies» durch das Wellen - und Faltenspid um die Atq^ etwas eigentQmlich 
Feuriges, Konzeniriertea erhalt. Seine Züge schwanlien zwisdien iDdividuelier imd 
tTpiscfacr Bllduiig und man kann annehmen, data nur «in ungenügendes BQdids aur 



') Veigl. H. A. Schreiber, Baden im Grossherzqgthum, Carlsrube, iSsS, S. $, und die 
kleine SehrfTi: Die kalk. SdAik. ia Baden- Baden als B^gittmissikiie der Ftirstcn des Hauses 
Baden, ibid., t. a. 

■) Vergl. Gmelias ■Deultche Renaissance«, Abt. 13. 



^ Vcr^ EspL et deicr. des lombeaux etc., qui se trouvent dans l'^liae de Beden, 
ibU.ifl59. 
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Vortage diente, doch P. Vtscher hatte ja Uberhaupt euien Hang am blofsen geiat- 
ickhen Andeuten und zur Verallgemeinerung. Der Wuchs und die Haltung sind 
von einer Eleganz, wie sie damals nur ihm eigen wnr 

Mein enier l£indruck, daas P. Vischer d. A., der Meister dieses Werkes, ge- 
wann aber vOUige Sicherfack, als kfa die lekfat rdiefienen ^KMdfigQrcheo am Saum 
des PUiviale betrachtete, denn sie sind durchaus in der An dieMS Bildners gehalten, 
und ein Fachgenosse aus Stuttgan, Herr Professor Dr. Ed. Paulus, den ich darauf 
hinwies, sdmmic mir scifort unbedingt bei. Ich machte darnach von ungeleimtem 
Fapier einige Abdrücke, welche bei der Anfcrögung der Illustrationen zur Vorlage 




AfOMilglfm ttm S au» i*t Pluvialr tm Grihmal Mirk^rif Fn<driclll rem 
la dir Siiftalurche <a Bades. Voa PcWt V u<ti«f d k. 



dienten. Man wird sich Obcr7.c\ipcn. dnss diese [nur ca. 15 cm hohen] Fipürchcn 
mit den Aposteln an P. Vischers Monumenten zu Magdeburg, KOmhild und an »einem 
Sebaldsgrabmal zu NOniberg verwandt erscheinen. Freilich haben lic nicht so hohen 
Schwung, Dberhaupt nicfat ao viel Kunstwen, aber e» galt hier janw, einen Mantel- 
saum aunnschmOcken. ') Zur Rechtfertigung meiner Ansicht mOchte ich besonders 
die verhHitnismäfsig freie, kUhne Form der Hahung und Wendung einiger Figuren, 
den weichen Fluss der Gewänder hervorheben, dazu die gerade Abgrenzung des 

'1 Die mir nicht bekannte Gnibplalte des Peter Knity 1+ 150s in Krakau i.st glcich- 
iidls mit klciiun Apostclgc-süilicn nusgestattct, wiirc also auch zur Vcrgleichung heran- 
luaiahan Vcrgl. W. Bode'* An^be in der Geschichte der deutschen Kunst, Grote, 1883, 
& 151. 
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Untencilt der ktsteren, wobei die Fa(se gar nicht, oder nur die Zehen de* Spid- 
bcinB ttchtlMr werden« Kam wie an tonen Ap o wel smu etien in Magdeburg und NOrn- 

bcrg. Von bcsrjnJtTcr Schi'inhclt ist der Apostel An>.lrc;is. der sich ol<cii an Jcm 
linken, der Nische zu^tkctirtcn CicwanJsautn btlitiiici und lür dm ücsthauer Wider 
vcrboigeo bidbt Stin würdevolles, mild erhabenes Plaiohaupt erinnert an ahnliche 
PbjaiogPKMni«) unter den Aponcln des Sebnldgmbmal«. Ein Zipfel aeines Mantels 
hingt Uber die KreuzTcnchrtnkixng herauf. Dieies apielende, aus einer fonnidcn 
RUcksiLhi hcrvor^cuaiigcnc Motiv. Jas icti -.on.st nur an dem Gcwan Jschmtijk einer 
der Statvicn des .\(ajimiliiiagru6ni*ls ge&chen habe, cntsprithi der künstlerischen Kigen- 
an Peter Vi<>ch«r<i, der einen so starken Sinn fltf das Gefällige und Repräsentative hatte. 

Aus den beigegebenen Abbildungen ist zu ersehen, data einige dieser FigOrchen 
von geringerem Kumtwerte sind und das« durchweg die Arme wegen mangelhafter 
Reliefi>erspeklive zu kurz erscheinen Man könnte daraus auf Beteiliuung eines Ge- 
sellen schltcCtcn, der aber doch nach Vorlügen des Meisters gearbeitet haben dUrlte. 
Von rober Hand sind nachtraglich die Stirnfurchen des Verewigten eingegraben. 

Die ganze Gestalt dcaadbeo mioaint dem Kopfkissen bestellt am einem einheit- 
lichen Bronzeguss, wddier la dne SKhpIatiie von spätgotischer ProfiUening einge- 
lassen ist In den Haiid dcndbeo sind, von Ilnki nach rechts lierunletiftnd. folgende 
Worte gemdtseli: 

LiAke (obere) Schmebcite: 

FRI»RC<EP5< nUIEClC.EX.MARC l 

Vordere Lan»;seite: 

rtON . BASn ■ HIC . lACET • VIXiT • AfJiS (sie) . UX • BN • II • DIES • XVI . OBUT . 

XXfln.Se II 

Rechte (untere) Schmalseite: 

PTEMB . ANNO . CO * M . D . XVn . 

Auf Deutsch: Friedrich, Bischof von Utrecht, aus dem Gcschlechte der Miirk 
gralien von Baden, ruht hier, hat gelebt 59 Jahre, a Monate, 16 Tage, ist gestorben 
am 34. September 1517. 

Die Kckeii der Steinplaite, auf deren «ehragem Gesims diese Worte stehen, 
sind mittelst Schlitzen in die Form von Trommeln Ubcrgcftlhn, welche den unteren 
Rand der Platte überschreiten und den bronzenen Säulen entgegenkommen Man 
kann das als eine Variation des WUrielkapiUib bezeichnen. Der trommcUOrmige 
Unterteil reicht, unter Beibdiahung seiner cyUndriachen Form, ohne in sphtrische 
Zwickel tlbcrzticcficn, in die Fckschlitzc fiinntif Die Rronzesäulen — drei an Zahl, 
da auch die Mme des Randes der vutdcrcii Langseiie eine Untersiüuung \tti- 
langt — sind in jener frei naiven Art stilisiert, welche der Kunst des Übergangs zur 
Reoaiiaance und beionders den Werken P. Vischers eigen ist. Ihr Schaft ist spitz- 
bllttrig geschuppt Ihr Kapiifl besteht nach Art der attiichcii Basis at» swei Pfthkn 
mit einer Hohlkehle iinnitten Kin niedriges, rundes Kämpferstöck darüber stimmt in 
Form und Lmtani; mit den hier aulltcgendcn Eicktrommeln der Steintalel überein. 
Oer umere Pfbhl ist mit dner Reihe von Rundfalten, oder »Pfeifen», geschmückt, 
deren Oberteile schrüg abgeschnitten und eingemuldet sind. Mit einer limlicbeo, 
aber unbeadmittenen Reihe von Rundfalten ist audi am Pub dieser Smlen der auf 
einem nur Icioht eingezogenen TriKhilos ruhende l'fühl versehen. Eine Kehle und 
ein schrflg protilieries Rin^slied leiten hier zum Schaft herauf. — Von den kleineren 
Ziriidienfliiedem sdie ich eb. — Diese phaataidscfaen ReneisHmccsHUien von Braiue 
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neben aber mit ihren FUfsen auf scüiemen UnttrsUtzcn, welche in der Haupnache 
aus einer Hohlkehle und einer schrig kanndierten Rundplane bestehen. Die letzieKD 
sind spSigotisch siiUsiert und gebOren zum Boden des Ganzen, so zu Mgcn zur on- 
teren Paradetafel. Hier licf;t auf ciin.m Matiengeflechi, Jus uiiicr Jctn Kopi gerollt 
ist, die Gesiak de* ziun Skelett verwandelten Toten. Er hJIlt mit gckrciuteo Armen 
öne SchriftroOe. Uitwr «einea Pniäen rinfeln sich ScUangen. ^ Weyen der Ab- 
sperrung dieses ganzen unteren Teils durch ein Gitter konnte ich mich nicht Ubcr- 
^cu^cn, JUS welchem Stotfc das Skelett hergestellt isi. Wie es scheint, hat der 
unbekannte Verferiiger desselben ziicr^i ein eisernes Gcsutnßc gemacht und dann 
bierOber in Thon oder Stuck die organische Form der Knochen aufgetragen. Einen 
emschlcdenen Mangel an Kennuds dei menicblichen Ldbea belmnden die bhch gie- 
sfellien. f.issreifcnariigcn Rnjstrippcri. Sie Inufcn einfach horizontal, in winkidNChiein 
Verhuluiiä ;cur Kückeiiüauic, siuii in schrtigen Schwingungen. 

Am Rande der Steinpiatie, woiwif das Gerippe nibt, itefaen folgende Worte: 

Linke (obeK) Schmalseite: 

MORTEM . EM . VTa || 

Vofdcn Langseite: 

lifVTAR • PLE^SQ.* || (hier Unterbrechung durch den Fu6 der MUusbiiik) VIDI . 

SECVTVS . II 

Rechte imtCR Scbmalscitc: 

EOSDEM ■ E€E - l.\€0 • 

Aul Deutsch etwa: Gar viele .sali ith sterben. Da seht mich, ihren Erben. 

Über diesem Denkmal i-^t on der Nischenwand ein Engel mit dem Badcn- 
Spoobciiiiiidien Weppen in Stön angebracht. Ihm ttnd die bekannten Merkmale 
mitlefanibiger Skulpturen von spMgotisciien Ste i nmet w n eigen: trockene scfaemetlsche 
Behandlung, nhenricben i.sehmDtige Miene unii Kopfh;iltunt;, manieriert geschwun- 
gene Augenlider, hct abgezogene Mundwinkel. Sein linker Flügel ist (in ungeschickter 
Verkürzung) nach hinten UbtrgekniLKi. Das Federwerk der Flügel erstreckt sich über 
die finiH imd umgiebt dieselbe mnuchartig. Das Wappen vn^de spater mit Rot 
und Gold kolorlcn imd «i^ch wurden •eduiehn auf Kupferplaiten mit Rot und 
Gold gemalte Ahnenwappen hinzngeRlgt 

Was an diesem Grabmal nicht aus l^ronzc besteht, ist, wie schon die Beschrei- 
bung entnehmen liefs, nicht von P. Vischer in Nürnberg, sondern von 8n4eren Hun- 
den an Ort und Stelle befgestelk. An dem korbhenkellfirmigeo, von ^tgotiKhen 
Halbstulen getragenen NiKbenl>ogen, deaien kielfiinnig gcschwdfier Rahmen mit 
Knbben und SchltusUume geaen ist, aiiid Stanmeueoieichen angebcadii. 

Auch das ebendort behndlichc Grabmul der Msfkgrfliin Ottilie, der reichen 
Bifain von Katacaellenbogen, mflge hier dem Interesse eiiq>fohlen scm. Es ist gleicfa- 
falh ein Bronaebildwerk vom Ja^ 1517, und zwar, wie mtr schien, aus der Werk- 
sunt vrin Peter Vischer. Ihre Gestalt, bestehend ans einem flachen Ri-lietguss. Jen 
man im Jahre 1802 auf eine klassizistische Plane betesiigt hut, ist in nunncnartigem 
Trauermantel betend dargestellt. Ihr Untergewand besieht aus einem reichen Brokat* 
Stoff. Das Kopftuch umhüllt Kino und Hals. In der gedmckieo Beachrcibuqg der 
Kirche ist tu lesen, das* dieses »Bild« ehemals mit vieka anderan DrAidbIbii nadi 
Rusun gekomnu!!, um »geputzu zu werden, und dsss debd ein Tdl der iMduifl 
verloren gegangen sei. Diese aber habe gelautet: 

aa 
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ANNO . I50MINI • MDXNII - DIE • ASSVMPTIONIS • B • MARIAE • 1| OBIIT . 
ILLVSTRIS . DOMINA . ÜT I ILIA • ILLVSTRIS • || PRINCIPIS • DOMINI • 
CHRISTOPHERI • CONJVX • LEGITIMA • || KX VKTVSTA • COMITVM . 
D£ • CAlllMliUBOGEN • || FAMILIA . PROGHNITA • CVJVS • ANtMA- 

VIVAT' I IN .PACE. AETERNA. 
Die noch vorhandene Inschrift Juntcr dem Bildnis) lautet: 

FOECVNDlÄsIMAE'i || PUINCIPV.M GENITRICI ÜTTILIAE || MAR- 
CHIONIS CHRISTOPHOKI || FiADKNS • CONJVGI NATAE || EX 
COMITIBVS CATTIMELIBOa J| A • MCCCCLVUl MORTVE || A > 
MDXVn D . XV. AUG ' DICATVM OLM || HOC MONVMENTVM 
IN PRISTIN\'M II DECVS RESTITVTVM EST A • MDCCCU • 
Vier Schildchen, £wei zu FUlWn ihrer Gestalt und zwei zu Seiten der Inschrift, 
enthalten die Wappen von Katzenellenbogen, Nassau, WUniemberg und ViriMbu^ 
Die beiden oberen Wappcaschilde sind von Bronze und alt, die beiden unteren 
von Siein nnd neu, znnmmengehSrig mit der albernen Steinplatte,*} welche jetzt den 
Grund dev Rt.■lief^^ hItJet. In diesem Uisni mich naiTICIldich tÜt SCliOlM Gewuduig 
auf einen Schüler von Peter Vischer d. A. schliefseiu 



■) Sie bit AlBrieba Kiiidcr fAoran. 

^ Sie bM «n den Fknl^ Piiteier aai IbomcGh« lUpitiUen, oben einen (Minden) 
IkundbofenMCf und darüber einen endkcn Giebel ndt godeehen Ecfcfialen. 
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FRANQOIS BRIOT UND CASPAR ENDERLEIN 



VON JULIVS L,8SSiH« 

Eines der scbOltlMn SlOche aus ilcm Kunstvorrai der Ucnuissancc ist die wohl- 
beltannie gus Zinn gegonciw ScIiBasel, welche nach dem MittellMlde gewöhnlich «Is 
Temperwiin-SchlHiel b«<etcbnet wird. Die ScitOsael In in Huchem Relief dunrchwcg 

mit ligürllchuin uiiii onumentalem Schmuck bedeckt, das runJi.- Nfinclbild der Tem- 
pcrantia betindct sich auf dem etwas erhobenen NabcIstUck, welches bestimmt ist, 
der Kanne als L'ntersatz zu dienen. Um dieses Mitielbild legen sich auf dem Bodea 
der SchOtsd vier querovele Felder, icdes mit einer alkggrischen Figur, die vier £le- 
neme dantellend, zwischen den Feldern g^en vier bermenartige Figuren eine feste 
Teilung. Die Au'ivs iilbung der Schüssel ist glatt, im KanJL- Iic(;lii aclit qucrovalt 
Felder, jedes mit einer weiblichen Figur, die sieben freien KUn.<vtc mit ihrer Flih- 
retin, die Minerva, darstellend; dazwischen wiederum reiches OrnamcRT. 

Auf Einzelhciien der DameUung sowie auf die zugehörige Kanne werde ich 
später zurückzukommen haben. 

Dil' Slh'J^^ol. Über deren Fiii'-tchuiij; im letzten \'ierte'. .ie'. X VI J.ihrliiiiiiler'.-. 
kein Zweite) sein kann, ist nicht nur in einer grol&en Reihe vun alten Kkcinplarcn 
erbalten und in fast allen grO£Kren Museen vertreten, sondern auch in neuerer Zdt 
iUirch Vcrvieiililiigting in Galvanoplastik und vornehmlich in Eisengufs so verbreitet, 
dass sie als eines der bekanntesten Stücke Slteren Kunstgewerbes angesehen werden 
Li.irL Oieseiii I nf-L-irulc mag es zu^usi.hi eiben sein, das* keine vullstündigc Vc;- 
öffcntlichuog derselben bisher fQr nötig erachtet ist. Die vorhandenen Exemplare 
gelten gemeinhin «b idemiacb und venddeden ntir durch die grttfaere oder gering»« 
Schärfe des Gusses oder der Erhallung. Wir werden zu beachten haben, djss diese 
.'Vnschauung irrig, dass vielmehr sehr erhebhche Verschiedenheiten inncrltalb der an- 
Kheinend gleichen StUcke festzustellen sin^',. 

Diese ScbOisel ist in dem Studium der alteren Kunstdenkmtller zuerst in dem 
Ezemplar bekinnt geworden, wckhes Smvigeot mit seiner Sommlui^ dem Loovre 
veraucht hat. Ueces Exemplar*) tittgt auf der Untendie dea MineUelde» d» augleieh 



'J In der Sammlung unter C 279. Abgebildet mit teilwciscr WiedeiK^abe tler ICiazel- 

hriMn bei Lütt*, Collaction Svuvagaot pl.4ia 
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mit dem Gänsen gegossenes Medaillon mit einem mannlichen Bnutbild und der Ura- 
•chrift FrancUcus Brlot aculpeb«t fveigL die TaM); an dem Soekd des Tempe' 

runiia - Bildcii finJci ^ich das Zeichen F R Al!c mir bckjnnien NN'icLferholungeo 
dieses Typu» ^cigcti genau in lienelbeii \S'eise das Portrat und die Iniüalcn. 

Daneben gicbt es nun aber eine wenigstens ebenso grofse Anzahl von SchUssein, 
die jenen ersten acheinlMr voUstfiodig gteicben, jedoch an Stelle des Brioi- Medaillons 
eines in i^eiciier GrOfse tragen nät dem Brustbild eines anderen Mannes und der 
rniiLlirifi Casbar 1*: n J e r 1 ei n ■i^ ulpcbni verpl. die Tafeil; an der betrefliendco 
SicUc Jcs Tcmperaiuui- üildc Mchcii in f;lci>;hi;r \Vci.ic die Buchstaben C E. 

Ks ist selbstverständlich, djss aui cinir der beiden Mcimci. Jt-r l iunzoie 
Briol oder der Nürnberger Enderlcin die Schösset geschaffen haben kann und das» 
der andere sie kopiert und den eigenen KUnstlerkopf an Stelle des Originals 
gcsetzi hat- 

Die Franzosen haben die Möglichkeil, duss ein Anderer aU Buui die Schüssel 
geschaffen habe, niemal« zugeaundeil» UOd haben sich bemUht, lUr Rriot, vkrelchcr auch 
ab Schweiler in Anspruch genommen worden ist, die französische Nationalitltt nach- 
Kuweisen: die vorhandenen BeweisstOcfce mnd zulettt 1884 von Gennain Bapst*) 

SUSanimcni;ttr.i^cn. 

Üu^cgcii lui man son deuisclici Seite Caspar Enderlein nicht wollen fallen 
lassen. Otto von Schorn hat 1879 seine RechtvinsprOchc aufgestellt;') in der neuesten 
Geschichte des deutschen Kimsigewerbcs erklirt auch Jacob von Falke*) die Auior- 
adwft tat «wdfethaft und nach den vorhandenen Kennmbsen nicht tu entscheiden, 
neigi sich -AbcT den Ansprüchen Briots zu. 

Die lirwcrbung eines vorzuglichen Exemplures der rempcrantia-SchUsscl von 
Bliot für das Berliner Kunstgewerbe -Museum, welches aixb ein deutsches Exemplar 
und verschiedenes rar Aufklärung belangreiche Material besint, giebt mir VcranlassuQg, 
die Frage nach der Urheberschaft im S^isammenhange zu behandeln. Auf eine An- 
frage von Paris her habe ich in L-inem hui H.ipsi ;S. jSd .ih^tdriickton Rricfi: J^crcits 
1880 ausgesprochen, dass ich Brioi für den Sdiöpler des Üriginals halte.'] Ich glaube, 
dass auf Grund der uns vorliegcndtn Stacke man auch auf deutsclMr Seite den 
Zweifel wird au^ebeA und Enderlein als Nachbildner wird anerkennen mOisen. 

Den ersten Anstofs zu dieser Überzcugting gab mir ein ganz HuCscdicber Unck- 
siand. Die allegi)i;-~,.hcn Figuren haben durchweg eine in schön geschnittenen 
Initialen beigcfllgtc Inschrift: Dialeciica. Musica u. s. w.. in richtiger Schreibweise. 
Zu der einen Figur lautet die Inschrift jedoch bei Brioi Arithmeii-qua statt -ca. Dies 
ist ein orthographischer Fehler, den nur ein firaiufisisch sprechender Gravetir begehen 
kann. Aber Hnderlein schreibt gleichMs Aifthmetiqua (vergl. dieTaM imten rechts). 
Ferner: Auf Jcr Bnoi Schüssel sind die Nanun siimmtlichcr Figuren voll ausge- 
scbrieb«!, nur bei der GllAMMATlCA ist der letzte Buchstabe als ein kleines & in 
, daaC iiindageiettL Auf der Enderldn-ScbUsad latuet diese Inschrift (SRAMATIG. 



') Gcrmain Kapst, L'ctain P iris, ü. Massort, 1884. 

*' Kunst uiul Gewerbe, Wochenschrift des bayerischen Gewerbe -.Museum» i,u Nttm- 

bei^ Xin No. ^l't, 47 und 4«. 

*) Jacob V. Fslhe, Qsschicht« des Ueutechcn Kunstgewertcs. Berlin 1888 S. 18^ 

*) Ebenso in dam FlfiMr diitrdi das Kunstgen erbe -ItuBniin, in weiclica jcdoeh erst 

die neue Auflage Vlll, 1889^ die mit dem Otiigam abcreinMimnenden geiwueren Notisco biingt. 
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Augeii&cheinliJi im d.i^ klciiu v ils Strich desG ni%efasit, « IDUM «1m> alich hier- 
nach Btiot Original, Lnderkin Kopie sein. 

Ich (^ttbe, daw gegen die BeweUkrlA^keit (Ucmt an sich geringfllgigen Um- 

aillnde nichi aufzukommen sein wird, 

Viel wichtiger ist der weitere l m»iiiijii, duü die /uit>«»M ab gleah ungesehenen 
ScbDsaeln in Wirklichkeit von einander abweichen , fast gar nicht in der KompoHiion, 
aber sehr erheblich im kOnsdcnsdiea Wen der Einselheiien, und auch hier erwein 
sich die Briot- Gruppe afe das hochstehende Oiigfaud, die Enderlein- Gruppe ab St 
minderwenige Kopif 

Die Briot -SchUiistln sind — jmjwcu wli we habe vergleicticn küniicii — unter- 
einander vollständig gleich, »o das» sie notwendigerweise aus derselben Form 
gegossen sein müssen. Hierbei ist technisch su bemerken, da» Zinn in dem 
schürfen GepiKge, welches diese Schflsseln aosieichnei, nur m haner Porm ge- 
gossen werden kann; eine solche Form wird entweder in Messing oder in Schiclcr 
oder Solcnhofer Stein geschnitten und gicbi eine grolsc Anzahl scharfer Ausgüsse 
her. Formen in Sund oder Gips ergeben einen rauhen Guss, der selbst durch Nacb- 
aselieren nicht die Feinheit eines guten Gusses erhtlt. Es ist deragetnüfs — und 
dies ist für die ganze Frage wichtig — ausgeschlossen, dass ein Stflck von der 
Feinheit der Briot-SthUssd ciiit.ich iib^eformt und iijv.lvi>e»:o>.NL'ii utrJc. 

Das künstlerische Verdienst liegt also in der Hand de» Mannes, welcher die 
Form graviert, und »an veratebt darum sehr wohl, dasa der KOnsder sein Bild unter 
die Platte setzte mit der Umschrift -■ Franciscus Brioi sculpebai. 

Ks Lst begreiflich, dass hei einer Komposition von so hoher Schönheit lW-. 
Vermutung aufiauihio. djss sie ursprQnglich nicht für das gemeinere Zinn, sunilcrn 
tür ^ber gescfaalfcn und dann nur für Zinn benutzt sei. Es wird angeiübrt, das» sogiir 
die silbernen Or^naie der ScbOsad tmd der ttif^Brigen Käme vor etwa vierzig 
'ahrcn noch in Roucn existien h:il>L'u uiui Janial<. in Jer Mtlnze eingeschmolzen 
seien. iS. Bapst S. 34Ö und 2J7.1 D^gcj^tn i.si aber bemerken, dass die Zinn- 
schUssel sehr wohl späteren Silberarbeitern zum Vorbild gedient hatKn k;inii, so 
auch filr jenes in Rouen emgeachmolzene Stttck. in der Eremit^ in St. Petersbuq^ 
befindet sich in der Galerie der KostNrfcdien eine solche augenschehiBch nn 
XVII Jahrhunden enM uiJcix.- Kopie Jcr Schüssel; dieselbe ist in Silber licirichcn, 
im Mittelfelde völlig m^h der Bnot-Schltssel kopicn, sogar mit dem F B im Sockel 
der Tempcrantia. im Rande sind d«|gcgen statt der acht Felder mit den freien Künsten 
mir vier Felder mit den Jahreaieheii. Das Omament ist viel weniger fein, aber 
durchaus dem Qiarafcter der getriebenen Arbeh en^rechend. Die Betrachtung 
difsti Schüssel bestätigt durchaus dns t V-L-il \oii liupst, d;is^ die HntA >, tuWsi,! nicht 
den Charakter der getriebenen Silberarbeit, sondern den Charakter der Gravierung, 
de» MedaiUenstechens trage, so dass aus inneren kOnsderiscben Gritaiden die Ent- 
stehung aus den Hsnden önes Süberatbeiien abzulehnen ist. 

Hiermit stimmt ntm vortrefflich, was wir durch die Forschungen von Castan ') 
Über Franv'ois Briot wissen. Hiem.nh w.ir er zeitweilig hei der Münze in Besan«;on 
bcscfatftigi, und in Monibdiard von 1585—1615 als Graveur und Medaillenschneider 
thttig. Die Familie scfacim in der FiMKhe-Comtd gdebt und Venw^gung nach 
Lolbtiiigen gehabt zu haben. 
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FOr die Frage, auf wdche Weise dies von firiot gcsctuffene Modell «ngenutit 

worden ist. fehlte es bisher an Bekf^ckent einige bentxen wir, fetzt aber die FVage 
\ ')!lMäiutig zu beant'.v oncn . sind wir noi.li nicht im Stunde. Kincn Anh.ih können 
nur die Stempel geben, welche seitens der ausführenden Zinngiefser oder als Beschau- 
Mächeo aeileas der ünnungen eingeschlagen und. 

Die mir bekannten Eiemplare, Ober welche mir seitens der betretenden 
MtneiiBn-Verwaltungcn die bebulii Revision meiner alteren Notizen erbetenen Aiu- 
kttnfie freuodlichtt enheiit wurden, «od folgende: 

Modell I, mit dem Medaillon des Franvoi«. Briot. 
I. Pw». Louvre. Cty^ SchOnel und Kanne, Zwiscbeo den Ornamemteo 
des Randes auf der Oberseite befinden «di zwei Zirmstempel eingeschlagen und 

zwar eine lleur Je Ks 'Zeirhen ilcr St.uii' und I F i'ZcIehcn »k's ZinnpieKcrs' Ah 
gebildet im K;italo^ lies Louvre, Alneilua^ C. läiiu. VVciier iNaincn der Stadt noch 
4ea Meisters hat bisher ermittelt werden kOnnen. 

a. Dresden. Kunstgewerbe -Muaeiun. No. 6582. SchOsiel genau wie No. 
mit denselben beiden Snnstempelo auf derselben Swlle der Obendie. 

3. und 4. Parb. Hotel Cluny. Zwc'^ SrhtH:!eln mit Kannen No, i>(3 
und 519 t -91 (nach }ionz von A. Darcel; nach meinen Notizen und dem lihcren Kata- 
log No. 1364 und 1365I Ohne Zinnstempel, 

j. London. Soutli KcncingiioR Museiun. ScIiQssel. 3063. 'ss. Ohne Siui- 
SMOipel. 

6. Genf. Muscc .^rcheologiquc. SchUsstt Ohne ZinnsicmpeL 

7. Lnuianne. Musee contonal. Schüssel. Ohne ZinnstempeL 

8. München. Bayerisches National Museum. MittelpbtK der SchOssei, ndt 
Portrat des Briot auf der Rückseite. Ohne Zinnsiempel. 

9. BerKrt. Sammlung Ihrer Matesi&t der Kaisörin Friedrich. SchOssei. Ohne 
Zinnsiempel. 

IQ. Berlin. Königliches Kunstgewerbe -Museum. HS, 624. SctiU.'^.cl, im Jahre 
1S88 aus englischem Privafbcsilz erworben, trügt auf der Obcrecitc des Randes als 
Zimaleinpel das Stadtwappen von Luneville mit den drei, w«hnch«inlicb 
den Zinngiefser bezeichnenden BiKhstaben R. S. N. Auch in den Nürn- 
berger 7innstcmpeln erscheinen die Initiaieii Jes Meisters mit den^ Si^Jt 
Wappen fest verbunden, wahrend sie bei ilm Silberstempcin und ihkU bei 
dem Stempel der SchU.s.sel No. I und 2 ueitenin erscheinen. 

( I. Grofsenfaaln. Sammlung d» Herrn ZadiiUe. Schtttcd mit zwei Stempeln 
auf der Oben«te des Randes. Der Stempel, mit Dachs tmd 
halbem .Adler, ist mu h gHtii;er Mitteilung des Gcheimruut Dielilz 
und des Ktinigliclicn Heruidü -Amtes;' das Wappen der in der j 
Nihe des Bodcn.sccs ansässigen Ireitierrliclien und graflichen i 
Familie von Taxis, welche im XVIl Jahrhundert im Manncs- 
stamm atistiorb imd im fllrstlichen Haine Thum und Taus 
noch fonblUht. Das zweite, noeh nicht festgestellte Wappen weist nach seiner Kon 
formüiion auf Schwaben oder djt nsterrcichischcn Erblandc. Wir haben in diesem 
AlUance- Wappen also zweifellos einen Stempel, welcher nicht den Verfertiger, sondern 
den Besitzer anzeigt. Dcraitige Abaicrapelungw des 2ongcschirres mit Familien- 
wappen oder auch Homsmailcen bsaen ikh alkhi in der Sammlung des Kutisigewwbc- 
Museums sahlreicfa naehwdien. 
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Hiermit ist das Materkl, welches ich x. Z. kofitrolimn kann, enchOpft, aber 
dk Zahl der erhaltenen Stacke ist jedenfalls tSne sehr viel f^fsere, und es wird nun 
danuf ankommen, alle ertciihbiiren Exempbrc :uit ihre /.innstempcl hin zu prüfen. 

Schon jetzt hat uns das bisher nicht bekannte Lxeniplar des Ktuisigewerbe- 
Mtnearas, welche» diese MineUuQg veraniim hat, da.s wichtige Ergebnis gebncht, 
dass wir Lunevilic als einen Hersteltung^ort kennen. Allerdings werden wir tu» die 
Frage vorlegen mUssen, ob der an der Oberseite angebrachte Stempel etwa auch 
dc-n BcMt7er ;in/i.-ii;i.-. Bei Stebmacher wirtl eine lothrinui>-Lhe AdeUfamilie Luneviile 
mit gleichem Wappen aufgeführt, auch würc es nicht undenkbar, das» irgend eine 
Korporation der Stadt LnneviOe, welche durch die drei Budisuben naher bexddinet 
wflrdc, ihr Zinngerai hutte stempeln lassen. Aber »inKhst ist zu bemerken, daas 
unzweifelhafte Zinngiefserstempel auch auf der Obersehe ornamentierter Geräte vitl- 
fach vorkommen Nvic die Stempel bei ; und 2. lerncr eiitspriclii Form und (jrölse 
des Wappens den Zinngicfserstempcln. wahrend die Bcsitzcrstcmpcl, soweit wir sie 
im Beriiner Muaenm verfolge« kOnnen, in GrOfse und Anordnung den Toits-Stempeln 
entsprechen. \Vir werden also Lunevilic als HersielltingaOIt festtohaitca haben. Die 
Familie Briot ist (vergl. Bapst, S. 274} im Jahre 1717 in den Adelailand erlioben per 
lettres donnccs a LunMIk. Ob hier «hl Zusctnmenhaqg vorll^ vermag leb nidn 
zu übersehen. 

Ea ergiebt aieb «bo, data die von Briot gravierte Form nicht nur von ver^ 

schiedenen 2rinngierserraeislem IF No. 1 und 2). B SN (No. 8), sondern sogar in 
verschiedenen Städten benuut worden ist. üs liegt somit nahe, anzunehmen, dass 
Briot die'ic I'orm entweder ds I niernchmcr oder oiif Bestellung eines Einzelnen oder 
einer Gruppe angefertigt liat und doss diese Form alsdann gegen lüugelt ausgeliehen 
worden nt 

FOr einen derartigen Vorgang giebi einen Anhalt der von Kapst 'S. loil ange- 
führte Ausmg aus den SiadtbUchcrn von Roucn aus dem Jahre 140^. un ouvricr 
eiJtiiiei de Houen met ses iiiouks en commuii .ivee un autre ouvrier de Rouen 
moycnnant 4 1. t. qu'il rc^oii de lui. ü est convcnu cntre eux qu'ils s'en servtront 
Vm apris l'aufre et que ces moules ne pouirom toe prMs a penonne, linon de le 
leur conscntement mutucl. 

Ein unrechtmäfsiges Verleiben von Formen seitens der Roigiefser, die solche 
im Aufn^gc der Zlmigiefaer hciKeaient bauen, ciiiert Schorn (S. 378) am Norabctg 
im Jahre 1575. 

Der Umstand, dass die mdswn Briot-SchOaseln kdn Zeichen eine* Snngiefiers 

tragen, Usst sich vicüciutr .).i!iin deuten, dass Briot. uU ein .<u1"serhalb der Innuni? 
stehender Künstler, »eine Kuini zuiuiuliii selbst ausgegossen und durch sein Mtda:Uuu- 
bild für hinreichend bezeichnet gehalten hat. 

Wie lange Bhou Form sJsdann in den SiKdten der Östlichen Provinzen Frank- 
rddis oder noch weiter heniinge«»ndcrt und ousgentiizt «in mag, ettaieht sich xu- 
nllchst der Rer.rtcüiini; . die oben .mnfrctjte PrOfiinc der Siempel. welche hoffentlich 
weiteres Maierial herheilühien wird. Usst darüber AulkLüiunj; crwürtcn. 

Jedenfalls stand dies Modell in hohem Ansehen. Es ist bemerkenswert, wie 
viele Exemplare desselben sich bis auf unsere Tage erhöhen haben. Allerdings werden 
sie auch aar Zeit ilirer Bntaiehimg nicht ernstlich benutzt worden atan. Das Ittnde- 
waschcn nach Tisch, mit Kanne und Srhilc. '.vir tnn ir«.i>. .d-, der Gebrauch der 
Gabel schon allgemein war, nur noch eine Form; die beiden Stücke sind augcn- 
achonlich Schawgerlt, dessen Schönheit tnan aiKh bei wechadnder Mode noch 
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wUrdigie. oIiik dmd\ den Mcttllwert, ym bd gkidiieit^Bii SilboiitMitai, mm Ein^ 

schmelzen verleitet zu sein. 

Dm Modell venUent «, du* niai sich liebevoll in seine BetncbtUBg Teiaenkt 
Nicht nur sind die Figuren von aufserordentlichcr Schönheit und Anmut, auch das 
Ornament gehön zum Edelsten, was uns die Renaissance hinterlassen, und Überrascht 

iiuii:h ilit FüIIl- gcisliciclicr luiilüUt, Jic swU bc>ciieiden hinter Jen iit:rr?.chendcn 
Linien verbergen. Das Motiv der vier Elemente setzt sich in allen OmameDicn fort. 
Neben der Figur der Erde ptik die HcfBienfigur an die nährenden BrBaw, Ihr 
Haupt ist mit Abren bekrän/t, der Schaft endet in Wurzehverk, aus den Ranken 
sprossen Rosen. Im Rande darüber entlialt das Ornament ebenfalls ÄhrenbOschel 
und Rosen. Neben ilem W-i-iscr <vergl. die Tafel) tndci dir llcrme unten in P"i>ich- 
kiber, Wasserpflanzen schmUcken das Haupt, Krebse und Fische hibigen im Or* 
(MRMni, St verwmdten Motive kdircn oben im Rande wieder. Befan Peoer ifad 
Fackeln und Blitze, bei der Luft (die zugehörige Herme auf der Tafel, links) FlOgel 
und Vögel die herrschenden Motive. Bis in den Au.sdruck der vier in den Rand 
cingcfUgic:i M<)sken Ist dieses ;mniuin;c Spiel fortgesetzt. 

Auch in den Figuren der acht Felder des Randes ist Leben und getstvoUe 
Bewegimg. Von der NBnerya und der Astrologia fpeht imaere Tafel eine Dantelhrag. 
.\uf die Minerva folgen nach rechts hin Grjiniti:ittea, ni:ileeiie,i, lUietciri^ra. Mii-iifa, 
.\rilhmcti>.)U4i, Geomctria, Astrologia, jede in au'jJrui.kss uilci Hihuiiji. inmitttin ihrer 
.Mtribute uiii i'iei lithein Lmdschaftlichcn Hintergrund. In der Zeichnung der Körper 
ist der Charakter der französischen Kunst, der Einfiuss eines (ioujon, unverkennbar, 
das Omanwnt erinneit vidfecb an ^lienne de Lanlne. 

Die Eni?tehitnf»szeit der Kanne Ifl-ist sich cin'^nvrilcn noch nicht genau fest- 
üiellen. ßapst mciin. dass sie vor 1 5H0 entstanden >,cin müsse, da Pulissy sie ab- 
geformt und benutzt habe. Da Palissy's Werkstatt aber nachweislich lange Ober des 
Meisters Tod hinaus arbeitete, ist nicht aiMgeschiossen, dass die Abformutig in diese 
ipuere Zeit fiiUi. Nach der Trachi wird man an die Zdt vm 1590 denken. Jeden- 
falls ist sie vor 1611, dem Datum der EndrrUin ?:(iUssel. entstunden 

Von Caspar Enderlein wissen wir zur Zeit iiiehä viel mehr, al.v v\;is Doppel- 
mayr '} berichtet: C-ispar Endtcrlcin, ein Knnncngiefser, aus Basel gebürtig, miichie 
sich, weil er sowohl aul die fidOrdening seiner Profession (da er unter andern die 
bangenden Leuchter am ersten aus Zien g^gosaen) flcifüg bedacht war. ah daas er 
d.is P< ussiren Stein^chnciilen und Giesen allerhand Figuren mit vieler (ieschicklich- 
lieii triebe, bey allen kunstverständigen zu seiner Zeit bclicbi und belobt. Starb 
ckn 19. April A. 1633. 

Von Endertein wird also direkt berichtet, dasa er im Steinschneiden geschidtt 
war, es ist wahrscheinKcli, dan er die Form zu seiner SchUssel in Solenhofer Stein, 

dem sogenanilleil Sieelisiein, tesehnitten h:it. 

Al.s liiidcricin daruii ginj^. die ßriöi ■ 5v:hU.s.s<! zu kopieren, hatte er /.wei Wege. 
Er konnte das Origitial in Gips oder Thon abformen und hierüber eine Messing- 
form gicfscn. Dieae Form htttc dann sorgäUtig nacfagestodien werden mOssen und 
hVne dann eine wahncheinilch vergröberte, aber doch in der Zeichnung identiaclie 

Kopie herge|>ehen. Sobuld m;tn 'edoeli eine Kriot - Schüssel und eine Knderlein- 

ScbUsscl vergleicht, so erkennt man. dass von dieser oder einer anderen wesentlich 
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tncciuuliacheii NachbUdung nicht die Rede lein kann. Rein iuläeflich ist ichon der 
Untencfaied, des» auf dem aufteren Rande, von der Miiwrv« aus, die «eben Kltnsw 

bei Brioi nach links, bei Endcrlcin dagegen niwh rcciits hin in der'^clbcn Ordnung 
auf einander folgen; ferner steht bei Briot Jdi Vc'tti der Minerva Uber dem Feld der 
Luft, bei Enderlein Uber dem Feld des Wassers, ferner aber zeigt der Vergleich jedes 
«insdnen Feldes eine FQUe von ideinen Abweicbungen, akfai m der Anordnung, 
wohl aber im Detail; in den Hlmergronden ist kdn B«um, kein Architektuiwdck 
vOllii; dem VurMIie gleich. Die ml'-^]i.^l^u■ rni.:;!."-!.!!!!!!!^^ funü' N;,h bei Jk-n Fit;uren. 
Eniicrit-in hatte schwerlich die Absicht zu ändern, es ist Icdiglicii der ticrcrc Stand 
seiner künstlerischen Begabung, welcher ihn die schLmkcn anmutigen Vorbilder 
Briots in schwerfilUigie dickkopiige Penonen verwandeln Ueük Bei der Vergleichung 
dieser KOrperformen muss jeder ZwtäM darOber schwinden, w» ab Oii^nal anxu- 
erkennen Auf unserer Tufel sind die Figuren der Minerva von Briot und von 
Enderlein zum Vergleich wiedergegeben. Auch die abgebildete Kndcrlcinsche Figur 
der Arithmetiqua zeigt die charakteristischen Formen. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach sind BkiabgUssc der einzelnen Teile der Briot 
SchOsscI, welche das Berliner Kunsi^^ewcrbe-MuseuRi besitzt, diejenigen Exemplare, 
\vikiiL- I'iiJciKmi sich nach einer zeitweilig i'i .inen Hinden befindlichen Briot- 
SchUssel hergestellt tut, um danach zu arbeiten, aieselbea sind mit den erhaltenem 
2nnscfattsseln von Biioi völlig identisch. .Vlk- Verminderungen kommen auf Ender- 
leins Rechnung. Aus diesem freien Arbeiten nach der Vorlage erklärt sich denn 
auch die uns bei einer Kopie anmafsUch erscheinende Bezeichnung — Casbar 
Enderlein v^uIpcLvit. .M.o war im X\T Jiihrhundcn V:'u':n '.icJunkli^h. Jic vDii 
anderer Seite gemachte Erfindung als vorhandenes Freigut anzusehen und so übte 
denn Eaderletfl seine von den Zeitgenossen bewunderte Kunst im Stetnschnelden 
nach diesem ihm zusagenden Modell, das er in die deutsche Kunst herUbernahm, 
gerade so wie Dürers Blatter von den Italienern und Franzosen kopiert oder Hol- 
bcilts Ornamente von den Lyoncr Druckern jii;t.^t:h übernommen wurden. 

Enderlein liat seine Aneignung völlig durcfagcfübri, hat sein C E auch auf Jen 
Socket der Tempeimtia gesoniv wo bei Briot das F B si^i tmd Überdies noch «uf 
den Balken der Geometrie cm i6i i C E. Auch am Abschnitt des MednillonporBint 
findet sich das C K. 

Die mir genauer bekannten und, wie oben, kninrolicricii l_\i.niplare dieses 
ModeUs sind sämtlich gleich, aus derselben Form stammend, und sämtlich mit dem 
Mcdaiilonportitl EndcileiDS aiif der ROckaeitie beieichnct Es sind: 

Modell IL 

1. Münclii-n, R,i\ irris^hv-. \iition:iI Mii'-cuin. Schüssel und Kjniic. Siiiil \'l, 
No. 910, (Abgebiliici in Lichtdruck in: Kunstschaue aus dem bayerischen Nation«!- 
Mtiacum, Tafel 40.) Vorzüglich erhaltenes StUck. Unter dem Medaillon portrat der 
Zuinnempel von Nürnberg, der halbe Adler twtd Schrflgbalken, zwischen den Schclg- 
balken rät G. 

2. ParLs. Louvre. Schüssel, nicht uu.sgesteilt Xo.i/ von L. Courajod). Zinn- 
Stempel von Nürnberg, zwischen den Schrügbalken ein G. 

3. London. South Kensiugton Museum. SchOtseL ZtntlStonpd 
von NUrobeq, swischen den Schiflgbalken ein G. 

4. NOmbeiig, Genoaniscbea Mnacun. SefallMel. ZfanaKaipel: Dk Roae inh 
dem Ntlmbo^ Adkr «b Henachild, w Seiten der Rose die Bochsuban S. S. 
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5. Berlin. Kuns^ewerbe-Miueum JC 4549. Minebcbeibe der Schottel tnit den 
Bad« der Tenapeninti«, Rockseite Meddüoa. Smutempel: Die Rose mit dem 

NQmberger Adler als Herzschild, zu Seiten der Rose die Buchstaben M H. 

6. München. Bayerische» National - Miueum. MittelpUne der SchUssd mit dem 
Bilde der Temperanda, ROdisciie Mcdiüloa. ZinDnempel voa NOmberj^ cwisebcn 
den SciiiiglMlkea ein G. 

Boe sehr dgeatOmliche VerUnderung des Originils hat Enderlein bei einigen 
Exemplaren vorgenommen (Modell IIa). Behuft Verwendimg der ScfaUsscl als Tauf- 
becken hat er die Tetnpcrantia entfernt und ein Medaillonbild der Himmelskönigin 

eingefDgt. Auf der Rückseite findet Niel; dann wicilcr sein Portrfii niii Jer L'm- 
frchrift in bekannter Form. Dieses Medaillon der Maria, für welches kein fransOd- 
sdies VorUId vori«g, sondern ivekhes eigeiie ZxaSm BtnleHdns wer, zeigt die 
Abhan(!igkcit des NOmberger Meisters in schbgcndcr Weise. Bei der Einftigung des 
Marienbildes haue sich dieses als erv^as zu grofs erwiesen und hatte beschnitten 
wcrdfii mll'^'-cn D.i-^ Hcr'iiicr Museum besitzt einen aii'- \tl^nbL•^^ •.t.immcncii.-n 
(auf der Tafel abgebildeten) Bleiabgufs des unverstOnunelten Rundbildes. Dic&er Blci- 
ahgufs kenn also nur in der Werkstatt Endefleins gemacbt sdn, und da die oben 
erwähnten BleiabgOise der Brioi- Schüssel aus derselben Quelle in Nürnberg herrühren, 
durfte ich die Vcrmutuni; aussprechen, d.iss sie die Handexemplare Kndcrleins ge- 
wesen sind. Ali-- Jein I niNtande. I '^-- /cii .■ ctlii; Alpü^^e der Teile und nicht 
die ganze Briot- Schüssel vor sich hatte, crkUln »ich auch ohne Weheres die oben 
erwähnte Versetzung und Verachiebung der Felder imd Rnige. 

Vnn .dieser dtir.h ^as Marienbild MI einer T«u£tcbde atngewandetien Schllsael 
sind mir tum l!.xemplare bekannt: 



I. Nürnberg. Lorenzkirche. Schüssel und Kanne. Voriretflicfa erhalten, durch 
das bayerische Gewerbe -Museum in galvanischer NachbOdimg weit verbreitet. Dks 
SchOsscl bat als Zinnsiempel die Rote mit dem Nombeiger Wappen und daneben 

die Buchstaben S. S. 

2 NllrnbLTi,' Germanisches .Museum Derselbe Stempel mit S. 

^ München. Bayerisches Nationolmuseum {Saal VI No. 91 1 ). Ohne Zinnsiempel. 

4. Hambofg. Kunstgewerb«- Museum. SchOssel und Kanne vor wenigen 
Jahren aus der Kirche in Schwabach erworben. Die Schüssel trägt ab Zinnsiempel 
2U beiden Seiten der Rose die nicht sicher erkennbaren Buchstaben M I, aufserdem 
mrischen den Schrägbalken des Nürnberger .'\dlers die Buchstaben M. H. 

5. Ehemalige Sammlung Felix in Leipzig. SchOssel tmd Kanne. Auf' der 
Schussel Zinnstempel von Ntlmbeig, zwischen den Schr^tbalkcn die Buduiaben M. H. 

Sehr merkwUr»ii^ : icr Umskind, d.iss auch bei Knderlein die Ziimsiempe'i 
auf verschiedene Verfertiget iunweisen, deren Namen wir allerdings noch nicht kennen. 
Bei dem Graveur Briot war dies wentiger auffiillend, bei Enderlön, der selb« Zhm- 

giefser war, s?t cv «vhwer verständlich. Aus der nbicm Ziis.iriimcn'-nniinf; erhellt 
so viel, das-s die Formen zu Modell II ilüidcrlein, I cmperantia; und zu IIa itnder- 
lein, Maria) «ch zeitweilig bei demselben Meisler befunden haben mOsaen. 



Modell IIa. 
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S. S hat gefertigt II . 4 im Germanischen Museunu 
IIa, I in der Lorenzicirdie. 
IIa, 2 im Germanischen MUMOID. 
G hu gefertigt U, 1 in München. 

II, s im LouvK. 

II. ^ im South Kcn^inpton MtlseUBI. 
M. H hat geteriigi II, 3 (Bruchsiückj in Berlin. 
IIa, 4 in Hamburg. 
Ile, j Sunmlung Felix. 
An ien von Nradorfe bochgcrahnneii Zkm^eker Munin Kendler dOrfen wir 
bei M H nicht denken, de denelbe i J13 ileib, aber vielleidu an eloen Enkel gleidien 
Namens. 

Dieselbe Kombination von C E als Modelleur und M H als Gicfscr tindei sich 
Qbrigei» auch auf einem Telter der Berliner Sammlting 4568). In der Mine dem- 
selben Schöpfung der E\'a, auf dem Rande die vier Jahrenciten in denelben Kom- 
position, .il^cr tuLli: I.tciiü^vh mli den Bildern auf dem SchultersiQck der Enderleln- 
kannc. An der Figur des Vcr ist am Sockel ganz wie bei der Tcmperantia C K und 
neben der Inschrift 1621 angebracht. Der Zinnstempel zeigt dann das M. H. 

In der Berliner S«timlin>g finden wir Kndcrlcin noch einmal als Modelleur 
auf dem KGitelstOck eines sonst glatten Beckens ;K 4^6c,]. Dasselbe zeigt den hl. Georg 
zu Koss als I>rachentödier, bezeichnet CK 1615. Kein Ziiinsiempel 

Die beiden letztgenannten Stücke geben uns %'on Endcricins sclbsuiuliger 
Modellierkunst keine sonderlich günstige Vorstellung. Ks ist kleinliche hundwerio- 
mNfojge Arbeit, sehr weit entfernt von dem freien Schwünge der Brioucfacn 
Komposition. 

Den Mciacr T'ii.lcTlein als Zinngicfser zeigt das Berliner Museum in einer zwci- 
henkdigen gui.prohliertcn Vase mit massigem Ornament an Fuis und Henkeln (M 3144). 
Hier sind im Zionatcmpel cwiechen dem Scfartigbalken des Nombcrger Adle» die Bucb^ 
Haben CE. 



Modell III. 

Eine besondere Sch\«iengkeit bietet «ne Temperantiu SlIuIs cI im Besitze des 
Kirastgewerfoe-Museums, M-eiche ein, so viet man weös, bisber noch nicht bekannte» 
ModeU desselben Typus darstellt. 

Für d'e^c-. Modell ist wenig Müieri.it vurluiiuicn. 

i] Bertisi. Kunstgewerbe- .Museum M ;iNo. Die SchUs.scl ist leider sehr ab- 
geschliffen, so dass nur noch ein Teil der Inschriltcn erkennbar ist. Auf dem Sockel 
der Tempemtia und auf dem Balken der Geomeiria Btichstaben, die man fUr CE 
hallen kann. Auf der Rflckaeiie kein Medaillon. Zinnstempel von NOmberg, Ro«e 
mit Krone und Her/s^hilJ. reclits luiii links Janeben die ganz schürfen Buciisiüben 1 K 

2) Berlin, z. Z. im Besitz des Kunsthändlers Gustav l.cwy. Schü!,sel völlig 
identisch, besser erhalten. Die Inschriften lesbar. Auf dem Sockel der Temperaniia 
BiKbsuben die ich mit ziemlicher Sicherheit fbr C £ halle. Auf dem Balken der 
Geomeiria nichts zu erkennen. Knnstempel auf der ROckneite, etwas venieben, 
scheint derselbe ^11 si.in obi^lcith mnii ihn auch N K lesen kr.iuuc. 

3} Dresden. Kunstgewerbe Museum No. 9834. Der aufsere Rand der Schüssel 
mit den WiiaenKhafien. Das Obrjge fiefah. Sdiarfe» Etcmpbr, das to§ßt nacb- 

»4 
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daeliert in leio fchcint. Auf dem Balken der Gtomttria C K, jedoch keine Jahres- 
uhl, (die ntdn erwa fongochßlieo Mm kann). 

Dies« Schüssel, von jedenfalls Nürnberger Arbeit, isi im WescniÜchcii ^k-ich 
der Tcmperan««- Schüssel des Enderlcin von 1611, und zeigt dieselbe schwcn.iüige 
Behandlung der Kdcperformeo, wekhe ihr gegenüber der Arbeit Briou ein deuudie» 
Ge]>rlige giebt. Diese* Moddllll bi «ber iricht fdemisch mit dem Enderteinschen 
MoJclI TT, isi mich nicht diesem, sondern nu^cnschcinlich direkt Jcm Modell I des 
Briüi liaciijjebildet; die Figuren der freien Künste stehen in derselben Kcnhe wie bLi 
Briot, die Minerva steht wie bei Briot Ober der Luft, wthreod sie bei Enderlcin II 
Ober dem Wasser sieht. Auch in £inselbeiien ist sie gcoiuer Briot oscbgebildei, z. B, 
ist xwischen dem Schild« der Minerva und dem Rande des Feldes bei Briot und 
bei III ein Bliimen^tr.iufs. bL-i II nur WellcnliniL-ii 

AU aufsercs Kennzeichen kann man die Abweichungen in den Inschriften Icst- 
halteo. 

Nfo.icll (, Rriot. ■ Modoll TT, Enderlcin 1611. ' Modclim. Endcrlein Anno? 

AWTHMETICiUA , ARITHMErnQ,UA ARITMETIQLA 
GRAMMATICA GRAMATIG ' GRAMMATIG 

DIALECTIC\ DIAT.ECnCA DfMEGTICA 

Die Übrigen tilnf Inschriften sind auf allen drei Modellen gkichlauicnd und 
fichüg geschrieben. 

Wir «tehen also vor der «uffidUigca Eiacbcinitng, daoa Enderlcin die Briot« 
Scfallssel sweimal modelliert hat, wihfsdididkh Ist ModdlBl das «Iick. fid DI 
muss er eine vollständige BHot-Schflssel vor stell gehabt haben, da die Aoordming 

vQllig die nämliche ist. 

Wir kennen vielleicht annehmen, dass Enderlein die Briot - Schüssel nur leih- 
wNsc in Munden gehabt hat und danach aucrst Modell Hl graviert hat; vor Abgabe 
des Originals hat er die — fetzt im Berliner Museum befindlichen — BIciabgüsse der 
finziInL-n Pl.iticn /.ii scltiLin Hindgcbrauch hergestellt und hat nach diesen ohne 
genaue Hucksichi auf die untprUiigtichc Anordnung Modell II gefertigt, dem er dann 
die Jahreszahl und die volle KUnsilerinschrift mit Medaillonportriii beifügte. Die 
nacfalXsaigc Verscfaiedenlichder Inschriften ist zu jener Zeit nkbi auflUlig. 

ErhcbllLh \ ltw 'k kL-licT .ils für die Schüsseln ist die Frage fl'ir die Tkrkur.ft Jci 
iCannen. Mict MCid gewisse Typen mit französischen Bcischrificn ohne Weiteres der 
Briot -Gruppe zu überweisen, andereraehs ist Knderlein in seiner Benutzung des fran- 
sCtaiichen Originals vid selbsitodiger gewesen, hat bei der Taufkanne die kleinen 
genrehaflen Bilder der Jahreszeiten hinzugefügt und die drei Hauptbilder verändert. 
Aber diese drei ncia-ti H:iüpibildi.T ^ind .uuh wieder ;iii.lii ^clbMi(ndig, sondern cni 
summen einer anderen Schüssel, tnii Mors als Miiielbild , deren Autorichaft sich bis- 
her noch viel weniger bestimmen lllst, als die der Tempcrnntio - Schttsad. 

Ich möchte, ehe ich die hierüber von mh* gesammelten Notizen zusammenstelle, 
abwarten, ob die oben gegebene Anregung weitere Mitteilungen Ober Zinnstempel 
der ^^\rkc dieser Gruppe hervorruft, um dann auf etwas mehr gefestigtem Boden 
eine Ordnung der übrige zum Tdl künstlerisch ganz ausgezeichneten Typen zu 
ttmernchmeo. 
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VERZEICHNIS 

DER FRÜHER IN SPANIEN BEFINDLICHEN, JETZT VERSCHCXJUENEN 
ODER INS AUSLAND GEKOMMENEN GEMÄLDE TIZIANS 

voi« c. jvsn 

Das Museum des Prado erbte au» den kdtdfiJiclien Sehlttisera mdhr Origliiak 

Tizian« -.tlhM Jic McJiceerherzöge zusammcngfl^nK-hi haben. Der Katalog gicbi 
einundvierzig Originale an, darunter sind einige Werke erütcn Ranges, wie die terra- 
rcsischen BacdiMuUen, da» Retterblldnis Karis V, die Glorie; die MehnaU gibllit 
ävilkh seiner Akeraweiw an. 

Die Anlknge der Sammlung gehen auf den Kaiser »irOdc, die Ar ilin gemalten 
StUckc finden sich meist in der treilicli sehr verminJer.cn AbieiluUf; Jer BilJni5.M:-. 
sie stammen grOfstenteib aus der Zeit des Reichstages zu Aug.-iburg ,!}4äf, wo Tizian 
die dort versammelten FQrsttichkeiten und Siaatsmünner gesessen hauen. Die Kdni- 
gin Maria von Uiigun nahm sie nach den Niederlanden mit, von ihr kamen sie 
an Phifipp II. Letncrer hat den Maler fUnfundzwanrig Jahre lang besdilftigt das 
königliche Schloss verdanVu- ihm Jic mvTholtjgis^hL-n I')ir-stclliini;cii. P!iiti)';i !V ver- 
mehrte das Krhc durch .\i>k,äutc und melu audi Jurch die Geschenke, 4\eklic seine 
Minister, Vicekfinigc und Generale sich bccifcrtcn, für ihn zusammenzubringen. Das 
lovcmar der- Palastes zu Madrid allein zählt im Jahre i686 sccfaaundsiebzig Tizians auf. 

Die M>'thologien hatte Philipp II in den gcwolbtcn Gemiehem des Erdgeschosses 
unter dem südöstlichen Turm, am Kaisergancn vereinier. viele Poruäts bewahrte er 
in dem SchatzhauM.* und dem Guartiajoyiis. EU', meist xnn Acr Königin Maria stam- 
mende Bildnisse Ik K <. i mit den von Anton Mor und Sanchez Cuvilu gemalten im grofsen 
Bildnissaal de» Pardi^loaaes susMininensiellen. Phihpp IV hat die groliw SOdgalerie 
des Madrider Schlosses zu einem veneziaiiiscfaen Saal umgeschaffen. Dieser entUeh 
fast nur \'ciK/i,iiRr, jI'l- in ^cli\\;ir/tn Rahmen, darunter lirtifsit^ l'izi.ui'- Die Milder 
religiösen Inhi<lii>, an»i !!C>.h>unUzvvajizig, waren von jeher dem K.M.orii>l bestimmt. 

Vermindert wurde dieser Schatz durch zwei grolse Bründc. den des Pardo am 
13. MSra itioS, wo der grOiste Teil der Bildnisg.alerie zu Grunde ging, und den des 
dien Madrider Schlosses, Weihnachten 1734, endlich in den WechseUkHen der 
Kriege am Anfun;^ un'-<.-rcs JahrhunJcn'-. Dj'. nachstehende VerzL-iv-hiiis il!c>.cr ver- 
lorenen Wein€ tsuide uus den im königlichen Palostarcbiv aufbewahnen Inveniarcn 
der Schlösser von Philipp II bis auf Karl III zusammengestellt; eine Ergänzung boten 
die Veneichnissc der dem Escorial gemachten Geschenke imd die BcscIireilHing des 
Pardoachloaaes von Aigote de Molina (1382). Et vemdcn aich von selb«, daaa diese 
von HoflMamten vcrfimten Invcniare und ihre Bcoennimgen nicht unfehlbar sind. 
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Am weo^ien Vertrauen dOrfteo die Anributionen des XVIII Jabrhundcns verdienen; 
mehr Gevricht kOiuten dB« «ob d«r Zeit Philipps IV beamprachen; in dem nKli adnem 

Tode aufgestellten (1666I hat Velazqucz' Svhwicijorsntin I ß. dcl Mazo die Schätzun- 
gen gemacht. Am meisten Ansehen würdv dcu -su Philipps II Zeit gültigen Angaben 
zukommen, wegen der Nühc der Zeit und des Interesses des Monarchen an Fest- 
»tellung »okher Dii^; in dem nach seinem Tode aufgestellten Inventar sind die 
Schltsungea von Pantoia de !■ Cruz. &h1reiche unbestimmte AnAihrtmgen mein 
anonymer Bildnksc, ebenso Alks, w.i'- nacliweislich dem Mci>ier irrig zugeschrieben 
wird, sind als zwecklos übcrgaiifjca wurden. Wer «iic von mir benutzten Inventare 
und die mir nicht zugänglich gewesenen mit mehr Mufsc durcharbeitete, als mir 
vergSmtt war, wQrde diese» Ver«eicl»nis gewiss noch su vervoUstündigen und zu be- 
ridttigen im Stande miil 



I. KLASSISCHE 5TOFTE 

I und Du: /'riJi i: Dicmenbäder — AklHon und KalLsto — gemalt 155H für Philipp II, 
bc&nden sich zu dessen Zeit und bis zum Anfang des XVIII Jahrhunderts in der Galerie 
am KaisergMten (Galeri« b«ia del Jardin d« los Emperadorei), gewtHblen Zimmern tn der 
Sudaatedie des ItAnigiidteii Pataiies, auch B<Wedas de Tieiano genannt, der Tliiangalerie 
PMUpps II. In Philipps IV Inventar {i^ßB\ werden de zu je 4000 Dukaten taxiert, In dem 
Karls II 1701 ' zu 3^00 Dobloncn. Am 14. August 1704 befahl Philipp V dem Palastmarschall 
Luis de Valdcs, sie dem Herzog von Gramcmt einzuhändigen. Die kleinen Wiederholungen 
im l'r.iJoim svum f sind wahrscheinlich Kopien des J. B. del Mazo; eine i;an? llhnliche 
de» Kinderoacchanals iPrado 4511 sah ich in der Ofileri? ! ü Quadra fu V;d«iiciä. Im In- 
ventar von Biien Retiro ii7<>4 werden /.»ii iijrronfs Tizians zu diesen Bildern 
angeßthn ii'/tX <' g varas, jedes 4000 Realen^ wahrscheinlich sind es diese Kopien. Die 
Ornate jeui in Bridge water House3 

3. li'iw» Mit dem ^pAya^ Vaaus cm tm nUk> qna ia liene un esp^o^ im Schlaf» 
doHaer der Soonnenrohnung des Schlossai, i6fi6 wieder in den Bthcdas am Kaiseigwten, 
wo sie wahrscheinlich schon Philipp II «uigcsteUt hanc, 300 Dukaten. 177* im Ncucn odcr 
Bourbonenpalast, i' j l)v. i7i>t in Buen Retiro, 5000 Resten, de las mos excelentes de 
Tieiano. SeitJem ^l■I^c!l'l|len. 

4. Derselbe Gegenstand: Olra Venus con un muchacho quc tiene un cspcjo en la 
mano con difefemea aiitudea. tfi66 (400 Dukaien)^ i6dti und t/oi (i$o Dobionen) in den 
Bovcdas. 

<). Schlafende Venus , Venus dormidal i '\ X ^ v. 100 Dobloncs. Bövedas iä8ö und 1701. 

fi. Allegorie der Venus. Eine Darstellung ähnlich dem Gemälde im Palast Borghese. 
Venus tapando los ojos i Cupido y oiras tres medias Aguras con frutas. i',', X i'/t v. 
iti86 und 1701 ebenda bei der Tbttr nach dem Park, sso Doblones. 1771 im BourbonenpalasL 

7. Ähnlicher Gegemtand. La Di«sa Cere* que le oftecen dHbrentes frutas, y Venus 
npaAdO hM ojm k Cupido. Dieselbe- Gr^ifse. ««o Doblones. Eine dritte .\llcgoric, w« Venns 
eine Vase KMIl, sah Csirdtichc» fDialogos p. 348]; Ditki 400 Dukaten, als Original; es ist wnhl 
die Kopie im Prado 4.^7. 

8. DieAntiope. auch Venus dt;! l^jrJo i;^ninnt, \on Tizian selbst l.a nuda con il 
pac^o con II MV.xrci i;'!-, hei ilem lirand de. l'.irjoschloiee» gg lC lI e t , VOfl Pfaifipp iV ifilj 
dem l'nn/un von VVak* v^rehii, jeut im l^uvrc .40Ö1. 

u Her Raub der Europa, 1561 gemalt, in den Bovedas, Hiii^j 400 Dukaten, 1701 
ijoo Doblones. Im neuen PaÜasi, piesa de comer Karl III, 1789 als Origlnai, 14000 Realen. 



■) Vata, Elle s j kasdüsche Fuft. Kcal s m Pfennige. Duead« = ti Realen. 
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Jetit isl eine Kopie des Riiliem im Pndo. Dw Originai mH tmtk 4im K»uio$ in die 
SeBUBlung iott de ttadiwo'« eeinen Weg gefimden lieben. D«t Csemplar der Orieena- 
galerie, ietzt in CnShiim Hall »I hiernach eine Wiederholunts. 

10. BiUtihits juf einem roien Mantel ausge.itrecki, in Jer Linken eine Traube, das. 
rechte Bein auf dem Löwen. Baco ((cmuuIiv echado «obre un ti;.iTiii> oiinrui i \ 1,1 iii.ini< 
izquicrda Icvanlada y en ella un racimu de uhas negras y un icun «chaiio dcUi^o de su 
picrna dcrccha. iKjti im Lesezimmer der Sommerwohnun); nach dem Gancn der Priora tu. 
1666. V. hoch. Vielleicht aus dem P»rdo: Carducho p. 3^1/ sah dort lun Baquilo-. 

11-14. Die vier Turlarusbufscr, m Spanien Kurias genannt, Prometheus, Sisyphus, 
Tennlus und Ixion, sali Philipp il noch im Schlou der Kttnigin Maria su Bins; 
der Rdaebsriciln des Calveie naant jadodi mir drei. Sie «arta sie im Pardoaciilasii sind 
also Bidn bei dcaicn Bnitd lunciyegBngen (Crowe, THinn II, 187), solidem ia dem Sad 
des Madrider Alcaxer, wdcfcer switehen dem Spiegelsaal und dem ersten Hof lag, PSeea de 
las Furi:is fjL-n.nu l, wo sie ein deutscher Reisender 1599 ^ah Philip^i [V s..rsLi!'ic -ic ui 
den S|^icgcl.sa.il (^.irducho /DiäloBtis p. 149 wcifs aber, da^s J.inm'.s nur noch Tantalus und 
Ixioii ini Orifjüi.i! LXisu<.r:cn, liic schon d.i» Ir.vcnt.ir de: K'jniti.n M.in.i -mcios \ i;a5tados 
nennt. Suyphus und IVuitKiheiu ^cten Kopien von Suitvlie« Coello. Das invenui vun 
lüjfi beitiiiigt dies, nennt alver statt .Sisyphus Inion. 1680 und 1701 alle vier als Originale 
aooo Doblonen. 1771 und 1789 nur Sisyphus und Prumelheus als Tizian, |ed«s 9000 Realen. 
Die beiden StUcke im Prado i^by l'i sehen nicht wie Arbeiten Coello's aus. 

ij. PrrMUM wid Aiidrümtda, ijjö ülr Philipp II gemali, in den Bdvedas, 1636 und 
1686 •Kopie, t666 Original, aoo DuiuMn. 

id. Orpheus tocando y muchos animales al rcdedor. a X 1 V« v- in den B6vedas 
300 Dukaten, t(>8i> lioo Uobloncn. Zuletzt 17K1) im neuen Palast, $000 Realen. 

1; I'.irqtiin rjnj lnifejij, 1571 Philipp II gesandt, von Carduch.i .1 u. O. 348 erwähnt, 
tftyü in doii Hl>^od,l^. (limach mit Fen*ter nach Osten, iGti«'» in einem Alkrum. 1 y 1", v 
g<xi ^)lli^.l(^■n i-rKi s^') I >'jt^loiic-n, Dus im Inventar des Neuen Palmis von 1773 I Lzian 
xugeschrieb«:»«: Uemaide ist ein Tintoretto Prado 4371, In Bucn Kctiro, Uiliardzimraer, 1771 
aiae Halbfigur der Lucrczia, , _Jv. 

1&. Die eff QUaren, der zwOU'te von van l>yck, au» der Galerie von Mantua; nach 
Kael i Snurt Tode dem ipaniKhea Gesandten Aionso de CMeaat von der «ngliifhen 
Rcglenitv ftsciienict, der sie dem Minister Hare sandte. Sie trufefl im Scpwmbar iSja in 
Madrid ein und wurden in der Sudgalerie au%esiellL tV« \Jv. 300 Dukaien, Wilinch^> 
liefe im Brande des Schlosses .1734' untergegangen. 

19. Zwei Ijmdsch^tm, die eine in die Wand cingelassco, 1', , X '/« v. und iV«X ) v., 
befiulden sieb 168$ in der SOdgalerici 



II, KIRCHUCHE STOFTE (ciudras de dtmtekm) 

10. Die Verlinidigimgt gamall Air Sta. Maria degli Angcli zu Murano , auf Aretino's 
Vorschlag der Kaisarin gesandt {1557), stand lange Ober dem Altar der Schloaskapelle von 
Am^oei. in der Casa dt Rrtcii|uc, 40000 Realen. & Crowe, "nnan I 41$ f. Von 
CanUo ^eMoehen. 

si. Die AiikHimg dir fürten. Nneitra SeBora eon el nillo indinado i unos pastores 

quc le cstan adurando y ofrcciendo — primcra manera de T. 1789, Palast Karls III prima 
pieza de Ia obra nueva, 8000 R. — Vielleicht der Palma vecchio, Prado 331. — Alle folgen- 
den waren im Escorial. 

22. iSfaria mit dem Kitiie, Lebensgröfse , zu Philipps II Zeit in der Sakristei des 
Kscorial, SigUenza: tan st natural que parece nos pone micdo mirarla. Wahrend der 
Irantflaitchen Invasion verschwunden. Eine Kopie im Claustro principal alto, No. 179. 
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ty. Ruhe auf dar I-lucki mit 4tr kL KMiiariaa. G w c hra k <tet Heiw^gi Toa Mcdint 
dt livTams m Philipp IV, von Vclui]aa ia dcrSaiiriit« Jw Eicoriil ■ufjaaBlIt Tm^ 
naeli Jen Kriegen in der Goemk-SamnliHig «tf, Jettt in der Nuional CWDeiy n 

London, No. 6}j. 

14. Der Zinsgroschm, von Philipp !I, Tür den er gemalt v»<ir, \n Jer S.ikn'Ntei 
«Hfgestellt, von Soult mitgenommen 1 Versicigtrutig von 185a : 62000 Fr.;, )c«zt in der National 
Gettcry, No. 1*4 

15. Dcts Abenämakt, klein. Polerd, Catülogo p. i8<i. 

i<i. CJiristus vtm Pilatus dem Volke gtl^igh erst in einem der KapitelsUlc, wit 
in der SehriHei. 4' X 3'/t'' Ciiritu» moando de Piluo» «1 pueUo, ccrculo de muck» 
tajroMe, todet dd oaiuraL Schon damel* lehr tnitgenommeii und restauriert. 

»7. ZkV 4MbM twm Kr«K^. Polcr6 ■■ «. O. 

18. AToft' mu Umgert. Ein Fr«|tmem dictes untergegangenen, itfii gemalten Bildet, 
die Halb%ur Clirif-(i cntliiihirnJ . hüfindct sich ira Prsdo No. 48(1- Im Kscori.ij :\t eine 
minclmUfsige alte Kopa i;Lb!:Llvn, No. t»' 11" X l'8"3"'. I>if rtiitji-t'jiig teigt einen 

«HMDauerten Kun»tgntL-ii 

ay. (Jirittusbilä m Mmtaiur. Un quaürillo de madera con guarnicion y tapador de 
ettano con Ia figura de Christo N. S. y trcs Angeles con calizes en las manos y Sant itm 
Hwitiila ca el Mpador. Piniedo lodo de UumineiCion de neao de Hciano. 1' hocii, erm 
weniger breit. ••• pintnrk «ndgua*. In der SchMkuag PhUipp II vom 15. April 1374. 

30. Der SeiMdnr, in der Hand die Weltkugel und acsnend. Im Atrie de los capimlas. 
•Cosa de gninde estimacion.» De los Sanlott, l)e»cripcton 16R1. f. 57. 

31. Dil' b^tftij:' hl A/.i/,\f.nV)!.t , (;i.ir..ilt i s' i, von jchtr in Jor Sakristei, nirnnt J'J los 
Saiitos »el »;clcb.-üJi. Uciuni, :<::-i dem m viel Kopitn durch die Welt gehen. Jciit eine 
Kopie von Luca GiorJ.uio dm;. Nn. 348. 

3». Die kti/senäe Magdalmi. Polerü a. «i. O. 

33, Dar hUfunde hL Hieronimus, Halhlipir. Ebenda. 

Anfaevdcm kommen noch mehrere Tereüueitet «ehr zweifelhafte Angaben vor, s. B. 
eine angeUidie [pareze; Bndianptung da Tlulcn in der SOdgilirie det Paktiei, tfiSS; eine 
Mndoniia mit der Faniüe des IMUdtra 077*)) *"> P*>»l»l vom reieiuo Mann und dem armen 
Lann» (tjoo R.) im PahaiiBTeiKar too 1747. Eine Kopie des Pelms Marqrr in Znnipolo 
beAnd sich sn fCoris II Z«t im Alkoven der Sadgalerit, a X > Vt ij> DoUoom. 



III. BILDNISSE 

34. Giovanni Peson^ Bischof von l'aphos, von l'apsi Alexander VI dem hl. Pctrui 
vorgesieilt. Seit dem XVII Jahrhundert in der Kirche des Nonnenkloeters S. Pascual zu 
Madrid, das der Admiral von Kastilien, Caspar Henriques de Caibma, Hanog von Mcdina 
de Rioeaco ifiSs grttndet« und mit guten GemSldcn beschenkie. Pons sab «s «od> in den 
achtsiger Jahren doit in einer Kapelle (Viage V, 36. War nie im Mait. Jetst im Mu- 
seum zu Antwerpen. 

35. Karl V in voller RUstung mit blofscm Degen. Carlos V armado todo con una 
espsda desfiiiil:! imi ;.i ai.sno y una celada 'A.>n\»s .1 la m.nM i/qi.icr.l.i M.ibrc un Irufcte 
cartneiti, co» tucion toison' de carmcsi sobre Ia gola. 1614 im Pardo, .SüU Ju U ante* 
dimara, wahrscheinlich aus Vusic. ir)36 GcschäTtszimmcr idondc M. negocia) in der 
Sommerwohnung des Palasies. — liie Kopie des Panto)a de la Cruc im Pnido (937«, wo der 
Kaiser, ebenfiüls in RUsiung, den Kommandostab halt, i« wohl nach Tkian gemacht. 

3& Kari V. Halbfigur mit Kommandotiab, t v. y oehava h., 1 v. miMOS ochava tar. 
da roano de Tisiano. Casa del Tesoro, Philipp II. War im Bents der KSnigin Maria. 

37. A'iiri V und die Kaiserin IsahelLi, Halbligur, in schwarz, die Hände auf der rotto 
Decke de* Sekrctilns, in der Mitte eine Uhr. im Guardajoyas Philipp.s II, No. 73, ohne 
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TUIans Numcn. > liukaicn; d«ia im Piido, 16361111 ScMafirinumr der Somnitnrohnuqg 

des isthlosscs tu MadriJ, 

38. Karl V KiiJ l'hilifp II T.uT Zeit der ThrLnu-iUsj^'jni; dL-> K.iisLT'. U'.ihrsLheinlich 
war der Akt in den Figuren zum Au-tdruck gebracht. Kctralos de Carlos V y Felipe Ii quando 
le rendio a c«ie It COrOM de Kspaüa. 3 v. mcnos 4 dedos X 11000 Realen. Inventar 
dM Buco Rettro von 1794. — 16O6 und löüä, hingt auf der Trq>p« iler Nordgalcrie: Um 
|iHHura (tV* X 9 V') cu<u>^ renancid el Emp. Carlas V los Miados. m Dvhateii- 

39. fki^pp It. i486 befand skb in dem gewOlbicn ZinuBcr mtdx dcai Ganen der 
Priora tu tcin« Hatbfigur, in derselben GrOlse wie daa daneben Mb^eode Bildnia der Maria 
Tudor von Anton Mor, wnhracbeiniich alio üu derselben Zeit ihrer Vermahlung und als 
Gegenstück gemalt, vielleicht eine Wiederholung; dessen, welches als Geschenk fllr die 
Braut bestimmt war. 

40. Tip'jn, rill BilJnis llnUpf i II luiietiä. Im l'raao, Sa<d rc il J.j rciniKis, crw'lhnt von 
Argotc de Motina in de^sL'n Bv^chr^ il>ung iLibro de la monieria ScMlia 1 ^^.< . lli^r sah es 
noch vor dem Hrandc von' lUtü (larducho, p. 150: El retrato- de 1 icuno cnscnandonos at 
del Rey Kclipc Segundo. 

41. Luätng, K»Kig von Ungum, Geroahl der Schwester Karl« V Maria, oon cal^at 
colondas^ Zu Phili{>pa II Zeit in der Gas« del Tesoro als Ori^nal, >■/• X i'/i v. 100 Realen. 

41. Jaihm» FriUHdit Xurillcsi von Sadiien, silicnd im Pelsmaaiel (en ropa de aiartaa). 
Das Original, Tielleidii früher im Pardo, schenkte Philipp IV dem Maiques de Legan^s flbr 
seine Fcldhermgalerie und behielt eine Kopie, die 1030 im Geschllfuzimmer aulgestclit war. — 
Ein anderes Hildnis in Rüstung, aus dem Nachlass der Kttnigin Moria, von Philipp II in 
.icn tiuardajoyas vcr^ti/t. im Kss/ininier St;nL'c M!i''e»t!lt, 17-1 in Buen Ketiro. Be- 

findet sich in sehr bLschii.ii^tem Zuiiamle im Magium dei Pradomuseums No. 583. 

4j. /..iJi.(t,r '/ PItilifp der Grojsmütigf von Hessm, «Lansj^rdbe« — tiene coleto acu- 
chillado en marias. In mano izquierdu en lu cspada y gorra du Milan. 16^. Wie der 
Torige Leganes verehrt. 1666 erscheint der Landgraf wieder als Orlgiiial in der Sttdgalerie, 
in schwanam Rahmen, ly« Qr., aoo Duksiao. 1686 und 1701, 100 Dobloneik 

44. JWmrjeiD Duqua de (äevea. Inventar der lOtaiiiii Maria; D. Mawido, «madok 
quiiando vi morion. Unter Philipp 11 iffl P»fdo, gsleria räü de fctraioa, wie die fetBCOden 

45. 46. 47. 49. S'»- 

45. La Duquesa ie Havierä Im Pirdo. Entw^Jt-r Jk damals regierende Ilur/nj^in 
Anna, (icmahlin .MtK*rt» III, Tocliur l u-rdinands; oder, d.i diese noch cinma' Mirkommt, 
Marie Jacqueline von Baden, Witwe Wilhelms I. 

4'i. La Duqiiesa Jv Lorcna, Christine von I>3tn£niark, tjemaiiiitn l-ranct.'^co Sforca's, 
Herzogs von Mailand. 

47. La Vondcxj Palaiina del Hin, Dorothea, Schwester der vorigen, Gemahlin Frie- 
drichs II von der Pfalz. 

48. Doge Andrea Gritti (r), KnieatOck, sitsend, im Inventar Philipps IV xweüielnd 
Nicook da P^ie genannt. Dax de Venecia aeniado en una silla canäes/ con top» de 
brocado y capa de anniilo, que dicen que sca N. d. P. itigG im GesdiaftcaCmmer, M6 im 
Pasillo der Madonna. $0 flvkaieti. 

Ematlufl lltilibi rl. Her/ 1!,- % I-.- S,ivr)V^ n, (iL ir.üliI ik i C.ith.irin.i, TucSlci I*iiilipps II. 

50. Drr Herjüg pranceMit Sjorja von .VliiiLinc, (J<;.^lJhl licr Choiint: \..n D.im m.irfi. 
G»\i/': rit;ur. mit dem FclJhcrrn.stab. S. Ridolfi, l.e Maraviglie 1 , 17^ V'ni. Kulu n-. l iipu rt. 
Zu Philipps II Zeit in der Cwa del Tesoro, -i'/t X >Vt v- zo Dukaten, ohne Angabe des 
Malers. 1636 in einem paaadiio des ScMoiaes (pieia terceta), Uber der Knban Sehulmr daa 
Wappen. 

51. Her Herzog von l'rbino. die Hand iiuf einer Kanone (con una mano sobre nn 
tiro de anilleria}. 1666 und 1S86 in der SOdgaleriB, aoo Dukaten. So hatte Tiiian den 
AnMeiwIiebhaber Alfims von Pemm dugesieUt, nach Vasaii Xlil* 15; eine Xome im 
Pitti 31t. 
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5a. Dir Hersag mn AAa, Im Pardo. Inventir der Königin Marit: «HMdo^ cmfcuM 
la cabcn, con ww tiandt, por cl hoalira, cotonda. Ein Original Tbdant in noch im 
Patett Alba. 

ij. DoSa Maria Henrique\, Herzogin VOH AWa. tti66 in <lcr Sudgalerie des Schlosses, 
lV( V. hoch, auf Holz , 150 Dukaten. 

54. Francisco de los (lobos, ('orri^rndador mayor de LeOi), SuatM«krciltr Carl V. 

i66ti und 1686 im Pasillo der la Madon.i. 1' , Qv. 100 DuhMcn. Der Madrider Kalikg 
vermutet, es sei das Bildnis 578 «Venexianische Schul««. 

55. Dtssen Frau, DoAa Maria SarmieMt de Mnio^; tu dendben Zeit ia der 
SUdgalerie, X • v., Hols, go Dultaien. 

516. SUHitUut, Hofipinfg Karit V. In dem Bildniuaal dec Pardo tu Phillips II Zeit 
und nnurhelb der Fünien aii%eM<llL Nadi dem Brande, in Invcmar von 1614, eind iwd 
Büdnisse dccwllien Terteidintt, im ilctreie fKdiin«i) des ICttnigs. Eneno Eftuiiilao, tiene 
una lanra cn la mpno, vestido de damasco Colorado, löjfi im .Schloss, <ieschafistimmer, 
un (ruancillo en pic y en las costurus arminos, «n la man« derecha una asia y en la 
iMJIiierdu un bonete vMlnr.idi. rifurnido en urnjn'.o'- 

57. >yi(jn Albin, englischer Matfr.-- Im GuarJa|oyds Philipps il, piera segunüa: Oiro 
Rctrato cn licni^o al olleo de la caueza de Juan Albin, pinlor yngics de mano de Tyciano, 
X V» V., 100 Realen. 16^6 im Nordzimmer vor dem ScIlJa^enach Philipp IV: el cabcUo 
largo, la camisa descubicna por :us hombros, «1 veclido qi» pWWOe platcedo. Uoas IctTU 
deiras del cebello que dicea Ticienii» fccit 

$8. El Scfler Almrm. E Titiani AiclietypOi. Peret ic. Seltener Knpfanich aacb 
einem Mber in Spanien licfindiieben Bildab, von Peter Perrei, einem Schaler des Cor» 
ncKut Con, den PhiHpp 1 1 1 595 nach Madrid berier, wo er 1637 starb. Hcmaitdo de Atereoa 
■v.ir einer der Helden der ScWelK! •, nn Pavia, wo er die Nachhut von loolaiiias ^l^.■l'L•hli^;lL•. 
l)vt Marques von Hescara Uhcrga!) ihm die l'erson des gefangenen Königs Kf.iii/ ! . lU Jl-iti 
ersten spani-tl-i.r X.ition unter den Kombattanten und zur Anerkennung dci sp.ini'.thtii 
Leistungen tu der blutigen Schlacht icabeza d« todos los que della acä esiamus, nennt er 
ihn bei Sando%-ali. Er brachte Franz nach Madrid und geleitete ihn später bis zur Grenze. — 
Ein kuTser stUmmiger Mann mit hoher Stirn, iiahkm K<^, starken Brauen iumI großem 
wej&en Bart, in der Hand den Kommandostab. 

59. Eine Serie von eecks ovalen BtUnifim, 1 X V» »nd 1^, 600 DtttttteO. 
1797 lind C9 acht, und in «ieradiige Fwm gebncln, daranfcr die Bildnisie des Maien und 
seiner Fhni. 1»/, X 1. 

Andere PortrSn: ivurften Titian irrig zugesdirieben , z. B. : Der Mann mit Buch und 
Kreuz von Leandro Ro^^.lnlJ Pardo 53 , dir M.inii im M.irkk'rpclz vdii J.uopu Baivanu 
(ebenda 36/. Unter den Damenbildnisteo, meist mit ungenü(^ender Beschreibung, kommt 



«iicli die Dame mit 
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DAS VENEZIANISCHE GRAfiOENKMAL DER FRÜHRENAISSANCE 
VON tima fiOTTBOUt Msvn 

Wie die geschilderten toskaniachea Werke $elb«t kcineiw^ «b albcitig hanno- 
lÜKfae Reiuissanceschöpfungcn gehen kOnnen, so Idtet auch ihr Emflnss nicht un- 

miitelbjr zu Jen B.ilirK-ti Jcr Renaissance, •sondern zeiligt zuin'khsi Jic frfiliLh nur 
kurze BlUtc einer sclhssiimliucn ( bcrgang&kunM. — Dan früheste bezeichnende Krzetig- 
CÜB derselben aui uiisL't(.-iit Gebiet ist das lektonisch dOrftige Monument, welches deiD 
Kacfaof Pieuo Emiiiani I4^ in seiner seinem Namensheüigen geweihten Kapelle zu 
Sta. M. de' Frari erncfatn wurde. Die Dekoration des Kaslenaarkophages zeigt hier 
noch gotische Vicrpiissc, Mq pr:iLhiii;cn LOwen vor sL-iiieii Konsolen erinnern in Auf- 
fassung und Stil noch un diejenigen des Savelli- Monumente.-«, ja selbst die Uber diesen 
LOwcn befindlichen I-Ialbüguren zweier Knaben, welche den Bii^chofshut hallen, 
künnten in ihrer kindüclmi LiebenawOrdigkeit noch der Kiuiatiichtung der daUe 
lifas^e angehdren. Die fthtf Stetnoi tlvonender Hntigen aber, welche oberhalb des 
Sarkopfiiigcs Jic W.TndR.fchc ■ü-hmQckcn. sind Schöpfungen einer neuen Zeit. Trotz 
ihrer verfehlten Proportionen fesseln sie bei näherer FrUtung durch eine bblang un- 
erreichte Kraft der Charakteristik in den Ktipfen, durch die Frcihut lics Falienwurb, 
dnich die flotte Tcdioik» tind nahem sich bereits den trefflkben Chorsuiuen Vittoie 
Gnn^o's b St«. M. de' Frari (1475) und in S. Stefono.*) 

Ein tthnliches, kOmtlerisches Doppelantlii/. zeigt Jer figürliche und orn.imcni.ilc 
Schmuck einzelner Grabplatten, das weitaus bedeutendste Uücd dieser kleinen Üenk- 
mfllergruppe aber ist das Grabmonument des Dogea, deaaen-Inge Atntsftlhnjng den 
«citUcbeo Greiusea der geschüdenen Obetgangiperiode coiapiiciit: das Denkmal 
Francesco Foscaifs (f 1457] zu Sta. M. de' Frari. 

in ungewöhntichcm CiraJ nioehlcn hier Trmier und Tciln.ihme Ausdruck vcr 
langen; da.i beispiellos harte, mit der Absetzung endende Vorgehen des Rats verlieh 
dem Tod des schwergeprüften Greises die Weihe politischen Mürtyrcnums und be- 
durfte schon vor der Öffentlichen Meinung einer geiwisaeo Sühne.*) — Beraiia durch 

*) Den in der Reichen Kapdle von dendben Fanüie giailftem Ahar S. Piairo'a 
sehrdbtZmotto wohl ihtttmlieh dem Meister des QMbnaies su. Er dOrfte nm mehr ab «in 

Jahrzehnt spSlcr entstanden sein und ist in seinen beiden Stockwerken selbst nicht einheitlich. 
Die weiblichen Figuren des oberen gemahnen durch ihren Typus auffallend an die Frauen- 
gSStahen Antonio Rizzo's. • 

*) Die Leiche des abge&et^t>.ii Dogen wurde gegen den Willen der Angehörigen mit 
iilleii seiner frOht-ren Wurde entsprechenden Ehren zur Grabstätte geleitet. — Der Ton der 
von Bemardo Giustiniani ver&ssien Inschrift, einer wUrdavoUea Ansprach« des Dogen an 
dieVcaeaiaiur» lat ftardie aUgamefai« Sthwamg nach dem ]aban Tod das Dogen beatidmcnd. 
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seinen Malsstub Uberirirti di«^» Monument, welches <«st dk volle Höhe des Chores 
CRtkht, alle früheren DogengrSber. Sein Aufl>Mi gWMhnt luimlneiW an dss Moceoigo- 
DenkmaL EjokIoc Motive bckuodco femor die Kenmnii der gcachüdenen Ver oimer 
und das Sradlnm der venezimiachen MonuirnntCv bdonden des Sarkophage« Antonio 

Vcnitr^. iin welchen ■iDunhl die spitzhogigen Wölbungen zwis^htii Jen Konsolen, 
wie die hriesdekarttiiün des W'andvorbaues erinnern. Auch der Kildschnäuck bietet 
inhaltlich nur unwesentliche Abweichungen vom früheren Brauch.') 

Dem Scrcgo-Dcnkiiial analog baten xwd ScIitUtrttger den Baldacbio geltUtet; 
nach ähnlichem Pnnzip, wie an dem itUnsilerisch unbedeutenden Monument des 
Fllippo Cfirrnrij -J- i.jio'i in S. Pietro ili (^jstcllo. ztiim Jii.' N^irJuiflii^liL' Je'- S;irko- 
phage» die Halbtiguren der drei iCardinaltugenden. Die vier Gcswluvisicr der letzteren 
jedoch. Hrudentia und Justitia, Foidtudo und Teflnperanda, sind in i^Mim Figur dar- 
genellt und erhalten ainnig einen naiatn Plitt lU Hiopicn und Fttlaen de» auf der 
Bahre mitenden Toten unter dem Baldachin, welchen die beiden Knappen, auf be- 
sonderen, vnn J I.il h<iulcn getrugcne:i Kiiiisolcn tiilscnii, hier von .lusstn fassen. 
Schon diese inhulilich geringfügige Neuerung wird lUr die Gesiimiwirkung bedeutungs- 
voll: die Verteilung des Bildschmucks erscheint hierdurch glücklicher, als je zuvor, 
der Wechiel im Standort der Knappen bewirkt eine treffliche Verminelung und 
schärfere Scheidung zwischen den Hauptteilen und der Wandveiltleidiing. Daza. 
k"iiinit die laTlivh n.»Lh k-ist lümvirkuni; eines neuen künstlerischen Prinzipes. 
welches überall eine monutnentule Wirkung großer, klar geschiedener Massen be- 
vorzugt und das architektonische Element tfotx der malerischen Geaamiersdieinung 
scharfer als bisher bervortretea Uhl — 

Die architektonischen und ornamentalen Detsok wnsen neben den gotischen 
Motiven schon z^ihlrcii he anrlkisierende Rcn.iis-i.inccforTnen auf un.l ilanktn .;cr>ii)c 
dieser Verbindung ihren eigenartigsten Kelz. Eine unbefangene Betrachtung sieht hier 
kaum «inen Widerspruch zwisdten den an rOmisch-koiimfaische Muster gemahnen- 
den Kapitalen der Säulen und PiLister und den KriechbUitem des Giebels, zwischen 
den spitzhogigen Wölbungen unter dem Sarkophag und den antikisierenden Konsolen 
über i.ien Sjulen. AlkH Jio P'ii;\ircn enihuhen liesonJeis in ihren Stelluiiijen iiOeh 
Starke gotische Anklänge, ihre hohe Nalurwahrheit aber weist sie bereits der Kenais- 
saiKe zu. In diesem Sinn besitzt zunächst die Gcwandbehandlung unter allen GrOberen 
tind gleichseitigen Werken Venedigs nicht ihres gleichen, annilherndc Analogien nur 
in den Arbeiten der Toi^kancr. Unruhiger, als an den St.itucn der Porta dellii Curia, 
in den kräftigen .\u.ibuchiungen und Schwin^'imf;en der einzelnen Teile ^eineswe^s 
Stets rooiivien, erscheint der Faltenwurf dennoch durchaus natOrlicb und bezeugt eine 
unbefangene Beobachiungigiabe, die, Dank der nreinicben Behatidhtng des isiriachen 
Steins. scll>st nocfa unter der verschwenderischen Vergoldung mit voller Frische wirkt. 
Von gleicher Nararwshrbeit ist das Porträt des Dogen, in dessen durchfurchten 
Zügen hier sein (icschick nicht minder kliir zu lesen isi, jIs sein Charakter in dem 
meisterhaften Bildnis, welches Banolomeo Buon für die Porta della Caru geschaffen 
hat. — Utiier den ftei erfiindenen Geatalien gebQhit den weiblichen vor den mMnn- 
lichen der Vorzug. .\m vollendetsten Nind die drei grossen Halbtiguren am Sarko- 
phag. Zum ersten Male erhebt sich in ihnen die iCufscrlich durch die Üblichen 
Atlribiile gekennieichneie Allegoiie vennOge ihrer inneren Belebtmg weit ttbcr das 

■) Selbst die KHSnntig des BaMachms durch die Statue Christi, neben dem ein Kiad 
weht die Seele des Toten verikArper^ erscheiiu nicht auftillend. 
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Durchschniitsmafs lediglich dekorativer Gewandfiguren, ohne die roonuaientale G«- 
aannencheinung eionibllisen. Schlichte Hoheit verUan die ruliig yor sich bückende 
Gestak des » Glaubens « , freundliches Mitgefühl acfadnt aus dem leicbt gencigMn 
Haupt der «Liebe« zu sprechen, vertrauensvoll sendet die «Hoffnung^ ihr Gebet empor. 
Im Vergleich mit den Gestalten des Moceniuo - MütiunicntL-s ist hier der Wuchs 
schlanker, der Kopftypus von zarteren Formen, welche mit dem weiblichen Ideal 
jeaer »Plioniitiaef ThonbildiMr« nebe Verwandwlieft xeigen. Die Ueia«i, fleischigen 
Hönde sind mit besonderer Sorgfah gearbeitet. Die von den Schultern befvbfallendcn 
Mtntcl verleihen den Figuren harmonisch gegen einander abgewogene, in sich ge- 
schlossene Gesamtkontoureii von prolser Schönheit. An der Bahre fesselt am meisten 
die »Fortitudo« durch ihr kraftvolles Bew^ogsmotiv und den edlen Gencbts- 
nadnick. Auf vOUig anderem Gebiet bewlhn sich der Meiiter in den beiden itkincn 
PiiuenpMren, welche die runden Wappensdülder halten: nackte, pausbückigc Buben, 
nnt in die Sttm fallenden Haaren, Gestalten, die bereits genügten, ihrem SchOpfer 
den Renaissancckütisllcrn /.u nJhcrn. 

Wer aber ist der Meister dieses bedeutenden, eigenart^en Werkes? — Antwon 
erteilt hier allein ein 1777 Im Attftnig des Fedoko Foaonl ifoo SdbwdMno GkmplKoli 
nach dem Denkmal ausgefUhner Kupferstich ') dessen Unterschrift mit den Worten 
endet: »opera d'inveiuione disegno c Travaglio dell' Architetto Paulo, e dello Scultore 
Antonio FrjttL-Ui BrL-f;no ili Como". -- Ober Paolo Brcgnu fehlen weitere Nachrichten, 
Antonio Bregno aber wird von Sansovino*) ab »Protomastro» des Dogenpalastes, 
und. zwar ab Schöpfer seiner tuner den beiden Barbarigo entstandenen HofBueade, 
sowie der Scala dei Giganti , und femer als Meister einzelner Teile am Grabdenkmal 
des Dogen Nicolö Tron (zu Sta. M. de' Frari) genannt: dreier, als Arbeiten Antonio 
RizzoV durch l 'rkundon und Stilkritik zwcilellos beglaubigter VN'erke, Diesen selbst 
erwihm Sansovino Uberhaupt nicht, während man andereneiu in den erhaltenen 
Beualiten dee Dogenpdastes, welche von der « ug e h rriieien Thltigkeii dieaes Meiaiers 
genauere Kunde geben, einen iXatonio Bregno vcrmisst. — Lediglich um diesen 
Widerspruch zu heben, h.it G. Cidorin*) 1838 in seiner Morclli's*) Nachrichten er- 
weiternden Abhandluni: Uber Antonio Kiz/o beide Meister identiti/iert , indem er 
»Brc^o« als einen »Bdnamca« Antonio Rizzo's erklürte. — Die HinfiÜUgkctt dieser 
ment acharf beklmpften, dann aber aiigcnain wiedetbolttn Annahme^ erheth be- 

') Sahanaonyianiarwlhntdiaiaa Stich. VaigL SM», d^ Sodt. II, Ed. Prau 18*3 IV, 
& 3«]. Ein Esamplar deiaalbeD befiadet dcfa jaiit im Mute« Civico zu Venedig in dar 
von Gheiro sasammengestellimi Sammlung: •Venena cd Iiole«. Stampc e Discgni I E*art* I. 

• Vcnct. descrin., S. 119 und 66. 

\ Haren di XV archiieni e notizie storiche intorno al pala/zo ducale di Venczia. 
Venesia 1838, S. 138 ff. 

*' In der Ausgabe Jer .Noiifiu d up«re «Ii disegno etc." 'Bassano 1800:, S. 95 ff. 

' C^ulonns Behauptung wird jetzt zumeist als Thatsache behandelt, obgleich sie schon 
kurz nach ihrer Veröffcnllichun); zu einer heftigen, unentschiedenen Streitfrage wurde. Ein 
anonymer Artikel des »GondoUcre« [Anno XI 1843, No. 70 und7il bekämpfte die Idcnti- 
fiiianing, ohne iadoch den oben bervofBehobencn Widenpracb galiem) an machen, und 
griff auf die Aagibtn Sanaoviooa sufttcii. Um dieaettten mit den Nachricfatan der Urkundan 
an vereinen, vics der anonyme Vcrfaaicr danraf hin, daai Antonio Bregno das Amt des 
•Pratomaatro» neben Antonio ftiiao bekleidet haben, oder von dem Letzteren zeitweilig 
substituiert gewesen sein kOnne. — Cadorin 'HvtriiT «war mit vollem Rtclit i1ir.se pusitiven 
Annahmen seines Gegners, glaubte sich aber nichtsdestoweniger veranlasst, jene identi- 
ftnetung mm auadiackitch nur al> eine Hypoiheae tu bcacktanen. (Vet;^ *U Vaglloi 
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Kiis «US dar TluiMche, dait Aniooio Rmto am Verona gpbOnig ist, «IhrMul te 
ieiwr Unwnchrlfit aU Heimat Antonio Rregno*« Como genannt mrird.*) Am adilrfiten 

aber widersprechen jener Memifizierung die Denkmäler selbst. Dass es srilkritisL-h 
vOUig unmOgiich ist, das Foscari- und dss Tron - Monument dem gleichen Meister 
zuzuweisen, zeigt schon der erste vergleichende Bli^k, und die spätere Charakterisdk 
ika Tron-Deolunaies wird es des Niheren erweisen. Von jenem Schwanken müdicil 
zwei fan Onude entgegengesetzten Auflasmingswciscn , von jenen EigentOtiiBdilwiteR 
einer Übergangskunst, welche Jas FoncuiI Moiiumern kennzeichnen, haftet den be- 
giaubigtco Arbeiten Antonio Kuezu.-« ni^^hu mehr an; dieser ist ein Kenaissance- 
kfinstler, sein Platz in der Entwickelungsgeschichte der venezianischen Skulptur un» 
miimUMr neben dnem Pleiro Lombarde — Paolo und Antonio Bngno aber aiehoi 
noch neben den Buon, ihr Weit auf bat gldcher Stufe mit der Fassade der Kircll* 
della Madoiuia dell' Orto . ik-r PofiK doUft Gm Wld dcT bö ibr begpimeodea Ein- 
gangshalic des Dogenpalastcs.') 

Die Bregno sind auf unserem Gebiet zugleich auch die letzten VeitKier iener 
tuner tosicaniacbem Einflnas erstandenen Übetgangsliunst; ihre ScbOpfung welit den 
Zusammenhang einer organtsdien Entirickdung nur mit den vnnngegangenen 
Werken .Ulf; den VTomimcntcn der Polgeielt sttfat rie aia MaHcMdii einer ab- 
geschlossenen Epoche gegenüber. 

Anno VIII 1843 39> D*r Streit cnJclc mit einer Gei^cnUberstellung der TlifNen 

und Antithesen, an deren Schluss Cadorin den (kgncr halb ironisch auflbrdert, für die 
TUttiigkeit Antonio Bregno's am Palazto Ducale urkundUcbe Belege beisubiitigen. (VcrgL 
•Sup^iaento al Veglio Mo. 43.) 

■) PreHi^ stasBOK die Ai^sbe dieses Stiches erat at» dem XVIII Jabrinuidert, et ist 
jedodi, besonders bei ihrer Ausflilulichiieit, durchaus wahrschefadieh, dass sie den Famiiicn- 
papicrcn der Fascarl entnommen ist, zumal der Name Bregno i'Brcno'i in der That im 
Coroaskcr Gebiet heimisch war. Vcrigl. Cicognara a. a. O. IV, S. 313 not. r. — Giambatdsu 
Giovio nennt im «Dizionario ragionato dcgii uomini dclla (>lm.l^,^;a liioccsi antichc c 
modern!« (Modena 1784, S. 313) drei Brcno, Maler des Will .lahrhLiniio:i.i , welche aus 
Salorino bei Mendrisio stammen. 

>) Dieses aus ihren Werken abgeleitete Verhlilinis der beiden Meister zu einander 
sdicittt uns auch Uber die weitere Thitigkeit der Bregno wenigstetu eine Hypothese zu 
gastanen. Die Verweduelung Saniovfau» wird nur dann ericlBrücii, wenn ein Antonio 
Bregno in der Thai beim Bau das Degenpalasta beKÜigt war. Nichts aber itlMigt, mit 
Cadorin und seinen Gegner die ThBtigkeit dieses Maisiars in die Zelt Antonio Riiso't an 
verlegen und seinen Namen in den Baoaltien nur nach 14S0 su sudien. Vidmelir ttsst das 
Kcsjiri - Monument auf frühere Arbeiten der Meister schliefscn. Von den unter dem Dogen 
Fo*^ari iiuikgefUhrten Teilen de* l'alastes führte aber einer unmittelbar den Namen des Dogen: 
die "Scala Foscara«, welche sich an lieni Jie ■F.ii.ci.iiu ile'.i' Ornloj^io- tiiinkiereiultn Teil 
der MoflTastade befand und 1618 abj^ciragcn wurde. Der Mm(«.r dieser Trepf».-, &uwic der 
entsprechenden Hofifassade ist unbekannt Man schreibt beide den Buon zu, aber diese 
Annahme wird durch die stilistischen Abweichungen, welche sowohl der erhaltene Teil der 
Fassade, w^ic einzelne Glieder der Ourchgangshallc bei einem Vergleich mit der Porta dcUa 
Cam ici^eo, in Frage gesteiiL Da andererseits diese Teile des Baues sich dem Stil des 
FmeBri-MaaunNoites nüani, so glauban wir lia, sowie die »Scale Fosean« weragsicwi 
oh cioiger WahrschetnltctJcMt als die gesucbtca Aibeitta der Brsgno ansfireehce au dOifco. 
Dast der Nsme der iettieren in den Bauakten fehlt, ist nicht aul&ülend, da dieselben 
vor 14^] betr<ichtlichc LUekun aufweisen; der Irrtum Sansovinos ferner wird auf diesem 
Wege weniijülcns bcgrcilach, uud soniu lassen sith die beiden Hauptschwierii;kciten , von 
denen Cadorni aasging, beseitigen, ohne dass man einen in iwei von einander unabMbigigan' 
Quellen genannten Namen durch Identifisierung au* dem Klüutlerkataloge streicht. 



191 



b.KS Vi.Ni;zl.\MSCHE ÜKABUEMUIAL DES FRL'HKENAISSANCE 



III. DIE BLÜTEZEIT 



Die Blüte der vcneziani<^--htn Fi illircnji's>jn<.e ^v.'ihn \iim Tudc FuvLjri ^ bis 
zum Anfang des Cint^ueccnto: das unter Ha&i^uak Mulipiero au&gclühnc l^oruL Je» 
Arsenah ;i4t>oj bezeichnet ihreo Beginn — unter dem Dogen Agoütino Burburigo 
{f 1501) wurden «wti ihrer hervorrt|gend»tcn Werke, die Kirche Sta. M. dci Mirocoli 
und die Scala dei Giganti vollendet. — Acht Mal ward io diesen vierzig Jahren 
der Kunst die Aufgabe gcsiclli. ilj-. Grabmonument des Staaisobcrh.iuptes zu schaffen, 
und diesen DogengrUbern itchUu^si 6ich eine stattliche Reihe von Uenkmitlcrn geisi- 
iklier und weltlicher Würdenträger un. 

Wie die Übergangsperiode, 10 bliebe auch diese ^flnzendsie Epoche in der 
Getcliichte des venezianischen Grabmonumentes oluie die mitieHulische Einwiilning 
Oidll völlig verständlich: die Kenntnis der in der Zivcitcn Il.ilfa Jc> Quattrocento 
auf unserem Stoffgebiet eni^aodenen Meisterwerke ciact. MKhciu^szo, Berruirdo 
RoMeUino, Dcsiderio d« SeC^glUmo, Antonio Ronellinu und Mino da Ficsolc, sowie 
der unter Einfluaa des ktugenaonteo Toskaocn ausgebildcKn Papsi- und Prttiatcn« 
graber Roms, muss auch bei den meisten jem thadgen oberiüliichen KOnsdem 
vor.iii'.^i sct/t werden,') In PüJua herrscht die Schule Donatcllo's. Die erst nach 
dem AbschlusK »einer eigenen Thatigkeit im Santo entstandenen') Grabdenkmakr 
des Krasmo de Nariü {f 1443) und decsen Sohnes Giovanni Antonio :f 14$$) sind 
völlig in leiaem Geist entworfen. Die vwnehme Schliduheit ihrer Geaamtecacheiming, 
und die sehene kOnsderiscbe Einheit, welche hier zwiwhen den Grabdenkmälern 
und ihrem SiuiKiiiit, einer eigci> für vic erbauten Kapelle, ol' v.di^t, ■, ciKün ihnen 
einen hnhcti llcu. Auch ihr Bild>chmuck ist eines lUchtigcn Donatcläo^chUkn, 
wUrdig. Am wenigsten lassen die an der Vorderseite der Sarkophage flach rclietierten 
Putten mit den Sduüirollen den OoiuteUesken KinHuss verkennen. — Während 
an diesen DcnkmHlem sowie an ihrer Kapelle noch gotische Motive veronzdte Ver- 
Wendung finden, Qbi.rii;if;i ein tiiilitiml^^lKr Nacheilerer Donatello's, Bdrtolomt.o 
Bcllano, »m Grabdenkmal des Juristen Antonio RoscUi'; (1466) im Santo die reine 
Foniicjispruchc der '.nskanlichen Kenaiss^mce und zum Teil auch unmittelbar die 
Hauptmotive ihres Wandnischengrabes. FrciUdi bqgaOgt er sich mit dem Icmeren 
nicht: der berehs selbst reich ardutetcioniidi eingefastten Rnndbogennische giebt er 
eine Z'.wit^ rnir.ihruiiii: if.irch Pilaster und hnri/mii ilLs GtMilk und dieser ganzen 
Wotularchitektur einen gcmein&anien Sockel. Eine gewisse Cbcrireibung, und die dem 



' AucS in .1 ^LT (*LT. kIo war dieser l :'i-.*'.:liiriL; I i^l ;inas die hUufigc Anwesenheit 
losl.aiii<.cher Mcisiti tn Venedig Rjrderlich, ein unmiiulbartr Kinjjritf aber kannte nur für 
Vcrrocchio in Frage kommen, von welchem Vasari eine Zeichnung zü einem Dogendcnkmal 
erwiihnt. ; Vergl. Vasari ed. Sttntoni III, S. 364.) Auf «reiche* Monument sich dieser Entwurf 
becog^ und ob «r uberhsupt cur Auafllhrung gdatiigie, kann ohne seine Kenntnis jedoeb 
kaum oniscfaicden werden. 

*) Zwischen 14^^ und 1459. VergL Oonaati a. a. O. vol. I S. 51 IT. Doc. XXXIII 
&XXXVtll: vol. II No. XCVIII S. lig: No. CHI S. 134. 

1 Vergl. Gonrnti a. a O, vol. II No. CVH S. i j« ff,: Hoc. CXI.IX S. Vfl. 1>M nrefte 
Padnaner Hauptwerk Bcllano"s auf unserem Gebiete, das MonunK iu .1- l*ii :io R, .^.ib.uulla 
in S. Francesco, hat auf die Lntwickclung des vcaeiianischen (jrahdenkmnis keinen 
BnflnsB geilbt 




BeUano eigene Neigung zu Prunk und Effekt, treten auch im Einzelnen atOread lu 
Tage. ßä5 prächtig ausgebildete Gebälk wirkt Ober dem zierlichen Hauptteil zu 
laMciui. jic Fnklujjehflnge, welche den Zwisthenraiim /.uischtn Nische und Um- 
rahmung tUllen, erscheinen zu Khwer und beeinträchtigen selbst den Eindruck der 
beiden Ikbenswfirdigen KnitbcogntdiMi, wekbc hier die Wappen tngta. Dennoch 
ist die icuosifaistoriaich« Bedeutung dieses Werkes nicht zu unt«r*chttMn. zum^l es 
nahe liegt, in seinetn SdiOpfer eine jener KUnstlerper»Onlichkeiten zu I cgraucn, 
welche den Kinrtu» toskanischcr Schulung nach Venedig verpflanzten. Hierzu \tr- 
aolAuen nioich« hkioritclie ÜlKrlieferun^en. Die Angaben Vaiari'»*) Uber Bellano * 
TeUnabme am CoUeoni -Denkmal bedürfen sswar nodi nlhorer ErUnmning, haben 
jedoch zweifellos einen wjhren Kern. Wichtiger erscheint die erst vor Kurzem 
verülfentlichte Nachricht*) von einer Ueise des Künstlers nuch Konstaniinopel im 
Jahre 1479. welche man mit der oftizicUen Sendung Gentilc Bellini' .s an kUn l^nt des 
Sultan Mahomed U glu^klkb in Verbinduiig gebracht hat.*) Diese Abordnung 
BeUano's durch den vencsnniachen Rat goMatlet den ROckadiluaa, daas 4«r Meiner 
auch in Venedig selbst sein Kfinnen genügend bewahrt h.ibc. In Jer Thai zeigen 
einige daselbst in dieser Zeit entstandene Werke mit «.ita I^udiwncj' .Vkirmorjrbeiicn 
BeUano's stilistische Verwandtschaft. Am auffallendsten ist dieselbe im Innern \on 
S. üiobbe, und hier beiondeis in der zwehen Seiienkapcllc sur Linken, deren Altar 
aowoU in acinen Ftgufcn, wie in adner Delioraiion tmmittelbar tn Bellano'a Wand- 
schmiK-?; .Her S:)kristei des Santo' pcmuhnt, <ict-.1i1c in S. Giobbc .ihcr bcih/cn lüc 
Bezienuagcu der Kenaissdticc: - Grubrnälcr Venedigs zu üer GcsiaiuLciuvM^kcluii^ Jcr 
venezianischen FrUhrcnaissancc einen beachtenswerten Auagangspunkt: dos dem Nach- 
folger Foacui'a, Pasquale MaUpicro If i4in) in Sä. Giov. e Paolo enkhiet« Monument 
ndit dem Pönal von S. Giobbe ariGitisch so nahe, da» man beide Werlte mh voller 
Sicherheit wenigstens uls Arlithen der ^lukheti S.:hule .insprcthL-ii darf. Die :i:\.hl- 
tektunische Gcsamtanl .iit. Clliuderuug und Prurilicrung des Gebälks und der 
LUnettenumruhmung, diu Ncibindang derselben mit ihren Statuen sind völlig oder 
doch iMhetu identiKh, das feine Rankenwerk aeigt ^ekheo Charakter, das Figürliche 
verwandten Stil. Lemerea wOrde auf Pietro Lorabardo Imtwenen, dem der Bild» 
schmuck an S. Girsbhc nach dem Zeugnis f^nn.ivio'-i zweifellos angcbün; l<. 'Ki'Snntc 
hier jedoch nur etwa an die Ausführung ^einL'j LntwUrfe durch GehUlkn ^cducht 
werden, denn die drei allegorischen Frauenstatucn Ober der LttOMie sind lLdi;;Hch 
dekorativ giebaltene WerkaiaitaarbeiMfi nach An der analogen Figuren an det* Fassade 
der Scuoia dl S. Marco, und Ähnliches gilt von dem »Ecce boino«- Relief tm 
l.tiiiLiit.nKld. i.i selbst die PortriiUigLii dt--- noi;en Ut^ct dum Sirkophag ISsst Feinheit 
der Durchtüiirung vermissen. — Auch ob der Hauptmeister von S. Giubbc, »Antunio 
Tajapien de San Zaccaria"*) in der That am Midiiriefo - feifoniuDent Anteil habd, 



'j ed. Saiuoni II S.^S. und III S. 368. 

*) Durch Oeedieul im Arddvw Vencio XXXiV tM? (Seggio di cognoni ed autofrali 
di artisti in Vcnczia Sacoli XIV— XVII) S. «13. 

•) V«-gl. Rcp. f. Kw. 1889, S. 114. iZur Biograf^ Bait. Bellano'a.} 

Ver«! Conzaii a. a. O. vol. 1 S. itii tf und Doc. CXXXII Ä. CXX.WII. 

Der Stifter der Kirclie, der Doge Cristoforo Moro, bestimmt in seinem Testamente 
vom »ij. OktoliL-r 1471 : «che la gie^ia de M. San Job ^um le ('Spelle siano ... c-impiJ« et 
fornide s«^ondo l'ordenc dato, t lavori debbono esser fornidi per inatstro Artionio 'rajapiera 
de San Zaccaria«. Vaigl. L. Segiud. Bianca Viicooii e Fradceim Sfona. Veneiia 187S 



«94 



yngta wir nicht «i cnttclidden; wir bodinden uns hier vielmehr dunii, m der 
tfutstehllch«! VerwmdtKhaft beider Werlte «Ke kunsihisieritche Stelluoit des Denk- 

males zu «.harakicrisicrcn. — Dass dasselbe bislang nh toskani^chc Arbeit pili. i>t er- 
klärlich: die durch Pilaitter cingetasste, durch ein huhcs Gebälk abgcschlosiienc. durch 
<ifM Lnantc gckrOnte Wandnische mit dem gewölbten, von Greifen und FlUgelscheibe 
gctn^efien Sarkophag, gcnuhnt an. toikcoische Typen, und dm Auftreten der Reichen 
ElenMine int Roeelfa-DNeitkind Befii« wedgnen« die Hypoiheie ni, den der Entwurt 
von Bellano, wenn ni^hi (Reliefen, so doch beeinfiusst sei. In der GeMmianlage ent- 
spricht der obcritalischen Tradition freilich nur der hier zum letzten Mal, und zwar 
röcht unglücklich, angebrachte Baldachin, die Ausführung des Einzelnen aber wtiit 
untnres Eäachteiu zweifieUm auf die io S. Giobh* üMägt Wnkitatt hin. 

Diese IrQheste Periode der venerieniscfien Rcnrnnance entbehrt der Kflnstler- 
gerichichte noch fast günzllch. Aus der Zahl ihrer ohne Künstlernamen crhahencn 
Werke und ihrer ohne beglaubigte Werke Ubertietenen Künstlernamen ragen nur 
sehr wenige greifbare Geaolwn ctnfdner Meüter hervor, und auch deren kuntt- 
hisiorisches Charakterbild kenn vorem nicht völlig klar und volkuilndig entworfen 
werden. Zu ihnen gehfirt Antonio Dentone. Von seinen wenden zweifellosen Werken 
ging da-- Grabmal dc^ Generals Orsato Giustiniani " i'-j- 1464) mit der Kirche S. .■Nndrca 
della Certosa zu Grunde. Oer Verlust ist um so bedauerlicher, als dieses Moniuneni, 
der Abbildung Grevembrochs*} gemife, spMerM DeDkiiillefo wiederhoh mm VorKId 
diente. Es beschränkte sich auf den Sarfcoplug, Ober wekhem sich ein niedriger, 
durch l.öwcnfafsc und FlUgelscheibe verziencr Kaufolk mit der Portrfiifigur erhob. 
Üer .Sarl<<)phüg selbst zeigte die übliche Kasicnform, aber in neuer, reicher Aus- 
bildung. Mitte und Ecken seiner Langseiten schmückten Tagend -Suiuenen,*} die 
Zwitchenflieben MedaiOons cnlt (UHnerkOpCm, den «ietglicdr]gea Sodcet Cbcnibim. 
Eine wohl getreue Nachbildung bietet der Sarkophag am Denkmal des Dogen Nicolo 
Tron in Sta. M. de' Frari, eine reichere Durchführung des gleichen HInrwurfs im 
Geiste der Hochrenaissance das Prachtgrab des Kardinals Zeno zu S, Marco. — Auch 
das zweite durch Sansovtno*} beglaubigte Monument von der Hand Dentone's, das 
des Vinore Cappello (1467), bBA nicht vM^ «nTeisdirt Ei bescidineie nicht die 
Grabstätte selbst, sondern «rhinOckte d'ie l.Onctte de« ehenfaü« von Dentone gearbeiteten 
Portales von Sta. b^lena. .Ms das leizicre nach S. Aponal übertragen wurde, gelangte 
das eigentliche Denkmal nacli SS. Giov. e Paolo. — Sein Motiv ist besonders auf 
vencziaiiischcn Manzen tradiiioncU. Wie diese, die religiöse Weihe des Staandieiuies 
«etsbinbndlichend, hlufig den Dogen in demlMgcr Halntflg vor 8. Msko oderseioeoi 
Löwen zeigen, sn kniet hier der Jmpcrator maritimus« Cappcllo vor Sta Helena und 
nimmt am ihrer Hund die Fcldherrnstandarte entgegen. Nur der im Hintergrund 
.sichtbare Sarkophag deutet die sepulcralc Beziehung an. Die beiden Gestalten, lebens- 
grofse Statuen, bilden eine selbstündige Gruppe voll schlichter Naturwahrheit und 

i;Ongania) Agiunte: Deila Famiglia dci Lomberdo etc. S. 56. not 1. — Scguso idcntilümit 
diesen AAionio mit Antonio Rizzo. Eher dllfAe hier Anteoio de Marco in Betradu 
kouBcni der freilich schon 1458 als Bauleiter tob & Zaccaria gsnaont wird. 

■) Vcfgl. Ssniovlno. Vcaet dcseiitt S. Bix SsbcUicOk De vcneiae tutis sitn (Graeidi 
Thesaurus Tom. V Pars I) Hb. III coL ift. 

■( 8. a. O. I. Tav. 91. 

*: Eine iUrscib.,!). jie -Fides«, befindet rieh jctst im Mnseum des Dogsnpalasns in 

der iCamcra degli Stucchi". 



*} Venct. descfitt. S. ji. 
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innijjer Empfindung. Zu dem trefTliih iliirihgc-irbciictcn Chfirnktcrkopf de<i FelJherrn, 
in welchem sich Ehrfurchi und SioU /u paaren »cheinen, iriu das Haupi der Htillgcn 
mit seinen feinen, an Typen Cima's gemahnenden ZUgen in wirksamen Koairust. 
Obgleicfa dk Fnuengestalt geringeren Kunatwen besitzt, als die meistertuiftc Ponrtft- 
statue — mh Recht rügt man an ihr dne g«w)»e Aittdrodcshmglcdt, sowie die alafke 
Vcr7cichnung der rechten Hand und einzelne Harten des Fj!tcnwiirf% — . so sirhcrt 
das ganze Werk Miincm Schöpfer dtniioi.h tiiit hcrvurragundt Stellung «im Eujgang 
der venezianischen Renaissanceskulpiur und macht es unwahrscheinlich, dass er sptttcr 
das kalte und weitaus Khwflchere Monument des Mekfaiorre Treviaan in Sia. M. . 
de'Frari gearbeitet habe. — 

Rcdciit-iarner f;ritT auf uii'^erem StofT^^eMei Jer Meister ein. uelilicr neben Pretro 
Lutiiburdo als der Hauptvcitrcitr vcnciiani-^clicr I "rUhrcnaissancc gtltcii darl: Antonio 
Rizzo. Wc bereits erwähnt, wird seine Identifizierung mit Antonio Bregno, dem 
Schöpfer des Foacari- Denkmales, am gtttnzendsten durch dasjenige Crabmonument 
widerlegt, an weldiem dieser Amoiuo Bregno den Worten Sansovino's geratfs wcsent- 
lichen Aniei! haben soll, durch d;i<; r)rnkm;il dos nr)j:cn Nicolo Tron (•{- 1473) in 
Sta. M. de Frari. — Malipiero's Nachlolger, Cii'jiotoro Moro 1471] hatte sich in 
seiner stattlichen Stiftung S. Giobbe mit einer einfachen Grabplvite begnügt, die 
freilich durch ihre schlichte Vornehmheit und besonders durch die mcisterbafte Wieder- 
gabe der Wetnnmken in ihrer Umrahtntuig ab unmittelbare Vorgängerin der be- 
rühmten Grabplatte des Fia Eusebio Spagnolo {f isoi) in S. Michelc erscheint.*) 
Um so weniger bescheiden wirkt das Tron -Monument, dessen Mufssiab den des 
Foscari-Denkmales noch Ubersteigt. Anderes, als die stattliche Ausdehnung aber haben 
diese beiden Werke nicht gemein. Schon der llQchtigste Veigleich lehn, dass hier 
völlig verschiedene kOnslIeiische Grandprinnpien obwahen. Am Foscari- Monument 
ein wirkungsvolles Ausklingen der vorangegangenen Auffassungsweise, die J.is m.ilerischc 
Element bevorzugt, eine noch frei schaltende Phantasie, die sich stlbst in kecken 
Konmatwirkungcn gei.illi hier eiiit: streng in sich geschlossene Wandarchitektur, 
welche gerade durch di« Wiederholung gleichartig^- Glieder einen maiestVtischeo 
Eindruck emelt; dort hi den architektonischen und dekorativen Details vieMäch noch 
endende Gotik hier reine Frührenaiss.incc Tnd nicht nur vnm Fiiseari Denk- 
mal, sondern von allen früheren Monumenten ;st dieses Werk schart geschieden. 
Der bisher verfolgbare Faden der inneren Kntwickelung tr^-Jieint hier durchschnitten. 
Man muas fast sweifieln, dass diese Schöpfung selbständig dem hcitntichen Boden ent- 
spross. In der That der Aufbau oberhalb des Sockelgescbotses an rOmische 

Monumente, ef.v.i jn d.'is Pius' II in S. Andre;i dcll.i Vallc, und auch die drei Arkuden 
des Untergeschosses gemahnen an ein Motiv des Cossa- Denkmales zu Flurenz. Diese 
Analogien aber sind nur schwach ausgeprii^^jt und treten für den Gcsamtcindruck 
gMosUch surUck. Derselbe enupricht vielmehr am meisten jener in der gteichicitigcn 
veoeiEianischen Archhektur sdbst bdiebien Richtung, welche man mit Hmweis auf 
die Fassade von S. ZaccBti.i Helfend als »Stockwerkstil» bezeichnet hat. Von einer 
■Nische« kann hier kaum noch gesprochen werden*, ihre Scitcnpilasicr haben den 
Okankter als solche tut günzlich eingebttfit, sind »i hohen Pfaaten gewofden, ihre 

': Auf die zahlreichen Grabsteine und Grabplatten fjcrmgener kunsthislorischer Be- 
deutung kann hier nicht des Näheren eingegangen werden. Als die hervorragendsten utilcr 
ihneo seien neben den oben genannten die des Lodovicp Otedo {•f i^Ui) cu SS. Giov. « Paok>, 
und di« des Andrea Bngadino (ijoo) lu & Fjmccsco delle Vigne erwihnl. 

j6 



Monummi 4n Üoftn N>col6 Tron in S«. Maria dt' Frari Ii Vtatdi^. 
Atbeil du Aotenio Ri«a. 
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LOncne wirkt nur ab KfOnung «inet vieniOclqgen Auftuucs. Ein neuer, besonders 
fttr dl« vcnenaniache Grabdenkniri der Hochmudsssnoe maftgebender Haupttypus 

t'eiert hier seinen Einzug: Jic AVanJnische i wcUhi Jtr stlb?.;!!ndig ausgebildeten 
•Wandarchitektur«. — So suttlich «iicscr neue lyyus Jucr ^hcs auch auftritt, seine 
tekioaiache Durchführung bleibt noch wenig reizvoll. Feinere Ab^tvifungcn gciMO 
dem CHwm Aufbau, wie der OeiaiUeniag ab. Die elimaiigß Verwendui^ gleicfaardger 
Niadien «nnOd« das Auge und beeintif chägt aadi den Gedanlcengehalt. FOr die 
Aufgabe, diese z-ihtrcichen Nischen und Blenden mit bcJeuisuMncn Sumicn zu tllllen, 
boten die TugcnJallegonen hier nur ein Auskunfismincl, welches trotz au^nitbiKster 
Verwertung /u Wiederholungen zwang.') Beachtenswert, wäl neu und einflus^rcikh, ist 
nur die doppelte Dantelhing des Beigeseialen, aowie die Verwenutig der beiden aichUifii 
nnter Bnfltnt antiker Vorbilder gearbeiteten Rdiefe, deren Putten Qire Euitenzberecli- 
tigung hier, gleich den römis^- hcn Kfipfcn am SjrVophaji, Iciliulich in ihrer kOnstleiischeii 
Schönheit Anden. — Dass bei diesem ausgedehnten Werk vick Hfinde tttütig waren, 
leuchtet ein. SüMOvino Mlbst neiuM den vermdadichen Antonio Bregoo nur akt MeisMr 
der Dognutttue und >vendiiedencr anderer Figuren«. Die leiitereo wkd man 
zunldut an dem mbercr PrORing ausgesetzten Teile des Denktnales sudien dOrien. 
In der That stehen Jcni Rihlsihmiu k der unteren Abteilungen die mehr dekorativ 
gehaltenen Figuren der beiden oberen Stockwerke und der KrOnung wesentlich 
nach. Schon die beiden Statuen der KPrudcntia* imJ Caritas» bekunden den 
Irrtum Sanaovino'a nnveriiennbar. Die schlanke, mtdcbeobalie GcMolt, die auf- 
fiiUend kldnen BrlMe, der Kopftypus mit der ^wOlbten. hohen Sdm, mit dem 
Mark zurÜLkspringenden Kiiiii . mit den weit geöffneten Augen. Jirtn Brauen sehr 
hoch hegen, und deren PupiUcn durch scharfe Vertiefungen angegeben sind, die 
tiaare, welche oben dicht und platt an den Schädel anschliefsen , seitlich in langen, 
dOnncD Locken benbfaUen, die Fing«r tiod die Zehen — Alles deutet mit 
Badnmitbeit aur den SchOpfer der Evaslatue am Dogenpalast, Antoino Rino, und 
kennzeichnet zugleich die bei Identitüt der Meister gänzlich unverständlichen Ab- 
weichungen von den weiblichen Idealtypen des Foscari - Monumentes. Dieser Ver- 
•cfaiedenbcit der Gesuhen selbst entspricht der Gegensatz in der Gewandbehandlung, 
welche am Tron-Dcnkmal durch den haitea Faltcimurf und durch das innige An- 
schmiegen einzelner Teile an den KOrper den Vergleich mit genüsaien Stoffen 
hervornifi. — Die bciiicn SchildtrAger gctnahnLn an liic wohl chcntails auf Rizzo 
zurückzulUhrenden VVappenhaher am >Palazzo deü' Ambasciatore» , sowie an der 
sog. nCasa dcll' Otcllo« (Pal. Guoro). Als eigenhändige Arbeit des Meisten wird nun 
femer die beiden Reliefis ansehen dUrfen, deren liebenswürdige Knabcngestalten 
der Kinderwelt eines Giovanni Bcllini entsprossen scheinen. Seinem grossen Zeit- 
)jcnos-<.cn ebenbürtig zeigt sich Aniunio Hizzo icdüch vor Allem an der Portriftstatue 
des Dogen, welche ohne jede Idealisierung — mit ausdrOcklichem Hinweis auf 



■) Nadi Zsnotto sind Fonitudo, Prudeatia und Sapientia doppelt daiKestellL Es mius 
hier Irdlidi he r tw g e h obeo werden, daw t. T. der schon unpriläglidie llangd, T. die 
ipnere ZcniAnmg besetchneoder Attribute die Deuniig fiagUch macfaen. Besooden gfli dies 
voa den rieben Statuen des obersten Siodcwerii& Die Lautenapielerin im dritten Gesdiow 

wird als •Harmonia«, die ihr entsprechende Figur als •S.ipicnti.i. crklUrt. Den .Sarkophjig 
schmücken l'rudcaiia, Abundantia und Kortiuido; zu Seiten der Portrüistaiuc stehen Pru- 
dcnthi und Caricas. 

»6* 
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dieses Bildnis wird Nicolo Troa von Malipicro') »bruto de fuza« genannt — an 
schticfater Wttrde die meisten späteren Standbilder Qbertrifft. — Die nahe Verwandt- 
schaft mit den 7.iili;t7:t cru ^ihiitcn Figuren i1l-s Trnn -Dcnkni.ils dürt'tc es rc-chlitrüt^en, 
wenn wir dm\ Antonio Kuc^o in dem ehemals in der Serviienkirche aufgcMclltcn 
Monument des Feldherm Giovanni Emo [f 14B3) ein Bwdws nif unserem StolF- 
gebiet bedeutsames Werk zuschreiben. Dasselbe ist zentitrt, doch blieb sein Bild- 
schmuck im Original, sein Aufbau wenigstens !n der Abbildung Grevembrochs*} 
erhahen. — Hier wurde die lebensvolle Siauic Jca Beigesetzten zum Hauptteil 
erhoben. Gleich den früheren Darstellungen der Leiche befand sie sich unmittelbar 
ttber dem Sarkophag. Den architcktoniachen Rahmen bildete ein aus xwei Slulen, 
horizontalem Gebalk und flacher LQnette bestehender Wandvorbau Ober hohem 
Sockel, auf dessen seitlichen Vorsprtingcn neben den SHulen die Statue ie eines 
SL-hildhalters AutMellunj; l.md. Die letzteren gelangten nach Frankreich in Privat- 
besitz, die Portrjftsiatue befindet sich jetzt im Museo Civico zu Vicenza. — Auf 
Antonio Rino Uaam hier besomkra die beiden SdiOdtrager acfaliefien: ihre Kopfe 
zeigen in dem auffallend breiten Oval, in dem ZurOcktreien des Untergesichts und 
in der Zeichnung der .\ugen unverkennbare Familienähnlichkeit mit den weiblichen 
Lieblingsn-pcn des Venmcscrs und rr.it jenen Pulten des Trun - Mnnumcntcs, Fs 
sind nicht mehr die mannbaren, wehrhaften Knappen der froheren Denkmäler, 
sondern fugendUcbe Pagen, treffliche Typen jener lieben*wtirdi(|en Knabengeiielten, 
^vetchc von nun an die venezianischen Heldensiatuen zu begleiten pflegen. Das 
Suindbiki Emo's erscheint in .\uffa$.sung und Durchbildung als ein wQrdigcs Sciten- 
«lOck der Tron- Statue. 

Diese beiden Werke leiten die Bctrachttuig unmittelbar zu jener siattliciisten 
Denhntfergruppe, in wdclier das venesianische Graboionament, die VoncUge einer 
echt nation;)lcn Kunstschöpfung mit dem vollen Reiz der Frührenaissance vereinend, 
die höciisie luuwickelungsstufe erreicht. Als die hiiiorischen Vertreter dieser BlUie- 
periode sind die »Lombardou zu begrUfsen. — In eigenartiger Weise finden hier die 
Eraclieinungien, welche Beginn und Entwkkelung der venesianischen nenaissance 
beglöteien, ihren gUnxenden Abaehluai. Die Obenragung und aetbsund^ Umb^- 
dunp fremder rrrungenschaften klingt auch in der Thatigkrii der Lombtirdo nach: 
wie ihr Gctchkcht, entstammt auch ihre Kunst nicht uniiiiuclbiir dctti veneziani- 
schen Boden, sondern steht durch die Vcrminclung lombardischer Plastik mit der 
Schule Donaiello's in Verbindung, und dennoch dOrfen ihre Schöpfungen als natio- 
nale RubmeidMien der venerianischen Kunst gelten. Wie die letztere femer auf 
unserem Stoffgebiet von Aiil^epun Jus GeprSge eines korporativen SchufTens zc'Igie, 
so tragen auch ihre jciiigcu vollcnJeisicn Werke nidit den Namen einer einzelnen 
KflnsdcrpersOnlichkeit, sondern die Marke einer ausgebreiteten Werkstatt. — Leider 
aber wiederholen sich in Folge dessen für die konsdiistonsche Schilderung auch die 
froheren SchwierigVehen. Unter den sahlnklwn belunnten Gliedern dieser KOnstler- 
fam'lie treten lM>lang nur Pieiro undTuUio als Mci-Mer mit charakterlstisdier Eigenart 
hervor, und auch sie gewinnen dieselbe erst in ihren »p:itcren Werken. Was Pieiro 
seinem Vater Martino und seinem alteren Bruder Moro verdankt, in welcher Weise 
sich die bis ettva 1490 vrihrende gemeinaane Arbeit auf Pietro imd seine SOhne 
Antonio nnd Tullio vertält, kann im Efatzdnen kauni mit Bcstimnithdt emacUedea 



■j Annali veneti, al anno i47(. VeigL Archiv, stor. ital. VII 1844, S. 661. 
^ a. a. Q. III No. 97. VetgL Sanaovino. Venat descritL & 58. 
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werden. Zudem iu bei den meisten hier in Betracht kommenden Werken «ucfo dk 
nur tmdfbend möglich. Da «e fedocfi EweiielkM ungestint im letnco 

Drittel des Quattroccnio neben oder unmittelbar nacheinatuler entstjiiJen, so erscheint 
es dem Obigen gemdlii um geeignetsten, Uber ihre Anordnung möglichst ihren sti- 
listischen Zusammenhang efltäcbdden zu luuen. 

Den günstigsten Ainguggpunkt gewUhrt hier da» Denkmal des Dogen Pietro 
Moccnigo (f 1476] in SS. Gtov. e Paolo: ab Werte Pietro Lombardo's und seiner 
beiJen Söhne Antonio und Tiillio es durch Sansovino ') bc^^^u^igt, und seine 
Vollendung lalit mit Sicherheit zwischen 1478 und 148: '1 Aucii für den pragraaü- 
■diea Teil unserer Umenuchung ^ebiihn ihm diese Sid . - Jenn es bringt den In 
den meisten Montnnentan dieser Gruppe mafägebenden Grundton am voUnen nir 
Geltung. Dm weltHche Element berncht hier rflckhalth». »Es bosthim manobtis« 
ist am Sjrkopliag zu lesen; die Inschrift am Sockel ^ahlt die politisclien Erfolge auf, 
welche Venedig licr Tapferkeit und Klugheit des Beigesetzten verdankt. Auch der 
Bildschmuck kennzeichnet das Ganze vor Allem als Ehrendcnkmal eines hddeabaAien 
Feldherm. In stolaer Halumg siehi der Doige auf dan von drei Kricysm g c tf u g cnen 
Sarkophag ; die beiden Reöeft an der Front des letzteren schÜdem xwei Rnhmestage 
Moccnigo s, den Kinzuf; in SkuUi! und die übei^jbe von Famagovtj mi Catarina 
Cornaru nach Niederwerfung des cyprischcn Aufstandes; an den SchmuU«itcn des 
Sarkophags und am Sockel des Denkmais werden die Schirmherren der Tapferheit, 
S. Gioigio, S. Theodore und — Herkules geMert; Trophüen atren das PostMMltti 
Sntraen gewappneter Krieger") Rlllen die secbs Nischen zn S«ten des Bogens. Der 
g;inze I''ni\vurf scheint weit stlirker von der Idee eines Trinmphzuge."., .ils v(tn dem 
sepulkraka Zweck des Denkmals beeinflussL Auf den letzeren weist nur die leise 
Trauer in den NOcocii der Krieger, sowie dk DanieUung der »Aufertiehungc am 
KrOnungsteiL 

Ab Schfipfer dieses Werkes darf zweifellos Pietro Lombardo genannt werden. 

Als solcher nah er .auh hei seinen Zeitgenossen, denn im Vertrag fUr Sta, M. dei 
Miracoli vom 4. März 1481 wird er ausdrücklich durch den Zusatz «quäl fece tl se- 
polcro di m. Pietro Mocenigo Prencipc di Venetia« gekcniueicfanet.*) Ist doch auch 
das Mocenigo •Monument die früheste seiner hervorragenderen Arbeiten: schon die 
Altersstufe »einer Söhne macht dcmgemJlfs die Annahme Perkins ,') welcher ihnen 
die ganze Ausführung zuschreibt, unwahrscheinlich. Perkins ging li;crbei von dem 
Grundsatz aus, Pictro's Gebiet sei im Wesentlichen Architektur und Dekoration, und 



'I Vcnct. dcscritt S. 18 verso. 

') Sie ist nach 1478 anzusetzen, weil sich der Bruder Pictro's, Giovanni Mocenigo 
[14*8 — l+S; , III Jer Widitium;s>chnt: bLToits als Doge nennt; anJ vor 14'^!, wl-u der \ er- 
ln»p ftlr Sw. M. dei Miracoli vom 4. Mai tJii;s«;i Jahfes das DcnkcnaJ bcreiß als fertiges Werk 
eruiihnt. BetUKÜch de« Letzteren vergl.: G. ßoni. Santa Maria dei Miracoli m Veneaia, 
Archivio Vcneto XXXIII (1887) S. »44 jKap. XVIIl;. 

*i Es liegt kein Grund vor, dieselben als »heilige Krieger« ni deuten, ebensowenig 
■bcr iBsH sich die Annahme Zanono'a, es »seien Vemcler der mh Venedig veitOxideicn 
Samm««, dmehMiran. Man irird diaie talls jugendüchiii, teils theren Mlnncisaaidien iu 
lakhan, amUdrianddan RttMungen ObaHianpt niebi im Einzelnen benennan kanneo. Ib« 
Bedaniung ist im WesendidieQ nur künsdcriich; ihre Haupiaufgabe btatdit darin, durch 
ihre Gegenwart den kriegerischen Chanklsr und die Pracht des Ganstn m «fhBbsn. 

*) VergL G. Boni a. a. 0. 

*) Historie^ handbodk of Italian Sculpture. London iM), & 117. 
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bfklcn ^clifjrcn ani MoLcnipft - nenkmal freilich die an I'mfang und Wert geringsten 
Teile m. UbglcKh das herkÖniniUchi; Nischenprinzip hier seine frühere ma&gcbcnde 
Stellung wiedererlangt, bUfst das Ari hiicktoniiche dennoch, besonders durch die 
schwachticfae Ausbüdung der wie am Tron-MomimaM in Niadten ■ufgeiOcna Seiieo- 
pikster, seine Herrschaft ein und erscheint ledigBcb als Rahmen der Fif^ren. Dctn- 
f;cmafs konnte .uK-h orniimcntakr Schmuck nur vcrh.tltni'imiif'-if; spärliche Vcrss en Jung 
finden. Aber Pietro mhne den Meitwl nicht minder im Dienst ägOriidier Danulr 
lang, und schon adne bcidai bodcbneien HeiligeasuiRwo in S.Siiebno geatattan 
den RUckschluss, da&s er am Moccnigo- Denkmal wenigstens die Haupigruppe unter 
dem Bogen eigenhändig gearbeitet habe. — Die Statue Mocenigo's ist ein Meister- 
werk monumentaler Porträibildnerei. Wie in Jen iiuKcrtn Bcip.iben und in der 
Tracht, so scfaeint auch in der GesanmaufTassung dem mehr die «taatstnänaiacbe 
Weiahdl ve i fcB r pe m den Bikbibae Troti'a hier äne Verherrliehunf des Kii^eis umi 
Heerführer'; gcpcnObcrpcNtellt. Zu dieser kraftvollen, Molzen Manncsgestolt gewahren 
die beiden ihr zur Sc-iic stehenden Knubcii den glücklichsten künstlerischen Kontrau. 
Sie tragen Schild und Kommandostab, schon ihre Cut günatliclie Htcktheit aber te^ 
bietet, aie^ wie am £mo- Denkmal, als P«gea zu deuten. Ciatgpm nennt sie kgenit. 
Sie entstammen dem schOnhehsfrohen GescUedit jener Putten, welche beaonden an 
toskanischcn Denkmälern Inschrifitafel und Wappen des Beipuseizien za tragen pfle- 
gen, nur hüben sie ihren dort üblichen Platz am Sockel hier mit einem hervor- 
ragenderen vertauscht. — Am Sarkophag versucht sich die venezianische Skulptur 
völlig aasnahmsweiae^ aber mit pifldi^fBm Erfoig, an bialoiischen Schilderungen in 
malerischen ReSeftdl und Meinem Mafsstab. Besonders in der »Obargabe von Fama- 

mista- Uberrjs^.iit die tretHiche Gruj't'icruni; der zalilreichen, trotz ihrer Kleinheit 
mci.si portrUthaft dargestellten Gestalten, besitzt die Frauenscbaar, an deren Spitze 
Oiiarina Cornaro mit wahrhafit königlichem Anttand die ScbUlsMl der wiedergewon- 
nenen Stadt aita den Händen Mocenigo's entgqienninuni, den ganzen, echt veneaa- 
nuchen Zauber einer Darstellung Carpaccio's. — Inwieweit Ketro Lombarde am 
Obrif^en Bildschmuck eii^enhariiiip bcteiliut ist. \vaf:en wir nicht zu entscheiklen. Die 
elf Kriegerstatuen ') sind untereinander nah verwandt, doch sind die drei Trüger des 
Sarkoplmges naiui^gemifB soigfMiiger ausgeAlhrt, ab bcstmders die hoher aufgesteHicn 
NischenfiKurcn. Auch in den letzteren aber i<it die schwierige .\ufp:ibe. welche die 
delumalige Behandlung des gleichen lticniu& biclUe, geschickt gelö&i; Haltung und 
Ausdruck vermeiden Wiederholungen und sind dennoch bei je zwei einander ent- 
sprechenden Figuren trciflich gegeneinander abgewogen. Trotz seiner lediglich dc- 
kondven Behandlung gehSrt aödi das Relief des KrOmnigsteilcs zu den besten Werfc- 

Itattsarbeiten der I.<imbardn. 

Fa&l alle dieser iipochc angehörenden Gr.ibtnonutTIcnte stehen mit diesem 
Hauptwerk in einem gewissen Zuianimenhanj; , am innigsten aber ist derselbe bei 
den Denkmalern der beiden Mareello. — Das des Dogen Nicolö (f 1474) betmd 
ikh ursprünglich in Sta. Marina. Bei der Obenragung nach SS. GIot. e Paolo blieb 
es nicht unbcschadict, dovh ist s^ine [eizige Anordnung die ursprüngliche. Dieselbe 
weist einige Analogien mit dem Moccnigo - Denkmal auf: wie dort, steht der Sarko- 



'1 Das Denkmal erithiilt iL-t/t denen nur neun; zici,i .lii-str Statuen, welche Sansovino 
noch an ihrem ureprUnciKhen Ort sah, — er zählt «sicb/ehn lebensgroße Manaorliguren« — 
haben »m l)cnkm.-il IId^ch l.uii.:i M>h tiiii;.-!, cheiitalls in ."^S. Giov. • Paolo^ AulsteUwv 
gefunden. Sie standen ehedem wohl zu Seiten des Krönungsteiles. 
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phag unter einem Rundbogen, den seitlich zwei hinter wincr Flucht zurtlcktiLunJc. 
durch je zwei Nischen b(;lcbic Pfeiler flankieren. Hier ahci ia\ dies archucktunisvhc 
Gerüst fester gefllgi und reicher ausgebildet. Der Bogen ruht auf frei stehenden 
Smkn, die Nüciien besitzen dgene S^npiUcter. Ott Sarkophag hat völlig «chlicbl« 
Kaien form, die Leiche aber rabt auf einer Bahre, welclie, weit alaitlicher ab am 
Tron-Monumeni, ihrerseits dem unteren Teil eine» gewölbten, reich dekorierten 
Sarkophage« gkuht ',i Bereits Selvaiico'j hat am Aufbau den Mangel allseitig har- 
monischer Verhaltnisse gerügt, Mothes*) dagegen mit gleichem Recht den Reiz der 
Deitoraiion hervoigebobea. Gcsimac^ PilasierlttUung vatd Kapiude tinden im Innern 
von S. Giobbe und beaonden von Sa. M. dä MiracoG viel&cli Verwandtes, dSe 
Cherubim, und die mit dem nafikenwerk verbundenen Masken kehren dort getreu 
wieder. Die beiden prächiigea Säulen gemahnen mit ihren cylinderiörmigen, von 
Festons umwundenen Sockeln und ihrer eigenartigen Kannellur an diejenigen zu 
S. Andrea oeU' Isola*) und an die der CopeUa Corner in SS. ApottolL bi den 
phantaititdien Karyariden der Sodulplatte^ towie in den beiden LOwen. welche 
neben der Bahre als Schildh.iltcr dienen, tritt echt venezianische f »e'.chm.ukNrichtung 
ssu Tslje. — Der Sul dci. Figürlichen zeigt in besonders prägnanter Weise einige 
üchon bei Antonio Rizzo anklingende EigcntOmlidikeiten, welche hier, freilich noch 
ohne RUckachlutt auf einen der drei hier vorwiegend in Betracht konunendea 
KUmdemamen, kitn suaammengenellt werden mOgen. bi der Gewandung zuniebit 
ist es jene eigenartige, in der Lomb.irJei heimische Behon diu ng, bei welcher fast alle 
Falten scharfkantig wiedergegeben, ihre ruhigen Linieiizüge jedoch durch unregcl- 
mflfsige, an zerknittertes Papier gemahnende Fluchen unterbrochen werden. Nicht 
minder charakieri.stisch ist an diesen Ge«talteo die starke Ausbildung de« Hintcrfcopfiea, 
das scharf nirllckspringende Untergesicht, der tchmale, etwas steiüe Hals, und be- 
sonders die auffallende Zeichnung der .Xumn. deren oberes Lid bisweilen so tief 
gesenkt ist, dass der flache Augapfel nur durcli einen schmalen Schlitz sichtbar 
bleibt. In der Auffassung stehen die Allegorien dieses Denkmals der »Prudentia« 
ud der •Caritas« des Tron -Monuments «ehr nahe, der eigenartig naive, aber wenig 
lebhafte Ausdruck ihrer indhriduellen KOpfe Usst jedoch das innige Gefllirisleben, 
welches aus jenen Sch'Spfiint;cn Rizzo's spricht, f.ist g.'inzü^Ii vermissen. '-s — Klarer 
noch, ab am Denknul Nicolos., tritt die Verwandtschatt mit dem Mocenigo-Mono- 
ment an dem in .^t.i M. de' Frari befindlichen Grabmal Jacopo lUblCeUo'a (er- 
richtet 14S4) zu Tage. Dasselbe entspricht utunittelbar dem donigen, imter dem 
Bogen befindlichen HauptteiL Um ihn zum selbsundlgen Denkmal zu eiheben, 
bedurfte es im Wesentlichen nur einer gefHlligen Umgesiidtunc des Sarkophages, 
dessen Kastenform bei dem Mangel jcgUcber architektonischer Umrahmung zu lastend 
erscheinen und der Muldeogestalt weichen musste. Auf LOwentatsen ruhend, mit 

Die Nischen umschliefsen Tugtndsiaiuen; das Lllnettenrelief seigt den Beigesetsien 
unter dem Schau S. Mareo's und unter FUrbiOe S, Oioii^'s vor der thronenden Madonna. 
V«(^ Descrinone dd Monwnenlo al Doge Nicolo Maredlct per nosie Venesia 1839. 
a. a. O. S. i47. 
*} a. a. O. II S. ;3. 

'1 Vergl. deren Schildirutii^ iK-i Tem.inz.« \ i>e iei piu cclebii aiehiMHi, e tcultdri 
\'en«ziani che fiorirono nel stc iln ilcc;aäUM:iio. Vtoczi.i i-7>!i S, 84. 

BeiUwlich i!cr W-r^'.mJt-chuit mit dem Moccniijo- Monument sl; Iuli noch hervor- 
gehoben, dast das EngeUkOpfchcn an der Bahre Nicolo Marcello's den gleichen Kranz uügt, 
welcher die beidan neben Pietro Moocenigo stehenden Knaben schnttdit, 
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femcm R«nkcaw«rk Oberaponnen, überragt von einer na kdclunigen GUedem 
nunnmeiigesMzteit KrCnung^ welche gtcichccidg aar AuA)«hnw der drd Stetnen 

dient — so kennzeichnet dieser Snrkoph ic zum ersten M ile eine selbsiflndtge, reiche 
Ausbildung des am Malipicr u - Muautnent eingclUluieu tiemden Typus. Zierlich 
und leicht ist auch der IJnterbau. Die drei Karyatiden, welche die Sockelpleite 
Ingen, fuliien enf kapitAlartigni Konsolen; die Verbindung dcnelben bilden Festont, 
aber deren Senkungen je dn Adler adne Schwingen bratet; mich die unter der 
mittfl<itcn Konsole angebrachte Inschrifii.ifel ruht Uber einer slatttiLhen Flü^cl^chcihc. 
Der miuelahtfrliehc Typus des frei an der Wand Sihwvbvndcn Sarkuphuges wird 
hier auf das Glücklichste in die Fonnensprache der Frührenaissance übervagen. — 
Nicht nur da» Motiv der Heuptgnippe, sondern auch ^nzelheiten, wie beäoadcn 
die KOpfe der hier unter ihrer Last gebeugten Karyatiden, icheinen dem Mocei^o- 
Denkmal unmitiellur cnik-hnt. Die beiden K.nubensuitucn neben dem StnnJtüJ 
vcrrjtcn iulun Jen ädiüpler Jtr l ugenden am Monument Nicolö's und smd den 
drei Putten Uber dem wohl von der ghücbcn Hand gearbeiteten Altar 5. Jacopo'a in 
der Markuskircbe innig verwandt. 

Das Denkmat Jaeopo Mareello'a, in wdehem sich die Faden der vors ng egs H genen 
Entwickclunj; 7.11 einer neuen Komf'inn'inn vereinigen, bezeichnet seinerseits wiederum 
dtn Aus-gangspunki einiger Werke, in lientn sein, den »Wandni<.ehengr;(bcrn ■ und 
oWandarchitekiuren«, entgege:it;esei/LS tektoni^ehes Prinzip forii^ebiMet svjrJ. Die 
beiden Haupigliedcf dieser Gruppe befinden sich in Treviso. Für diese Stadt war 
Pietro Loinbardo vidieicbt sdion in den siebennger Jahren, aicher aber aeit 1483 
ihitig, seil ihm die durch die Freigebigkeit des Bischofs Giovanni Zanetti ennfl§|ichle 
Restauration des Domes Ubertragen worden war. Zweifellos ist er auch der Schöpfet 
des dem hochherzigen Stifter daselbst «euidmctcn Dcnkm.ik-s '1 Dasselbe bezeiehnet 
den Höhepunkt söner Leistungen auf unserem Stotfgcbict imd entschädigt ciniger- 
HM&en fOr das vnmSg rchvoUe Werk, mit wdcfacm er kurz xuvor die GrabsUhte 
Dante'» b> Ravenna genügend zu ehren glaubte. — Wohl unter dem Bnfliaa der 
geistlichen Stellung des Beigesetzten tritt am Zanetti -Denkmal das religiöse Element 
VMeder s'Jirker hersor: die Stutueni^riippe Ülier dein S.irkuph.iu /em den Bis.Jioi und 
den Schuiziieiiigen I reviso S. Liberale, aut den Knien vor dem Heiland. Der 
Aufbau entspricht im .Migcmeincn dem Denkmal Jaeopo Marccilo'a, doch ICsit er 
dessen Zierlichkeit vcfniasen. Der ungewOhnUch groCte Sarkophag betont die 
Breiienrichtung; die rechteckige Platte, auf welcher seine kräftigen Tmger fufscn, ruht 

hier nur auf zwei stattliehen Konsolen Jede Sehwcrfälligkcit aber schwindet unter 

dem herrlichen ornamentalen Gewand, welches das Ganze umhUlh. Besonders darf 
der Sarkopliag als ein HauptstUck venezianischer Dekoration gelten. Einen sym- 
bolischen Sinn sucht man hier wohl vergeblich. Selbst die beiden eigenartigen 
Knaben, deren Gestalten in FischschwVnze ausgehen, sind wohl nur die Schöpfungen 
einer ledlt;Sieii auf Formenschön Ii ei t bedachten, rein ornamentalen Phantasie. i^Ieich 
jenen zarten Hanken, jenem Akanthus und Weinlaub, jenen Kelchen, Blumen und 
filUlen, xwischen deren anmutig verschlungenen Linien sldi Schlangen und Vllgel 

•j Vergl. Uber Cteiru» Trcvisaner Thiltigkeit mhen Temania a. a. (V S. II be- 
sonders; Fedcrici. Memorie Trevigiane. Ver>eiia i'vi j 1 S. 130 ff. und Soi^uso a a O. 
S. 57 ff. Giuvanni Zanciii bestimmt in seinem Testament vom >). Dezember 1484 fQr sein 
Grabdenkmal im Dom 300 Dukaten. Vergl. Ilbb dci TcsianetHi. A> A. A. S. i«i C Ms. dea 
Aichivto Capiiolare su Treviso. 
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beweaen Und zu Jer Schönheit Jes Erii wurfs c'-"'cllt sich hier der Vollbesitt tech- 
nischen Könnens, Jer es gestattete, in -l'ictra Kumaiw« ~ einer weicheren Abart 
des gcbrUuchlichen istrischcn Steines — selbst die fciiuten Pflanzenstengel vOllig vom 
Giuod lu Uten.'} Dieae Arbeti, von welcher Perkuu*) mit Recht sagt, sie »Cheine 
'eher mit doer Nadel alt mit einen Mciftel aiii|(eAlhn, erinneit an daa von Pompmdna 
Ciuricu'; .'ils Wunderwerk gepriesene Kranzgcims von licr Hand Tullio's und 
greitbarer an die von Tullio und Antonio im Autira^ Ago.'^unu Barbarigo's aus- 
getahnen Kamine des Uogenpalastes. Derjenige Teil de« Dcnkmalcs selbst aber, 
wekher nach Teoiansa'J TulUo't «igenbandiget Werlc iai, der zwischen den Kohtolen 
schwebende Adler, tritt m der Feinheh jener Omanwnte in acharfco Gcftenaais um) 
dankt seinen Ruhm gerade c'mcr cclu monununtatcn Aiiff;nninf;, Jic nur da^ 
Wcsciiilkhsic in grofsen Zügen gicbi. Die Ciuiiiu!.s,Liiiue wtiii aul Jeu Meister des 
S. Jacopo - Altares, die beiden anderen Figuren jedoch, besonders der S. Libenlfit 
nihem sich in Typus und Stil mehr den Arbeiten der jOngeren Generation. 

Das swrfte Denkmal stammt aus dem Beginn der neunnger Jahne, ans der 
gleichen Zeit, in welcher Pictro I.omharilo f(lr Trcvisn die Paläste Pob und Retti- 
gnuoli schuf. ' L-- betindei in.li an Chor von S, Nicoid Übtr der GriibsMiic des 
Senators Oiti^o 141,11. Der Sarkophag fulst hier nicht auf einer einl^iclicn Pljtie, 
sondern auf einem hoben Postament, vor welchem nackte, FüllhOmcr tri^ende 
Putten die Stelle der mtnnlichen Karyatiden einnehmen. Im Übrigen entspricht die 
Anordnung dem Zanetti- Denkmal. Die Suitueitgruppe Uber dem Sarkophag steht 
in der stilistischen Behandlung den Marcello- Monumenten, in der Auffassung aber 
dem Emo- Denkmal am nächsten. Die Pagen des letzteren rinden hier wenigstens 
annähernd ebenbürtige Rivaten. Am Standbild des Beigesetzten weicht der ttofaw 
Ausdruck der Mdcenigo- imd der ManeDo-Slatue der gleicbta nibtgca Würde um) 
Schlichtheit, welche die Bildnisse Tron's und Giovanni Emo's aiuaeicfanen. Den 
Sarkophag schmUckt reiches Rankenwerk echt Lombardesken Stiles, wenn stich von 
uerinperer V ulk-ndun« als an der .Arc.i /,:'.nctti s. Den H.iu;ntcil der Dekoration aber 
bestreitet bei diesem Werk die Malerei, indem sie dem mit buntem, afirikanischem 
Marmor getäfelten, nmdbog^ abgcacUnaaenen Hintergrund, welcher allen drei Denk- 
mllera dieser Gruppe gemeinsam ist, einen zweiten, farbenprächtigen Fond und 
einen breiten, rechteckigen Rahmen giebt Man bcschrfinktc sich hierbei nicht auf 
lediglich dekorative und urnanicniale Formen, sondern bereichene auch den Bild- 
schmuck des Dettkmals: auf perspektivisch dargestellten Vorsprtlngen an der Basis 
des Rahmens stehen zwei venezianitcbe llbiglinge in stc^zer Haltung, die Hand am 
Schtrart, den Knappeo der liieren Mooiunenie gehend. Der Meitier dieaet Ftttko 



■> Freilich sind die feinsten Details jetzt einer mit uovcMntwordichcr Ooadiitamkeit 

aui^jcfUhrien .Reinigung« zum Opfer {Kefallcn. 
a. a- O. S 2 1 Ii 
*: de sculptura. Ed. Brockhaus, Leipzig iS8(i S. 150. 
•) a. a. O. S. i 18. 

') Dieser s|Ataran reichen ThatigMit der Lomliardo in Treviso dClrft« auch das Monument 
des Nicold Franca 1 joi) im Dom, und dar Grabctfin des Lodonea Maredlo in S. Gaetuno 
(jeut im Gang cum Campanile) ihre Entttafamg danken. Ein« Baadirelba^ des mit treff- 
licher PovMttfigur geschmOcklen Grabsteines bei L. Baih>; fii Alvis« Maretilö tte. XV Gmai 
biografici (per noss«}. Treviso 188a S. la — Lombardeske Einflüsse entreckan dch liit in daa 
Friaul. In Qvidaie seigt dieselben auf tmsctem StoAgcbiet das Denkmal das NioolA Danai» 
ft >497> ÜB Dom, an «eitdiem Pietro Lombaido ijoa thiiig «air. 

»7 
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ist Jncopo de' Btrbwi.'] Am plaitiKhcn fiildachmuck dOrflien Tnllio und Antonio 
auch hier grBftcren Anteil haben, als ilir Vater. — 

Die zahlreiche» eiiifaLliereii nenlcnifller dlcsts Tvpus, wcUhc z;imci^t nur auf den 
Qber Konsole» schwebenden Sarkophag selbst beschiKaki bieiben, luibeti uui höhere 
knailbinorische Bedeutung nur sehen Anspruch. Es sind zum grö&ten Teil nur Werk- 
BMHarbeiien Lombardeaken CiwralaeFi. FieUicb bleibt gerade tn Uuien der Zauber dar 
Frtthrenainance lange Zeit in Kraft: '«rorde doch eine gefallige Grundfofm imd öne 

reiche OrnamcTJUtion hier durch den Typu^ selbst bedinjjt^i Nur die Ausführung 
und die Durchbildung der Deutls lassen die trUhcrc Frische und Feinheil vermissen. 
Bezeichnend hierfür wird bereits das Monument, welches Luca Zeno seiner Gattin 
Generoia (Orrnii) und Kinem Sohn Maffeo zu Sta. M. de' Frari enicblCQ lieik. 
Hier ennpridit der originelle, »«liehe Geaamt erew ar f *) noch völlig dem Geiar der 
FrUhrcnaiüsancc, wahrend das schwcrßlllige Ornament die zwar »ichulgerechtc , aber 
trockene Zeichnung der Geümsc, und die dürftige Ausführung des FigUrliciien die bis- 
herigen Hahnen veria.ss<.-n. — Und diese VergrSberung da: Details steigert sich an einigen 
gjeiäueitigcn Werken femer au GtHMcu einer neuen, acbon der HochrcoaHaaace 
angeneigten Dekondonaweiw. Jene am den Vollen schaffende Phairiaiie, welche 
den Hunzen Kreis vegetabilischer und animaler Gcstnlien umfussi, er _ h.-ii-.i hier ver- 
bannt; der Formenreichtum bleibt im Wesentlichen auf den Wechsel wcr.idlinig und 
gewOlbt begrenzter Glieder beschrankt; niedrige Pfeiler undSiulchen, Konsolen imd 
Geiiniae gelangen snr Hemchaft Wohl daa frOhcate Beiapiel einer aolchen Aut- 
bUdung, tndefae man ala »Sefareinemllc anolhamd chanktaiblerea katme, bietet 
das Monument des Melchiorre Trcvisan 'f-15001 in Sta M. de* Frari.*'! Hie Ver- 
wandtschaft, welche der Bildschmuck und di<: al irc&co au^gclUiirtc Wanddekotation 
dieses Werkes mit dem Onigo - Monument zu Trevi.so aufweist, kann demgemass 
einen RUckicblnas auf den i^eichen Klinttier hier nur unvt^Htomnien bcgittnden, 
mmal aie adbat nur lubarer Natur in. Daa Standbild Treniaoa ^kt durch St 
unnatürliche Steigerung aller Re.vuffunpmotive herelis manieriert, und auch die 
Stellung der hjndwerksmafsitR iiustjefühncn Pa^jen h.it etwas Gesprcitztes. Gerade 
einer derartii:en Auflassungswcise :iber sielii sowohl i'ietro Lomb.irdo, wie vollends 
Antooio Dcntone, dem man diese Werke zuzuschreiben pdegt, noch fem. Sie 

"; Vergl. MorcUi - Lcrmoliclf. Lc opcre dci macstri italiani ncUe gallwic di Monaco, 
l>resda e Bcriino. Bologna li^ S. 148 tf. ()l> auch die plastischen Teile ursprünglich 
FartMchmuck trugen, ist bei Ouer «tarlwn Oberarbainuig nicht mehr zu aniMhaidan; ianar 
nnchveiibare leibiHndiBB Anteil der Malerei aber iat um lo beachieDtwciiar» ab die maiiKa 
DeoksMer dieier Periode leoM verschiedenfarbige Mannocaiten nnd veieinielia Vargoldunigaa 
aufweiieD, nalwaRilische Bemalung und polychrome Dekoradon dagegen vcnntaen laaten. 

*1 Als Beispiele ftlr den einfachsten Typus seien hier die Sarkophage des Jacopo 
Barbaro (1511) in Sta. M. de' Krari und des Vinciguerra Dandolo /-f- 1^17' und Bcmardino 
Muriiisi i-j- 1518I zu S. Kantino angeführt. Bei reicheren MonuniL-ntcn wird oben das Parade- 
beii rn:j Jer PorirBtfii^ur hinrupeAljft, und der Sofkeltcil des Ganx-n stuttlicher ausgebildet; 
so diu r>fiikma; Jls Marco S.iiiuJn ,-]-i;o: in S- Zaccaria, i\ach de->si.n Muster lUs des 
Gtrolanio <-»nalc it535) in Sü. ihov. c I'^olo und selbst noch das des Gasparo Moro , f iCt,o', 
in Sta. M. della Misericordia ausgeführt wurde. 

*i Tre&nd hat Mothet (a. a. O. 11 & 84} denidfaea «eine im Grotten auigeflihtie 
Wiederbohng der an Mtatbeulen der lombardiadien Sdnda ao oft «lederkehrenden md- 
gehingten Medafflena« genanoL 

*] Die auigiebigne VenreitBitg dicier Dtfcot«iioa lalgi dai Dankninl de* Benedeo» 
Bngnolo (err. i$oj} in Sa. M. de* Fiaii 
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deutet vielmelir «if cinea berailB der HodiranidtHiice angehörenden KOmtkr und 
kehn in der Hut in den Sunuen det Benedeito da P«uro (f 1 503] ni Ste. M. de* 

Frari, sowie des Diony<.iD Naldo (f 1510) in SS, Giov. e Paolo nieder, nvci daicfa 
Sansovino') beglaubigten Arbeiten des Loretuo Bregno. — 

In anderer Weise üufsen sich die BlUtc und das Ausleben der Frtlhrenaissance 
•Q den Wandnkchengrtbem. Ao ihrer Spitxe sieht das vollendetste aller vcaeiieni- 
■cben, eines der schOiuten aller itaSenüchen Grabdenkmäler, das Monument des 
Dogen .\ndrea Vendramin {+ 1478) zu SS. Giov. e Paolo. K«. geht ni>rlit an, hier 
der B«deutung dieses Meisterwerkes allseitig gerecht zu werden, zumal dasselbe 
iMfCits vielfach geiefailderi und tretTlidi gpirUidigi worden ist.*) Hier seien daher 
mt einzeloe unserer Gesamtausgabe «onprecbcode Gcsicht^HnUtie km* herw- 
gdioben. Db* Momunent Nicol6 Mefcdlo's, 'vreldiet iiiin telitmiidi im nKfastm 
steht, gewahrt zugleich einen geeigneten Mafsstab für Jie Schiiizung seiner Vor/.Oge. 
Die doriigen Missghtle in den Mafsverhültnissen weichen hier einer i^craJe durch 
die Ehl&chbeh ihrer Proportionen mustetgiltigca Anordnung. Wirkungsvoller sind 
hier aUe arclihekioiilaGfaea und omameniaien Details und das FigOrüdie, weil Alles 
adt siditlidier Soigiäh ond unfibertroflenen Feingeftlhl flir den Gesamtnndnsclt 
berechnet ist Für diesen herrscht die .\rchitcktur vor, und dennoch behäli der 
Bildschmuck im Gegeiuau m allen späteren änalogen Entwürfen sein vollem Recht. 
Seine Verteilung zeugt von gleicher Meisterschaft'! wie diejenige der Dekoration, 
welche im Wesentlichen auf die venikalea und hoiixomalen Cliederaqgen bcacfartlnlit 
bleibt und sich rah trefflicher Abetufimg am rdchamt an den dem Beschatter Meinte», 
spärlicher an den oberen Teilen .lusbrcitet. — Auch in seinem Chjr.ikter bezeichnet 
dieses Werk einen harmonischen Abschluss der bisbertgeit, vom W iJcrsUcii p;oia«cr 
und rehgiöser Gedanken geztitigicn Eniwickelung. In seiner ursprünglichen Gestalt*) 
bewahrt der Haupttdl des Bikbchmuckes die innere fieanebong sur christlicben Lehre. 
Die cbriadldieil Tqgeaden ■cbnOdcen den Sarfcophag, Engel omsteben die Bahre; 
der Oberteil zeigt die Verkündigungsscene und die zwischen zw ei Heiligen thronende 
Madonna, vor welcher der Doge und einer seiner Sohne onbetend kniccn Für die 
der Folgezeil ansl()!sigc Darslcilung Adams und Fvns mochte IreiÜLh vorzugsweise 
ihre künstlerische Bedeutung enischodend gewesen sein, auch inhaltlich aber stehen 



'I VcncL döCfju. S. üi und 5. to. 

»I Vei^l. besonders Cicognara. Stor. ddla Scult. IV S. 348 ff. und: Fabbriche e 
monumenti cospicul di Venezia. Venezia i&fo II S. 83 C, sowie den Text bei Diedo- 
Zanotto a. a. O. Th. Elze. Bilder aus Vanadig. No. 6 ■Ein Gratuiomuncat*. Zehidirift: 
Die Dioskuren. XI. Wien iSS» & 10 fl°. 

*\ •Eigcntnmlidt scSöO durchschneidet eine mit den Köpfen der Sutuen von rechts 
nach links pvramidal aufsteigende Kompositionslinie die senkrecht emporstrebenden Linion 
der Architckiur uaJ der Horizonule de» Postaments.« Vcrgl. Th. Elze a. a. O. S. 13. 

«I Dieselbe zeigt die Abbildung bei Cicognara. Stor. della Scult. Tav. 4z. Als das 
l>enkmal nach der Zerstörung der Scr\itenkirche von dort nach SS. Giov. e Paolo Uber» 
tragen wurde, enctm ffian die in den Nischen stdiendcn Stanien Adams uod Evas durch 
dia beiden Gewappneten tind diese durch die voo Lorauo Bregno fllr die Familie Bragadino 
Rsariwiienn Statuen dar SS. Maria Maddalma und Calariaa. Die Snnia der En — oder 
dercQ^ KopieT — sieht ^t tat Ptdazso Vendramin; der «Adaai« ist im Beiiu in» Harnt 
ü Panirs lu Paiis. Die heidaa Wappanbahar der Krtlaang wurden i&tt ftir das Bariinar 
Knseum erworben. 
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die Stammeltern der sündhaften, sterhlichen Menschheit, die durch das .im oberen 
Teile des Denkmals angedeutete Mysterium erlöst wird, mit dem GcJaiil^cagchalt 
de« Gatuen in »innigem Zusammenhang. Die beiden Gewappneten und die Schild- 
haller Cuiden als treue Grabeswichter ibrea PUtz neben un4 Uber dem dgcntlkhen 
Deakmal, und die aiofflich und formal der Antike entleimten Dantellungen sind nur 
im Dienste der Dekoration verwendet. Hier freilich waltet die FormenfreuJe der 
FrUhrcniuss4ince unbekUmmen um die sepulkrale Bedeutung. In den von Putten 
geleiteten Seegeschöpfen ist eine Anspielung auf die Beherrscherin der Adrie ent- 
habai, feinea, nach dem Muster der Scuoia di S. Marco angeordneico 

ReGels an den SSuienpostamenten, die Iriedaillons Ober den Nischen, und die KaiMr> 
kfSptc in den Bogcnzwickeln dienen lediglich der fciilichen l'i;Kht. In Jcr KrSnung 
verhallt der reljgifi«e Crundton in naiv -anmutiger Weise: hier halten Sireaen einea 
Krans tun ein nackiea Knlblon, deaaen aegnende Huidbewegung woM nur die 
Deutung als Christkind zulflsst. — Und auch in seinen einzelnen Teilen bezeichnet 
der Bildschmuck dieses Werkes die jeweilig höchste Hntwickclungsstui'c. Besonders 
gilt dies von den Tugenden. Die psychologische Charakteristik der Allegorie bleibt 
nanugetnüb auch Iiier auf einen mehr allgemeingttltigen Ausdruck innigen Gefulils- 
lebena beicfarteitt, dieaer aber sfnicht hier so ergreifend und sedenvolt, dns neben 
ihm seihst die vollendetsten !■ Alle^'nrien- ;in frtlhercn Denknialern stumiti er».^!iei:)LTi. 
Die Gewa,ndung verrat unukc X urbildtr, die rcicligtlowktcn Köptc aber tragen echt 
veneiianischen Typus. Die beiden Heldensiaiuen sind prachtige Nachkommen der 
Kri^ergestalien d«« Mocenigo- Denkmales, aber durch üire vollknCdgen Fonneii von 
se)batlndi(ierer, monumentalerer Wirkung. Die Wappenliaiker ndmien zwischen den 
beiden Ilhliehen I l.iupttypen eine Zwischenstcllung ein: es sind JUnglinge, wie die 
Knappen an IrUhcrcn Uciikmfilem, aber nicht mehr gerüstet, sondern, gleich den 
Putten am Mocenigo- und Marcello- Monument, fast nacht Ihre Haltung und ihr 
sctunerxlicher Ceaichisauadnick kennzeichnen ihre Trmuer. — Über den Schlipfer 
dieses Mdalerwerkes fehlen bislang urkundliche Nachifchten. Aas stilkridschen 
Gründen schrieb es Temanzü ' dein .\le>.sjndro [.eopardi zu, und diese Zuweisunu 
durfte bezQglich des Gesamtentwurfes zu Hecht bestehen. Für die Säulen, die Ge- 
ahme und die Behandlung des Blattwerkes bietet der Sockel des Colleooi-Denkmaics 
schlagende Analogien. Auch der dekorative Teil des Bildschmuckes entspricht zwar 
nicht in seiner Ausführung, wohl aber in seinem Entwurf Lcopardi's FahnenstSn- 
dem vor S. Marco. Hinsichtlich der Slütuen aber bieten die beijl.julMglen Arbeilen 
Leopordi's keinen sicheren Maisstab; den für sie vorzugsweise in Beuracht kommenden 
Namen nennt vietmefar das Denkmd aelbat: •TuUio Lombarde«.*) Von »einer Hand 
stammen zweifellos ilie Si.-ituen Adiims und Evjs und die beiden Gewappneien. 
wahricheinlich aber uu^h die Figuren an Sarkophag und Ikhre, und die beiden 
Schildhalter. Da.ss eine diesen Gestalten entsprechende zarte Bildung der Körper- 
fonnen imd jener eigenartig iriumerische, zuweilen fast sentimentale Ausdruck ihrer 
Kopfe auch den 'Werken Tullio's zu fehlen pflegt, kamt firdlidi nidn bcstiitten werden, 
mit gleichem Rec!it aber ist zu betonen, dass in ihnen die stilmiscbe Reh:tndlung 
sowohl des Nackten und der Haare, wie ganz besonders «1er Gewttnder wiederkehrt') 

a. a. O. S. 114- Vergl. Seivatico a. a. O. S. 220. 
' Seinen Namen träift die Statue Adams. 

' Die innigste Verwandtschaft zeigt in diesem Sinne der BiUschmuck aoi DeaktsaJ 
des Dogen Giovanni Mooenigo (f I4ft5) in SS. Giov. « Paeb, sowie des Altanss in S. Mar- 



tino (1484). 




VON AU-Stl) GOTTtiCiLD MEYER 



Nicht minder liypoUietiwh blciln der Ant^ Leopardi'« ao «ncoi Werk, wdcfaca 
mm Vendramin- Monument in dnon Ihnlirhen Veriilltmi iteht, wie dn Deoluittl 

des N'icolö Marijello, plelclizeitig ab«" die Jcr Fi ÜlnenuissurKc arit;c(i('jrL'nJL-n Glieder 
öiäscr ickionu^hcn Gruppe abschliefst: u:n Muuuincnt des Arztes Jacopo Suriano zu 
S. Stefano. Eüne wohl von Moschini'} ausgehende falsche Datierung iül liisher auch 
die kwntdüttoriiche SuUtmg dies«» Denknuües verduokelL Um 15J0 enttMiden, 
mOsite es als ein Icaum efUnlidier SpfitUng der Fr1llii«nai»aiKe gehen, sein Charakter 
und sein Stil weisen vielmehr auf die Wende des Quirrrnccnio, und in der That 
wird es schon 1499 im Testament des Beigesetzten ah vollendet erwälini.' Gleich 
dem Denkmal Vendramins' steht es zu ebener Erde, aber es bleibt den Typ«n der 
•Wandarchiteklureo* noch ferner als dieies und keameicbnct nel>en dem Malipiero' 
Monument (Ke scfalichteHe Renrisaancefoim des Wandiuschengnbes mit liohem Sodcel 
und einem von iwä Ssulen pctntgcnen. runJboi^iutn Absc!ilus<. Die <.onsi üblichen 
Scitenpfcilcr fehlen hier. — Vuii dem nach tu-skanischcm .\lu.sier auf Sarkophag und 
LOnette beschrankten Bildschmuck ist das I.Onettcnrclicf der inhaltlich entsprechenden 
Damellung am Vendnunin -Denkmal in KompoMiion und Charakterinik weaentücb 
lllMricgen, die Poftiflifignr jedoch dttrAiger, das Punenpaar neben der tnsdiriAtaM 
konventioneller hchandelt, als Aon. Gleichzeitig fehh dem FigOrlichcn hier jene nahe 
Verwandtschaft mit den Arbeiten Tullio's. Da« I llnctten -Relief steht stilistisch viel- 
mehr demjenigen am Denkmal des Nivoin Nhnccll i '1 •■ehr nnli. — Nithi uut seinem 
Büdscfamuck aber mht die Bedeutung dieses Werkes, sondern auf seiner Dekoration. 
IKeselbe ¥ e i w e it e t die Formenspcwfae der FrOhrenaiaMKe «chon dcfat mdir in ihrer 
ursprünglichen Reinheit. In den Füllungen der Sockelpilaster hifufen sich unvermittelt 
die verschiedenartigsten Gebilde: Gefälse. Ranken, Vögel, Seepferde, gehörnte Masken, 
GlOckchen, Ketten und antgehüntTte "l'^ltelchcn. Das Relief der einen Basis zeim eine 
atlf das Sorgfalil^te wiederg^ebenc Vorrichiung zum Vogcliang. Auch die prUchdgen 
Grdfen, weiche den Snkopli^g tragen, tmd die gotisch -ardiaisierenden Wappen- 
schilder in den Bogenzwickeln bekunden eine originelle, aber bereits der Hoch- 
renaissance zugewandte Richtung, als deren Haupn-ertreter in dieser Epoche Alcssandro 
Leopjirdi peilen d.irt, Dj7u kommt, da'is die Ausftlhrvinf; - nmn bciuhtc hier bc 
sonders die Früchte und Blauer an den Guirlanden des Sockels — trou ilirer Feinheit 
und technischen Vollendung die weichen Formen Lombardesker Arbeit vermissen, 
nnd durch ihre adiaiflnntigie fiehandhmg auf eine mehr an Btonu-f als an Mannor- 
dakoradon gewohnte Hand acfalicften liiat/) — Und nidit nur doivh sdnoi Sti flUut 

•) Cui la per la chti di Venesia. Venesia 1815. VoLI Parte II S. sl^. An Stelle der 

dort angeführten Inschrift zeigt der Sarkophag zwischen zwei mit dem Titel »Aristoteles« 
und >Galienus« versehenen Büchern vielmehr den Spruch: »Rura «jomus nummi felix hinc 
^ uria tl':\it.« So las auch S.inu.ln, u^lclicr m seinem •lii.irii- ulh Sterbetag des Beigesetzten 
Ub«tlieiert: den 9. Nov. 14 i'i, uv.d i;]c]chtc\\\f^ erwUhnt, d»'.-. ;lie\L- Inschrift auch an zwei 
HHusem Jacopo's /a S (".luliaiio unJ S- Trovaso an^ubrachi war. Vcii;l. Olarii III cart« 18.' 
Die Inschrift zu S. üiuliaoo blieb erhalten. — Der Verfasser verdankt diese, sowie die folgende 
Angibe Herrn Ingenieur (Sowanni Seecardo in Venedig. 

*i 3. Notr. 1499 . . . »Corpus vero ncwn quandocnsMiae de hoc seculo migravero, 
tunulari mlo in Archa mea per me &cui in Ecelcsla Sancti Slcfiini.« (Arch. notarile. 
Atd di Andrea Scalla. I>ro«oc No. 5.) 

^ Auch in den Sigicn und ihrem GekNlk leigen beide Werke Analiigieii. 

*} Ob das von Jacopo Suriano gestiftete Bronserelief neben dem Eingang rar Sakristei 
Ton demselben Meister stamme, wagen vir nicht sa entscheiden. Nebco der Kitemi 
Wahrschiiiiiiichkeit kSnnte in diesem Sinne die Verwandtschaft das Madonnantypi» gdtand 
gemacht werden. 
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dieses Werk hart an die Grenze der Hochrenaissance, es enthält auch inhaltlich ein 
Elcmeat, welches ia (Uaetn Sinne fast eine tyi^he Bedeutung besiut: nun CTMCO 
Utk viit uns hier der — Totenachldd enigcgea. Fralkh lIM adne icia onuaKa- 
tale Verwendung — er bflngt über den Smkun|^n der Guirianden des Sockdt — 
die künftige verheerende M.iLht liic^cs Symbolcs kaum ahnen, aber schon seine 
Qcgenwan, welche die Formentreude der Fr Ulkrenaissance bUkng t«&i gVnzlich zu 
Bonden wusste, bekundet den Beginn einer neuen EpOChe, das Ende der hier zu 
pfflfenden Entwickeinngiphetf In der That arbeiow meii etwa glekhaeitig mit dicaea 
Denkmal bereitt in den Monumenten der Dogen Giovanoi MoceD%o und dar beiden 
Barbarigo, an jenen mäVhiU^cii Wandarchiteknwen, welche die Räht dar vaneaiani- 
Khen Hochreoaiasancegrtfber eröfihcn. — 



Oberblickt man nm Schlnu die Caiamtbeh der geachilderlen Denkmller im 

Sinne der pragmatischen Betrachtung, so ergicbt sich schon in rein künstlerischer 
Hinsicht eine eigenartige innere Enrwickelung: auf die Herrschaft des Malerischen 
in den Denkmälern des Trecento folgt in der ersten Hälfte des Quattrocento ein 
Vorwiegen der Skulptur, in «einem zweiten Abecbnitt ein bamMoiaches Gkichiipewkht 
n^hm Archiidciur nnd Skulptur, welefaea in den leiziea Jahncbnten su GntMcn 
des architcktoni'iviicn Flcnien;e<; zu weuhcn hepinnt. Im inneren Charakter <tbcr 
vollzieht iich im \'crlaul de;. XV JulirljunJcrii cudjjUltig der üuvor angebiihme Cber- 
gang vom Grabmonument des Toten zum Khrendenkmal des Lebenden: aus fast 
allen im letzten Abschnitt bcbandehen Werken tflni ein leiser WiederbaU ieoer jauch* 
Moden Lebensfreude der Renainancc, weldie am Ende des Deaeina ihren ich BiHi am 
Treat in der Unveiiin^cbketi ir<Gachen Widieaa findet. 
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EtH JOGEKDBlLOmS OEK HAiOA VON DNCAIUV VON V. V<»1 LOCA 



EM JIKXNDBILDKIS Um MARU VON UNGARN 

VWrT.VONLOaA 

Aus der Sammlung Naglcr be«iizt das B«^liner Kuptcmkhkabinet einen bisher 
unbesohriebciMn Fubenhoizschnitt. \(>n welchem eine genaue Nachbildung diesem 
Hefte bcigcg^bm int. Der aniiehende Frauenkopf^ ein wenig lucfa linka gewendet, tragt 
dnidi«» indindueOe ZOge. Das Hiar der Dame lai adilieht Ober das Ohr her- 
abpekflmmi, im Nacken wic-Jer jufRcnommen und unter einer KaloiTc geborgen. 
Em Earctt mit aufgeschiitgcncr brviicr Krifmpe, reich verziert mit Ferienbesati 
und Goldschmiedearbeit, vollendet den Kopfputz. Das Leibchen von Broketsioff, 
im Nacken zu einem aufrecht stehenden Kragen aufineigend, Ist vom viereckig au«- 
geadiidlten; atis den Sehulienchlilzen der anliegenden Ainiel treten genAe Ptiitm 
hervor. Um den schlonkcn Hah isi eine Schnur mit Kdetsteini»chäni,'c geschlungen. 
EHese ebenso reiche wie vonichme rrachi läüst in der DargesicUtcn eine Fürstin 
vermuten. Näheren Anhah gieht uns ihr Uberaus charakteristisch geformter Mund 
und das kräftig vorspringende Kinn, das iMrOhmie Familieoerfoteil der Habsburger. 
Und in der That liegt uns Ider ein Ingendbadids der Kttnigin Maria von Ungcm, 
Jer kun«^nipcn Schwester Karls V, vor. Dieses festzustellen, ermöglicht ein .iiulcrcr 
unbcs«;hricbcner Holzschnitt der licrlincr Sammlung. ') Derselbe zeigt uns Jlc Fürsfin 
in jugendlicherem Alter, in hnltier Figur, nach recln-i i;cw endet, nus einer Fenster 
nisdie lierauicciuueiid- Der Anzug der Prinzessin ist demjenigen auf unserem 
Farbcnhoiachnitt sehr abnlicli, vielleicht nid» gans so telch.') Völlig ttber^silinaiend 



') »Ol mm hoch, 117 mm hrcit, altkoloricrt. Von demselben KUnstJcT besitzt das Ber- 
liner K.ibinci r.Dch drei ar.dc rL.' f' ürstLnbil Jnnsc 11^ tUhrl in seinem .'Xulsatze Ühcr I.conc 
Leoni .Jahinuch dtc kuiütiiislorisLhen S.immlung'jn Jcs Allfrh(>LhMeii kaiserhaust'>, V, 1887, 
jv mehrere Bildnisse der Maria vnn l nt;,.r;i an, ein Wr/eichnis, das durch J. I . -.an So- 
meren (Beschrijvcodc Catalogus van gcgravciird«: Forlrecca, van .Ncdcrlanders. Amsterdam 1888) 
wesendich renttttsttndigt wird. Es sind meist Bildnisse aus der späteren Lebenszeit der 
Mnsessin« wo dieselbe als Stuthalterin ihres Kaiserlichen Bruders die Niederlande vcr- 
wallete. Ich mltdite hier mir elaeii, dem Cranacfa zugeschriebenen, Holzschnitt noch cr- 
wMmcOt wdcbcr sich ia dem ijfia au Winenl>«g gedruckten Buclie: Wahrhaftige Bildoia 
edidiar hocMebUcber Fuman und Hsiran, voriadaL Derselbe Holaswck in boeitt i jjf 
abgedruckt 

•I Baratt mit KaioKc, Löbchan mit vlersekigan Hala au i ad i ah l und gcttluteai Hend- 
saum, goldene Halskette mit scbwafem Gebaqge. 
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aber Mnd die ch.imktpristischcn GciichTsztige. so Ja^s im Jer Idcntitüt der Dargc- 
stellien nichi der geringste Zweifel bleiben kann. Auf der Brüstung da ¥esiuet% »tehi 
geacluiitten in Kuruvc folgende Inschrift: 

Frau Mark gebornne Känigiii ni Castilien Römisch viuul httpsnitcbcr Kft- 
jngkficher mt' ichwater Die Kunig Ludwigen von Hiingmi edkh Tennebdt 
IM Jts alters im ffinnffzehcnnden Jarcn • 1519. 
Maria von Castilien war 1 303 geboren, 1515 wurde &ic an iien kaiserlichen 
Hof geführt und durch ihren Grofsvater Maximilian dem jungen Sohne Wladislaus IV, 
dem nachmaligen KOnig Ludw^ U von Ungara, verlobt Im Alter von vienehn 
Jahren enchdnt tut« hier die Bfam: so mag ne damals diuch iliren ücbcnswllidigen 
Anstand Kai'.cr und K"nig hczjuibcrt haben, wie un« dies Johann Jakob Fuggcr 
schildert, i^ii fand das lürulivhc ßeik^tr slull. Doch schon iyib nahm Jas. ülUck. 
des jungen Paares durch den frühen Tod des Königs Ludwig ein jähas Ende. Maria 
nimmt an diesem Tage den Witwenschleier und gelobt, ihn nie mehr abzulegen, 
was sie bä m ihrem Tode gelialteo. 

Durch diese historischen Daten ist die Entstehungszeil unseres Holzschnittes 
bestimmt-, er durfte, nach den reiferen Formen der Dargestellten zu schUefsen, kaum 
vor sichcrliih ni^hi n.uh 1536 ausgeführt sein. 

Die geistreiche Zeichnung und die ruhig edle Außiissung, welche das Bildnis 
so an^eheiid machen, Aihren uns darauf» in dem Uriicber des Bianca emen der 
eisten Künstler zu vermuten. Die Formenbehandlimg weist ganz enuchicden auf 
einen Angsburger Meisler hin, was durch Se belunDilen nahen Beziehungen des 
kuiveiÜLlien Hofta au Augsburgs KOnitkni dnen hohen Gnd von Wahiacheinlich- 
kctt hat. 

Es Itgc nahe, an Burdunair als den Autor unseres Bildnisses zu denken. AUdo 
In der Detailbebandlung unterscheidet sich unser Holzschnin mit s«ner etwas taaitCO 
Modeüterung, der matten und sehr glcichmäDsig gehaltenen Färbung weaemlkh von 

der Technik Hurckmairs, der in seinen echten C.I.iirobscurs durch die imilCl, fttis 
und flflchenbaftc Behandlung die Wirkung eines Gemfildes hst erreicht. 



Spiegel der Ehren des HocUBbltdien Kayser- and fCadglichca Brshausea Oster* 
reich. MUmberg 1CÖ8, fol. p. 1319. 
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DIE BRONZrnf^STK DES BATTISTA SPAGNOLI 
IM KÖNIGLICHEN MUSEUM ZU BERLIN, 
EIN WERK MUTMASSLICH DES GMN MARCO CAVALU 

von W. MW 

Unsere Kenntnis der Geschichte der älteren italienischen Kunst hat in den letz- 
ten füri) Ulier scch> J.ilnen namentlich von zwei Platzen nus. die kcincs\vei;s eigent- 
liche Mittelpunkte da Kunstlebens in Italien waren, sehr wesentliche Bereicherungen 
erfahren: von Modena und von Mantua aus. IKc grofecn Familienarchrve der Este 
und Gonmgi enthalten in Folge der Benehongen» welche diese kunitaännlgen Hofe 
&i vcnchiedeiwn Zeiten zu den KOnstIcm Indiens gdiabt hoben, eine FUUe von Do- 
kumenten, die Uber Jas Leben der Künstler und über ihre Werke Licht zu verbreiten 
im Stande sind. Dem Sammelfleifs und den gründlichen Forschungen von Adolfo 
Venturi. der das Archiv von Modena auf die Urkunden Uber Künstler durdieibeiiete, 
und von Umberto RosSf welcher sich der gleichen Arbeh im Muuiuner Ardiiv tmwr- 
mg, verdenken wir nicht mir die erste genaue Bekanrnschaft mit den LokalkOmdem 
von Modena, Fcrrara und Mantu.i. au^ti weit li!:iuus Ober die Grenzen Her Vlcinen 
Fürstentümer erstrecken sich die Beziehungen, welche die kunstsinnigen Fürsten der 
beiden Höfe gerade zu den Zellen der höchsten Blüte der italienischen Kunst noit 
ihren hervomgendsten Vertretern unterhielt. Durch dieselben hoben vrir aber Kttiitt- 
ler wie TIslan und Gloi^^one, Raffaei, Michelanf^o md Leonardo neue AuftcUliiae 

erhalten, und eine g.inzc Reihe von tUcIitigcn KönMlern zweiten Ranges llt daduTCfa 
erst zu Tugc gctürdcn nder erst in das rechte Livht gcs-cr/t worden. 

Besonders reith tliefsen die Quellen für die Kenntnis der Golds^hrniede utid 
BronzegteÜKr, welche die nuncherlei Bedürfnisse der fllrsilichen Gönner «n Scbmuck- 
aeefaen aller Art, an Medaillen, Mltawen und ahnlichen Gegen s tänden ni befriedigen 
harten. Diirih die noch immer in reicher FUlle i^t: T.if,'c RcffirdcriL-ii Urkunden wird 
üucii dül die Sihule der Bron/cgjefscr, welche im Aiii^hlui^ aii jic GitLshüitc Üoaa- 
tello's in Padua ihreti .Miuelpunki hatten und für die Höfe von Mantua und Fcrrara, 
sowie für die reichen Patrizier Venedigs arbeiteteii, völlig neues Licht geworfen. 
Spenndio, Banolommeo Melioll, Ennes Flsviin, Cristoforo Romano, CiiMoforo di 
Geremia, Antico, Gian Marco Cavalli sind durch diese neuesten Forschungen, welche 
meist in der italienischen Kunstzeitschrift Archivio Storico dell' Arte ') verOflcntlicht 



Leider hii5 di.'^e ir^inichc .Monaisschritt, deren zweiwr Jahpcang jetzt zur Hülfle 
erschienen ist, t-.u A.jsl.uuie y.i «lriu Beachtung gefunden, (ia:^/. besonders i;ilt oh-; 
Air Deutschland; noch vor wenigen Monaten war «Ueseibe kaum in einer der öfiendichen 

s8 
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wenleo, niant ok Meiucben und teüweae auch aU KOiutler unserer Konntnis niher 
geiUckt worden. 

Llmer den hcrvorni^cnJcn Kiin>;twcrkcn. welche dabei in den Krci'; der B«irach- 
tung gezogen worden sind, iiimim die btkdnmc BronzebUsie Mcintegiiü s über seinem 
Grabe in San Andrea zu Maniua wohl den ersten Pluu ein. Bisher war nun nahezu «nig 
darüber, dass diese BUstc eine Arbeit des M»daiUeurs Sperandio sei. Adolfo Venturi 
hat nno in teinem Auinitw Aber dieMn KfloKln- (ArcliMo Siorico ddl' Arte I, 
S. 38} ff.) nachgewiesen, dass Sperandio bereits im Jahre 1495 oder wenig spater 
gestorben ist. dass er also die BOste des 1506 verstorbenen Mantegna, weiche zum 
Andenken an den profscii Toten UScr dessen (imhe autgesteUt wurde, nicht vert'crdgt 
haben kann, »ganz abgesehen davon, dass dieselbe echt antike GrOfsc und man- 
legneske Strenge zeigt, welche Sperandio iiiemab besafs«. Ein kurz nach Venturi's 
Arbeit veröffentlichter Aufintz von Umberto Rom! ttber den Manttianer MedalUeur 
Glan Marco Cavalli ■) geht naher auf jene BronzebOste de» Mantegna ein. Der Ver- 
fasser sagt ditrtJber: »Ich wfirc genci^, eine andere iicrvorragendc Arbeit dem Cavalli 
zuzuschreiben, nSmlich die BrozebUsie des Andrew Mantegna, weiche in Mantua Uber 
dem Grube des berahmten Malers steht. Viele haben Ober diese BUste geschrieben, 
die ohne Zweifel eine« d«r (rcSlicbtten KiuutNverke in, welche die Reaaisaiinc« her- 
vorgebracht hat, tmd mefaret« der ersten Meiner dkser Zdt rind ala Verfierdger der 
Büste genannt '.vürden, Man hat ^ic .il'i Arbeit Jos Mantccna au^^gegcben, der sie 
bei seinen Lebzeiten ausgeführt hübe, und iiL-uiirdiags sind Imm aUc Kuiuischhftsieller 
in ihrer Zuschrcibung an Sperandio einig gewesen, aus Irrtum Uber den GescUccIll»» 
nnmcn des bekannten MedaiUeun, den nun bisber fidachlicfa de' MelioU nannte. 
Ich mBcfaie nun hier eine Hypodiese nnapnchen, bis andere Fonchungen ni» 
den wahren Namen des Künstlers liefern: w3re es niolit möglich, dass Glan Marco 
jene berühmte BUstc modelliert hütte I'reilich mui& icli gestchen, «iasi jeder teste 
Anhalt zum Vergleiche fehlt, da wir keine beglaubigte Arbeit des Cavalli kennen; 
«in Umitand, der meine Annahme auf achwaclie Fü&e atellL Aber es änd andere 
UmstUde vorhanden, weiche dieadbe doch ab benrOndet ertcheinen laaaen kSniMO. 

Zuniichst lind vor Allem die freundschaftlichen Beziehungen, die Gian Marco zu 
Mantegna gcliaUt iiaben muu, da er von diesem ol» Zeuge zu gewissen \vi,.liugen 
Akten, vne die oben von mi^ genannten,*) herangezogen wurde. Sodann werden 
wir bei einer Musterung der wenigen Bildbauer, welche zu jener Zeit in Mantua 
bUilMen, nIraBch Glan Crisioforo Ronuno und Aittico, una Obcnieagen, daaa man 
in jener Büste die Mache von keinem derselben erkennen kann: nicht die des Gian 
Crisioforo, weil die Büste von einer Modellierung ist, die im Vergleich zu den an- 



Bibliotheken bei uns zu finden: man müsse erst abwanen, wie die Zeitschrift sich bewähren 
und ob sie sich halten wUrJe, war die Ausrede hei Anfragen nach derselben. Das ist aber 
das sicherste Minel, auch der besten Zeitsciinlt e:n sur/ujiijjcs Ende zu bereiten, zumal in 
Italien, wo die Mittel dendben t^elinllns sehr knapp sind und dieKonkurreiuatu klein* 
liehen LokaliniareMen nur zu gro6 iai! 

Riviiia Ilalima di NumimiaiM. iMB; II. ftoiit: 1 Mcdi^lisli dd KuMncimeolo äila 
Corte di Maatovs, ni: Glan Mareo CaveUi. 

'1 Gian Marco war einer der Zeugen bei der Aufnahme von Mantegna's Testament 
am I. Mürz 1504 und war gleichfitlU Zeu^e bei der ßbcrweisung der CruAkapeUe in San 
Andrea, woi.hv ^.k. Gcisi'.kIicii am ti. Aufnit desselben Jahres Maniqpie und seiner Familie 
in ihrer Kirche einrliumten. 
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VON W. BODE 



deren Arbciien lics bcrtihnncn Meisters zu fein empfunJen, zu energisch und »ozu- 
saj;en zu brutal icalti>u:i«.b ist: nicht die des Antico, da sich derselbe nur der An- 
fertigung kleiner Bronzen zu widmen pflegte und da er andererseits mit Mantcgna 
in wenig guier Boiehung sMnd-, giib er doch der Markgrilin iMbelk den Rat, die 
aorike Feaitina nicht zu erwerben, die der Rrehe Maler so veriuiifca genötigt 
war. — Möge nieim: Hvpoiticst zu neuen Forschungen vtr-inlii^scn, und mögen neue 
Studien in den Archiven Mantua's, aamaitlich im Notariatsarchiv, Licht Uber den 
KOaider der BOite verbreiten, der wdnlig iit, ebcublUnig neben dem Beelen «dner 
Zeit tu neben.« — 

Dteie Vcmnituiig Roaafs aber den Urheber der Böne Manwgne's kann idi 

durch ein weitere« indirekte": Bcweisargumcnr iintcrsMU/cn: es tricht nUmlich eine 
zweite BrunzebUitte, welche nach ihrer inneren Verwundi^chüli wie nucii ihrer üufseren 
Übcrcinütimmung mit jener BOste (diese geht so weil, dass sie geradezu als daM 
GegemtOcIc derMlben erKbeint) sich zweifellos als da» Werk desselben KUnsders er- 
weist, der die BUste Mantegna*s modeiUene, und welche auch durch die Person 
des D.irgestclhen auf Ghn Mjrco Cavalli als den KUnstlc-r ftihrt. E« i?! dies die 
BronzebUstc eines lorbcerbckranztcn Mönches, welche der nebenstehende Liciitdruck 
wiedergiebt. 

Die Bütte wurde vor Jahresfrist für das fierliner Museum erworben. Sie war 
danub «eil einiger Zeit hn Handel; der lerne Be^er hatte rie von doem Schlosse 

im Innern Frnnkrcii"h'; nach Paris gebracht, wo (histavc nrc\-fit5'=; zutTsi ihn,: Ucdcii 
tung erkaiinie, aut.h soiur; ihie enge Beziehung lier Büiie MameL,-iin^ in Mjiuua 
herausfand. Mehr sl^ sechzig Jahre hatte sie ilircii Pl.itz nicht gewc^iiscU. nachdem 
der Grofsvater des letzten Bestueeis sie 1826 in Paris auf der Versteigerung des kOnst- 
leriscben Nacbltsaes von Baron Denon erworben hatte. In dem Vemeigenmgskatalog 
ist die Büste (No. 713) als »Bronze; bustc laur<5 de Petrarque« bezeichnet; der Ver- 
fasser fügt der {^Schreibung die Angabc hinzu: »cc buste prccieux ctait origi- 
BaircmLni .jpplujuc sur un fond«. Über die Herkunft wird nichK tiexipt. 

Die Bezeichnung des DargesteUien al& Petrarca, auf die wolü der Lorbeerkranz 
gefbhrt hat, braucht nicht widerlegt zu werden; dSe «charf getdmitienen lügt 
dieses Mönches haben nicht die geringste Ähnlichkeit mit den bekannten Bildnissen 
des grolscn Dichters. Auch lassen Auffassung und Behandlung mit Sicherheit auf 
den Ausi^jnu des \V rjJtr Jen Anfün),' dc> XVI Jahrhunderts schlicfsen. Die sehr 
individuelle Bildung und das seltene Vorkommen von Mönchsportrtfts auf Medaillen 
Uelsen mich für die NachAmdiimg nach der Person des Dargestellten auf gUnstigeo 
Eifo^ im Medaillenkabinet hoffen; mein Kollege A. von Sallet hatte in der That bald 
eipe Medaille gefunden, die zweifellos die gleiche Persönlichkeit darstclh: den Kar- 
melitcrmönch Battislii Sp.innoli, den peleierien I)ich(erkfjr.ig ;i:n Hote der Gonzaga 
in Muntua. Die NebeneirLjndersiellu:iü der schünen Medaille, dessen Künstler nicht 
bekannt ist (Armand, »Les niedailleurs italicns" II, S. 101 No. 14), mit dem Profil 
der BUste wird keinen Zweifel darüber lassen. Aber aodi wenn die Ahnlkfakeit in 
den beiden Kunstwerken nicht so Qberzeugend wtre, würden verschiedene Innere 

Gründe iiuf die gleiclle Pervüiiliclikeit führen Der .Stil der Büsle wird lüeselhe stets 

in die uiujiitielbare Naelibarscliatt von Muntegnas BronxcbUstc in Mantua rücken. 
Haltung, Modellierung, Behandlung der Haare (bei dem Mönch nur an den Schllfeo 
etwas sichtbar), die Bildung und Anordnung dea Lorbeerkranzes, die Behandhmg 
und FMrbung der Bronze nhmnen in beiden BOtten tu MlJMlead Oberein, um iddic 
auf den Gedanken so kommen, bdde mOssten von der Harnt desselben KOnitlen 

28* 
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DIE BRONZEBOSTE DES BATTISTA SPACNOLI 



herrühren; und zwar von einem Künstler, der 
Schulung als Goldschmied und in der klassisch 




War sie eiwa ursprünglich an dieser Stelle 
das reichere Barockdenkmal über dem Grabe 



in der Sauberkeit der Ciselierung die 
einfachen Anordnung und AulTussung 
das unmittelbare Studium der An- 
tike zu verraten scheint; beides 
Eig;enschafien, die — wie wir gleich 
sehen werden — bei Gian Marco 
Cavalli zusammentreffen. 

Die Abstammung beider Bü- 
sten von demselben Künstler wird 
durch verschiedene Nebenumsiifnde 
aufser Zweifel gesetzt. Schon dass 
die Büsten etwa gleichzeitig an dem- 
selben One entstanden, der — wie 
wir oben sahen — keineswegs eine 
grüfscre Zahl von Bildhauern auf- 
zuweisen hatte, Iflsst die Vermutung 
auf einen und denselben Künstler 
zu. Entscheidender ist, dass beide 
Büsten in gleicher Weise für die 
gleiche Aufstellung gearbeitet sind: 
es fehlt nämlich bei beiden ein klei- 
nes Stück des Hinterkopfes, um die- 
selben auf einem Grunde zu be- 
festigen. Wie dies beabsichtigt war, 
zeigt die Büste Mantegna's, die 
noch an ihrem alten Platze steht. 
Die Büste Spagnoli's war also ur- 
sprünglich, wie auch die Notiz im 
Denonschen Katalog bezeugt, in 
gleicher Weise auf einer farbigen 
Steinplatte , wahrscheinlich gleich- 
falls auf Porphyr, bcfe.stigt und von 
einem runden Steinrahmen um- 
geben. Diese Anordnung wie der 
Umstand, dass der »Karmeliter« den 
Lorbeerkranz tragt, machen es 
zweifellos, dass die Büste das Grab 
desselben zu schmücken bestimmt 
war. Das Grab des Hofdichters der 
Gonzaga befindet sich im Dome zu 
Mantua; das Denkmal, welches 
dasselbe jetzt schmückt, ist vom 
Ende des XVI Jahrhunderts. Die 
Bronzebüstc kann mit demselben 
nicht in Verbindung gewesen sein. 

und musste sie Platz machen, damit 

errichtet werden konnte? 
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Da»s man dem KarmelitermOnche noch limpc nach seinem Tode solche 
Ehre anthat, hat durchaus nichts Auffallendes, ^.ili er doch in seiner Zeit und bei 
den folpcnilcn Ciencrationen ;iU M.inni-i s gn'iKter Dichter neben Virgil, und seine 
Stellung am Hofe der Gonzaga in den letzen Jahrzehnten des X.V und Anfang da 
XVI Jahifaunderia war mindestens ebento tageaeben, wie die Mine» Freuades Mantegna. 
BatiisM Sp^gnott war ein Mantuaner von G^rt. Am 17. Mfln erbfidcw er Ucr 
ab unehelidier Sobn des Pktro Spagnoli von einer vornehmen Manttianer Familie, 
die aus Spanien stsmirte, da«; Licht der Welt Im Hause de* Vaters wurde Battista 
wie die ehelichen ICinder de^elben erzogen, in Padua besuchte er die LiniversiiBt 
und trat dann in seiner Vaterstadt in den Karmeliterordcn. Nicht weniger als sieben 
Mal war er hier Vonond dea Ordens und 131} fiel auf ilin di« Wahl de* Ordeoa- 
generali». Er trat fcdtKh schon 1^15 von dieser Stelhing zurOci^ weQ er die Re- 
formen, die er in Mantua durchgeftihn hatte, uut* den ganzen Orden auszudehnen, 
nit:hi im blande war In seine Vaterstadt zurückgekehrt, starb er dort im April 
1J16, gerade achtundsechzig Jahre alt. Der Marl^nf FrancMOO, all dem er bat 
Lebcdu» in enger Beaebung stand, elme den Toten — ao heük ca — dnrch eine 
lorbeerbekfttnie Marmontatue, ■) die er ala GcgenaMck der Statue Virg^ aufstdien 
liefs Seine Zeitgenossen haben ihn gern mit diesem seinem I.andsmanne ver- 
glichen, di« Naclivvtlt kennt kaum noch den Namen dieses Dichters. Von auf&er- 
ordentlichcr Fruchtbarkeit (seine gesammelten Werke weisen mehr als fUnfiindnia6ag- 
tauaend Verae auf) fehlt ea ihm jedoch an echter dichteriadier B^gabungf die ja aeiner 
Zeil ttbahaupt abgeht; dem aäner Vene, die nadi Tlraboacbi «ine gewiaae 
Frische und Schlaffen^gi:^ clMfalneibiefcn, (Uhlt mim die Leiebdgjccit der Madie 
nur «u sehr an. 

Über den Künstler der BOste — die Richtigkeit von Rossi's Hypothese, dass 
CaTatii der Veiferriger der BQsie Maniegna's sei, votaiugetem — erfahren wir gerade 
dwch Roaii die eiaie urInmdBche Nadiricbt. Gian Maieo CavatH wurde um das 

Jahr 14JO in Viadana, einem Städtchen im Mantuanischen, geboren; sein Vater Andrei 
war dort Notar, Seit 1475 führte der Künstler in seiner Heimat die Vormund'ich.Tft 
für junge Verwandte; 14-9 war er hier Mitglied vom »Rat der Acht/ipi;, Zwei 
Jahre später war er als Goldschmied fOi den Markgrafen Francesco Gonzaga tbit^; 
«r hane damak Udne Vasen für dea FOnten auszufahren. In der nächsten Urkunde 
des Mantuaner Archivs, welche den Kllnaller «rwtfmt, ist von efaiem «bnUchen Auftrag 
die Rede: im Anfitng des Jahres 1483 waren »olle vecdife e bocali« nach Zeichnungen 
-Vlainegna s bei Cavjlli bestellt worden; die AiisRlhrunp wurde jedoch einem anderen 
Künstler, dem jungen Goldschmied Gian Fiuncesco Koberti übertragen, da der Marit- 
graf den VOR Givalli geforderten Preis m hoch fand. Bald darauf tritt der KOmtler 
mit einer neuen KunsifieniglMit auf: in einem Brief!» vom la. Mta 1497 emplidili 
der Podesti von Viadaiu seinen Landsmann dem Marligrafen Gian Francesco als 
tüchtigen MOnzschnelder Auf diese F.inpfehlung hin wurde Givalli in den folgenden 
Jahren, zu grofser Zulriedciiheii meines Herrn, als KQnstler an der Mantuaner Münze 
angestellt. Gleichzeitig war er uU Bronzegiefser für den kunstsinnigen Bruder des 
Mailignfen, den Bischof Lodovico Gomaga, tbltt^; Bikfe aus den ersten Monaten 
dea Jahna 1499 zeigen ihn mh dtfls Quaa «hier Uehwn Wedeihnlmig des Docdp 
auaiieheii bcscfailAigi, den der Bischof ab Gcachenk für den bekannten Kunsdraimd 



' Vi-jllL'icht i-t dies evnc Verwechslung rT-,:t unscri-'r l'iron/.ehilsii'. eine Portrlitstatue 

in Maitnor in jener Zeit ganz ungewöhnlich und von eiser solchen auch nichts bekannt i«. 
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Marcantoaio Morodni in Venedig bestimmt hatte. Kurze Zeit darauf ciücticn er ftlr 
denselben GOnner vier silberne Schalen, die mit astrologischen Symbolen geschmückt 
sein sulltcn; unA im Jaiirc i^oi sthcint er für den Bisthol L-iiicn liron/ckopf gc- 
goseo zu haben. Auch die Markgrflfin laabeUa, die kuastsinaigsie Frau ihrer Zdt, 
bediente neb Jet K(lind«n; im labre 1503 lieferte er vendiledeiie »tordi« (woM 
SilberschUsseln) fUr die Fürstin. Im folgen Jen J.ihre 1504 hat Umbcno Ros.m ilen 
Künstler zum letzten .Mal in Jen .\ri:hiven von Mantua genannt gelunJcn: er -.vai 
damals, wie oben schon erwähnt, als Zeuge beim Testament Mantegna's gegenwärtig 
uiut wurde bald darauf in gleiclier Eigenachait von den GeistUcheo der ICirche San 
Andrea zu dem SdienkungniEte zugcsogeii, durch den dieselben eine iCapelle ihrer 
Kirche als Familiengruft an den gefeierten Mjler illieitrunen. B.iKi Jaraui sclieint 
Caviilli, der auch wahrend seiner Beschflttigung am Hoic der Goa^gu üKhrUch 
längere Zeit seinen Wolinsiis in seinem (feimatsorie hatte, wieder dauernd nach 
Viadana Qbergeiiedelt » sein, und hier wird er auch gesiorlien sein, da die Sierbe- 
regjsier ron Mamtia den Kdntiler nicht auffllhren. 

Einer Beziehung des Künstlers in Maniu.i habe iL-li noch nicht Erwähnung 
gethan; sie ist gerade ülr unsere RronzebUstc von Bedeutung Gian Marco Cavalli 
geborte nnnüch zum Kreise der Fremde des Banim SpagnoUi wie das folgende 
Epigramm auf den Künstler beweist: 

Ad .Marcum Cahallum nobilcm fictorem 

Ipsc nov L'St ticim, vi'i ii Hl ^'.k:i^c- ^ iii a.irn 

Quod si fictutn, opus, Morcc Caballe, tuum hoc'i 
Diese ndie Beriehung xwisdien dem Kttnider tmd dem Didner erhöht die 
\\'ahr<!cheinlic!i'Äeit Jcf Vermuiunc. ft:i<<. Jie Btlste des Freundes gemacht haben 

könne, und dadurch crliah zugleich die criic Hypothese Rossi's, dass CavalU der 
Künstler der Bronzebüste Mantegna's sei. eine weitere Unterstützung. Sind doch 
Maniegna imd Cavalli die einaigen Künstler, deren Spagnoli in seinen Gedichten ür- 
wldmtmg thtn. 

Möge der Wunsch, mit dem l'mheno Ro<,^\ seinen .\ursat-/. Ober Gian Marco 
Cavalli abschlicfst, bald in Erfüllung gehen: mügen lUr die Frage nach der Urheber- 
schaft der berühmten Büste Maniegna s und damit auch nadl der ihres würdigen 
Gcgennttcks, der fiOste Spagnoli's in der Berliner Sammlung, neue Foischui^eo in 
den Afdüven Maitiutt« bald Gewbiheit an der Stelle die Hypotfaeeen «eiten. 



') Opera Biipiiatac Mantuani, Aniwcrpiac 1576. Tom. III, 316. — Dr. Roasi spricht 
die Vermutung aus, dass auro nur ein Druckfehler fUr acn sei, da eine •goldene SiBlIie« 
d« Francesco Goniags mehr als unwahncfaeinlich sei. 
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DANIEL UNDTMAYER 
NACH DEM HANDZEICHNUNGEN IM KÖNIGUOIEN KUNSTCaSWESBE. 
MUSEUM UND KÖNIGUCHEN KUPFERSnCHKABfNET 

VON BBinHlLB tUMKOCMM 

Wie aaf alkn Gebktn Mdtier vne Schulen zu tondem venochr wird, m 

auch iiuf (iL-m der Glasmalerei. Ein Beginnen, dtis Rk Jic Geschichte Jicscs 
Kunstzweiges von besonderen Schwierigkeiten begleitet ist. In den meisten Fällen 
werden wlbn fbr einen geObien Blick, den bestimmten Künstlernamen einzig die 
MoBo^mat» vgebeQ kOoneo. Aber nOm das Zeichen auch wiiUicb viel? Wir 
wiraen damh nur, wer «fie Scheibe getnah hat, dOrfen stiHcrhiaeh hin und wieder 
dtn Zeichner erraten, über eine positive Gewissheit Iiicrftir ist durchaus nicht 
immer dadurch gewonnen. Hns Küniglichc Kunstgcwerbc-Muscum besitzt Hand- 
xeichnungen fllr GlasgcmaUe. die zwei und drei Moongnammo trugen. Es kann 
also ganz gut ein GLasgemälde, das zum Bcis|iiel Waxiocnwetsch in Basel — dieser 
scheint in der Schweiz ein Hauptfabrikant gewesen ZU sein — gemalt hat, in Schaff- 
hausen oder Bern gezeichnet sein. Für die erste Hülftc des XVI Jjihrhundcns dQrfen 
wir, glaube ich, mit gröberer Sicherheit Entwerfer und Glasmaler al.^ eine Person 
beirat h t e n; ea in dka «en^siei» durch die Einfachheit des ganzen Geschäfts- 
betriebes wahrscheinlich, aber spfiierhin wird diese Simpliziifii immer fragwürdiger, 
verdächtiger. Und zwar vornehmlich durch einen bestimmten Gebrauch. Es war, 
wie bekiinni. in der Scluveiz besonders, in Gleichem M.il'sstabc wohl nur noch 
in NQmbcrg, Sitte, sowohl von Seiten der Regierung als seitens der Privatpersonen, 
Dritten Scheiben, »Wappen« zu adienlMn. ht den frnhereo Jahrzehnten gab der 
Don.itor fnktis.h die Scheibe mit seinem Wappenschild, späterhin aber gab er 
da^ Geid re--ip. bc;£aiilte die lieclmung. Hiermit musste sich selbstverständlich 
schneller und leichter das »Unternehmergcschitft« entwickeln, die Masse der Be- 
stellungen wuchs zudem auch, das Handwerk trennte sich mit den grOfeerea 
tedmisdien Anforderungen imnMr mehr von der Kflnsderschaft. — Der Gewinn, den 
wir also unmittelbar dnrch die Ntirken erh.iltcn, wird so ohne weiteres nur ein ge 
ringer sein, sofern nicht eme deuilUcrie Kiitwkkluiig der einzelnen Kuti&ticrindividuen 
hinzutritt and wir auf diese Weise durch eine sichere Stilkritik Jen zeichnenden 
Meister von dem atisfOhreadea iCunstliandwefItcr trennen kOnncn. In dieser Hinaicht 
ist al>er so gut wie noch gar idchts geichelien. Selbst KOmtler «ne die Maurer, 
Aegcri, Hans Kock, Daniel Lindtmaycr sind heute nur sehr allgemein bekannte 
GrOlsen. Dieser zuletzt genannte ist in den Handzeichnungen- Sammlungen des 



DANIEL UNDTMAYER 



Königlichen Kunstgewerbe -Museums und des Kanis^;!' hcn Kupferstichkabincts so 
zahlreich, we an keinem anderen Ort vertreten, so dass wir aus deu&tlben sehr wohJ 
ein anschauliches HiM der Kntwicklung dieses Meisters erhalten können. 

Danid Lindtmaycr gchOn zu den bedeineodttcn Glasmakm in der Schweis 
wahrend der zweiten Kiffte des XVI Jabilnuidierts, dneneiis, wdl er sdliniicli adir 

stark eingewirkt hat, andcrcrs-cits, weil durch ihn mit am meisten L-incr neuen An 
urduung in der Komposition zum Siege verhelfen ist. Durch Nikolaus Ntanucl Lkubuh 
und Hans Holbein war das GUsgemälde architektonisch fest autgebaut. Ein Sockel, 
auf dem sich eine rdadv strenge Arcfaiteknir erJiob; in den oberea JUcinen Edutn 
«lAeitialb derselben entweder Puni oder «ber auch seltener Mrine Scenen. Diese 
Konsiniktlon I5st sich zwar ein wenig in der Strenge der Anordnung fDr das \V;ippcn- 
bild, bleibt aber dctuiui.]i im Wcieiuliwhen dieselbe. Aus dici€f Komposition entwickelt 
sich jedoch eine neue. Die vier Ecken unten und oben werden scharfer betont durch 
Bilder und Wappen^ das Miitelbild wird kleiner und weniger dominierend, so da» 
statt des einen BÖdes eigfentlich fUnf entstanden lind. Es wird dies noch stitrfcer her- 
vorgchoben durch den häufig Ubcrmafsig breiten Kartuschenralinien. der das Haupt- 
bild umgiebt. BegUii;siigi wird diese Kompositionsart durch den. man darf sagen, 
neu wieder auftretenden Stotf, das religiöse Historienbild. Es ist Überflüssig , zu 
erörtern, weshalb dieser Vorwurf wieder in den Vorderipund treten, w^alb der 
lustige, schneidige Landsknecht zurOcktreten muMte, — tm RHck auf die politischen 
V'trhidtnissc der Schweiz und der Grcn/Atjattn , besonders Deutschlands, wird zur 
Erklärung genagende Anhaltspunkte geben. FUr diese soeben skizzierten Momente 
m unser KUnsder eine sehr prügnonte PersBnIichkaiL Er wurde in Sdnlfbansen als 
der Sohn des Glasmalers Felix Lindtmayer und der Anna Sattler geboren. Wann 
ist unbekannt, sofern wir nicht einer, ohne Frage ziemlich alten Notiz auf einem der 
Scheibenrissc upsircs Mtiseums (jl.iubcn schenken wollen. Es heifsi daselbst: Daniel 
Lintnuyer fecit von Schadhausen 1560. ich musi gestehen, dan ich gerne fünf 
Jahre zurOcfcginge; denn obwohl mir die dtcsie Scheibe von 1570 nidit bekannt, 
die von 1571 nicht mehr gm genug in Jüiiineriing ist, so scheint mir unsere Jtiteste 
Zeichnung von kaum von einem iwülfniiuigen Knaben eiuwür:en zu sein, 

namentlich in Anbetracht der späteren Entwicklung, Jedenfalls aber werden wir 
das Geburtsjahr in die Nahe von 1560 m setzen haben. Dt« erste ErwShnui^ de* 
Meisten geschieht am 34. Juli iJ73.^ Er war damals, wie aus den Schriftlaiit her- 
vorgeht, im Geschuff seines Vaierü. Am 7. September : 57^5 bat Daniel J.indimnver den 
kleinen Hut um sein -\Unnre».hi, d. h. um di« Etkubtus, tn die Fiemde ziehen zu dUrfen, 
Im Ikrbst 1 377 befand er .sich wieder in SchalThauscn und kaufte dch in die Zunft zum 
Kttdcn fOr 3 Pfund ein. Nach dem Steuerbuch von 1580 hatte er in der Nthe des 
Herrenglnlehn sehte Wohnui^. tm Jslire 1588 nahm der KQnsder ab Vertreter der 

Flnchmaler an den Beratungen Uber itie neue Handw erksordnung teil und \ erheiratete 
sich mit Beatrix Riiger, der Witwe des äüicren Werner Küblcr. Aus dem späteren 
Leben des Meisters ist nur wenig bekannt. Er scheint Schaffhausen anno 1396 ver- 
lasaco lu haben und nicht mehr dahin zntOckgekehn zu aem. Die lerne Nachricht 
Aber ihn findet nch in einem alten ftesUnzeiirodcl der Zunft Wim Rllden. Bei semer 
.\tifnnhme in die /.iinr't , i hatte er drei Pfund bezahlt und war ein Pfund schuKlig 
geblieben. Diese Restanz wurde dreiCüg Jahre lang jedes Jahr von Neuem aufgetUhrt 
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und cnt «m 310. Juli 1607 «b wrlorea »diudigeihan«. LindtitHiyer wird dm wahr* 

■cheinlich um diese Zeh gestorben seän. 

Die älteste uns erhaltetie Zeichnung Ist vom lahre 1570 und befindet sich in 
ZUrk'h. im Bt-sitz des Züricher Kiuisu crcins. Hcrudias prilsenticrt das Haupt Joh.imies 
des Täufers ihrem Vater bei der Tafel. Feder. Aiu dem nächsten Jahre finden wir 
änen Turmbau m Babd in Bud (Olftadkbe KitmiMinmlwig, Bd.U, No. 157), 
signiert: Einfache Federzeichnung in (irischen, kecken Linien, soweit ich mich 

des Blattes erinnere. In Berlin tritt ims zuerst der jugendliche KUnstler 1^72 ent- 
S^en in einem von ihm sehr beliebten Thema, dem Urteil Salomonis. Unter cinedn 
Tfarodseuel sitst der KOnig der Juden, vor denen Fttften da« tote Kind niederge- 
legt ist. Zur linken kniet die echte Mutter, rar Rechten steht die luntdlicbe Frau. 
Ein Krieger halt links den lebenden Kn.ibcn im \rrn. Soldaten und Volk umgeben 
den Thron, zu dc&!>cii beiden Seiten man in eine reiche Landschaft hinausblickt. 
Id der Umrahmung stehen rccfals und links je eine weibliche Herme, die ein Kar- 
tuschengebtlk stützen. lo den «ugespaiten oberen Ecken sind Dantelltingen «na 
dem alten Testament, untetlielb des Rahmens Snks und rechts je ein leeres Wappen 
eingezeichnet. 

Die Figuren sind Khbnk, mit einer Neigung zum Cbermais. In der Haltung 
fldli die geMMlite Swihuig des Beines auf; an EinzelbdlCD femer das etwas kraftloae 
biegsame Handgelenk. Im Allgemeinen verrat sich ein Starker Einflttss der itaUenl- 

schen Hochrenaissance. Die Ausführung ist mit Feder in eingehen krOfiigen und 
parallelen Linien, die selten gekreuzt werden, so das« man diese Manier .im besten 
aic die «Holzschninwciscu bezeichnen wird. Aus demselben Jahre ist eine Feder- 
xeichnung auf dem Kfln^dien Kupfentichkabinet Vor einer reicii ausgestatteten 
Flusslandschaft steht vor einer spitzbogigen, im Ren:iissnncegesc!im;ick gehaltenen 
Architektur ein Mann breitspurig da, mit einem Speer in der H;tnd, und eine Frau, 
die ihm ein Glas darbietet. Das Wappen zwischen ihnen ist leer. Oberhalb der 
Ardiitektur sind links und rechts Genrescenen gezeichnet. Auf der Scbrütiafel am 
Sockel ist die Jahresnli) und daa Monogramm angegeben. Die Federbebandhmg ist 
eine so frische und unbckilmmene. d.iss sie .iiif der» ersten AtigenMick sehr frap- 
pierend wirkt und man das Blatt gern zehn Jahre spOier setzen würde. Beim näheren 
Zusehen verrat sich unter dem iiHottcn« Strich aber denn doch der AnQinger, je- 
doch einer, der ein sehr gutes Talent besitzt. 

Fttr das nXchste Jaln- bin ich gezwungen , atif ein Blatt in ausUndischem Besitz 
naher einzugehen. Es ist eine WapjK-nvisierung und bcfin.lct sich bei Herrn von 
Rodt von MUlincn in Bern.') Es i&c uiibireitig die schünste Handzeichnung aus 
Lindtmayers erster Jugendzeit und zugleich eine aufserordentlich wichtige, so adir, 
dass wir ohne dieselbe schwerer eine richtige Anschauung des Entwickelungsgangea 
unseres KOnsders bekommen wQrden. Zwei piachtiroll bewegte Krieger, in der etwas 
herjust'ürdtrnden Hüiiung dieser i^it, die so charakteristisch nbsiicht von jener der 
Landsknechte, uis der üchweizerische Soldat in der That noch der bcrOhmtcste war. 
Die Kleidung ist überaus reich und geschmackvolL Das Wappen, das auf einem 
Untenatz mit leichtem RoUwerfc steht, zeigt einen nach rechts steigenden Schafbock. 
In den Pfeilern der sich hinter den Kriegern aufbauenden Architektur sind trommelnde, 
pfeirende, kiimptende Crenossen als Relief eingezeichnet, Auf dem geraden verbinden- 
den Gebalk sitzt ein allerliebster Bub', der mtfchtig in eine Trompete bUst. In dem 
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oberen schmalen Uln^bild wird ein lustiges SdMbeoicbielMa abgebalttn, mit all' 
dem genuMfreudigen Sinne jener Tage ausgestattet. Das gune Blatt atmet eine 

solche strahlende Lust, solche glückliche Freude an dem Sulseren Vollenden, wie an 
dem Stoff, dais man dem jungen Meister nur fröhlich ülQck wünschen isonn. Die 
Technil^ ist «ehr zierlich, ja ängstlich sorgßlltig. Die Federführung zart in einfachen 
PanUekn mit seltener Kreuzidinffieniog. Die Arcfahduur in lo den FonMH 
noch verhltiaiRnarsig streng und da« Rollweric «ehr decent angewendet Beseidmet 
I S73- Diese rc-ljiive Kciniicii in Jern arclnttkitniiscliL-n (jcrüst treffen wir in 
einer Handzeichnung vom Jahre 1574') wieder. Sie wird auf dem KSniglichen 
Kupfiendchkabinet bewahit. Auf einem ntschenartig behandelten Pfeilen i Bi e fl X tt 
raht ein Flachbogen. Unter diesem steht ein Landsknecht mit dem Peyer von 
Flaach'schen Wappen. Vor den Nis4;hcn steht links die Gestalt des Krieges, rechts 
die des Glückes. Im Tympanon ist Daniel in der LOwengrube, in den oberen I'Xkcn zu 
beiden Seiten auf den Pfeilern sind zwei kleine Darstellungen. Hervorzuheben ist 
hier besonders die Linienführung. Sie erinnert unstreitig noch sehr an den vor- 
hergehenden EoMwf, in jedoch iieier md kiift^» hn atwr didQr dn wenig 
an Schönheit veitoren. Noch ineiv tritt dies Streben nach »Wuif« auf in dem 
cbenfulU iiu"- diesem Jahre stammenden Handri'i'i in Jcmsclhcn Kabinet,*'' I:i einem 
reich ausgestaneten Kanuschen rahmen steht ein Wappenschild mit einem nach rechts 
steigenden gekrOnten Löwen, der den Kopf zurUck wendet. In den Ecken aufscrhalb 
der Umrahmung aiizcn vier Frauengestalten, Glanbe, LielM, Hoffnung und Siflrite. 
In der Mine des Bildes har «ich auf dem Rahmen ein kleiner Knabe niederfefatsen, 
der mit vollen Backen in eine Trompete stöfst. Unten ein Schild in der Mitte Voch 
ein dritte« Blatt von 1574'^ ist daselbst. In das Mineloval ist ein Wappen mit einem 
juDlgen Madchen, das in den beiden Händen je einen Blumenstraufs halt, hinein' 
kooiponiea Oben stehen links und rechts der Krii^ und der Friede auf cinea 
Postament. Unten in die Scbiffhsfel mit der Beselehnting und dem Monogramm des 
Wannenueisch ' ' in Basel angebraclu. Die beiden letzicn RLitter «.lehcn den beiden 
ersten schon bedeutend fernur. Der Strich der FederzUge ist derb und ungenierter ge- 
worden, aber bc^'^er wie 1572, die Bewegungen sind unruhiger, die Gewünder massen- 
hafter twd unordeotticher, die Ancfaiieluur ist weniger vornehm im Gcachmacic, — genug, 
wir stehen am Anlang der «Sturm- imd Drani^eriode « imsem Mästers. Diese ist 
allerdings in den nicht so vollendeten Zcii-hnnnjjon des Königlichen Kunstgew erbe - 
Museums besser zu beobachten, als in den sorgtaliiger durchgeführten, wennuleich iiier 
manchesmal die Steifheit und llnbehUlflichkeit schSrfer nut der sonst sorgsamen I.itüen- 
Mhning kontntitiert. Lindtmayer bevonitgt auch ictat noch mehr die «Holzscbniti- 
nwnler«, die es gestattete, Insdier imd unbekOnmieiter zu arbeiten. Ohne Zweifel 
errang er sich auf diese Weise auch leichter eine gewwse HanJfeitigkeit, wie wir dies 
in einer Handzeichnung von 1577 bereits beobachten künncn. Aber man kann 
nicbt tengnen« dass ihn diese Weise häufiger verleitet, Uber seine Kräfte zu gehen, 
ao daaa aopr die Richtigkeit der Zeichnung m leiden bciginnt, die feine Beseelung 
aciner Personen einem ttbeneiiten Anadmck «nd Gebaben wekihcn muaa. 

Eio breim Kanuacbenbnnd*), das in der Ifitte von enier kwien Slnle geongen 
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wird, die einer judt-reii zur Stütze dient, teilt Ja^ Blalt quer in der Mitte. Im 
Bilde links oben er»cheint der Knabe David vor Saul, der uut dem Throne siut; m 
der Laadscbai't sieht man die Truppen der Philister heranziehen. Auf der nächsten Uar- 
stellung orenai der Hirtenknabe dem Riesen GoUaih das Haupt vom Rumpfe. Es 
folgt sodann die Scene, in welcher der König den Leier spielenden Jüngling mit dem 
Speere zu durchbohren trachtet, woran sich die Begegnung der beiden Fürsten 
«cbliel«. Bezeicboet iS7j Ebenio in etne getönte und gut g^setchneie 

Wappenvisieniiig auf dem Kupfendcbkabin« datien. Etwa» firllher wie die nadut 
bezeichnete Fe-lcrzcichnung von 15H0 scheint mir ein Abendmahl Christi zu sein. 
Ein reicher, ju s<hon überladener Kaiiuschenratunen univchaelsi die einzelnen Bilder 
In der Mitte siut der Heiland unter einem Baldachin mit seinen JOngem an einem 
rechteckigen TiKb. Link« oben scben wir die studierenden JOnger, nur Rechieo die 
Fubwaicbui^;. Unten in den Ecken Wappen , von denen das eine das der 

Pflummer ist, eines m- Ji« abisehen AdeNuesehleehtes , d.is iediKli auch in (Uberlingen 
safs. Bezeichnet mit Monognunm. Au^ d«ni Jahre i|.So ist Jie Hiinmelialui Christi. 
In einem OVabn» am Bhttgcwindcn gebildeten Kähmen entsteigt der I rU'iscr dem 
Sarkoj>liag} votiw liegen dk acblaftoden Krieger, in den «ulaerea Kcken sitzen 
St. Andreas, St Jacobus, St. Petrus imd St. Johannes. Oberhalb des oralen Bildes 
ist in einem schmalen Streifen die Begegnung Christi ah Ganner rnit der Maria dar- 
gestellt. In den birken unten sind die Wappen des Jacob Kircber und der »Mari« 
von pflumer syn Egmacbd« ij8o angebracht, me dies die Schriftiafel beseligt. Ein 
zweites Tafelchen zeigt 1581. Sehr nahestehend ist diesem Blatt das Zusammcn- 
Hvflien Christi mit dem Hauptmann. Links steht an einem Baum Christus mh den 
JOngern . rechts kniet der Haiiptn.uiin. Im Hinterg^rund baut ^ifh eine bergige i.and- 
acbaft auf, in der zur Rechten die Stadt Jcnnalem li^, über der soeben die Sonne 
anfgdit. In das architektonische Gerüst, das wie immer ans stark gebogenem Kai^ 
tiischenwcrk rttsa mm engesetzt ist. sind in die Ecken zwei kleine Zeichnungen hinein- 
kompuiULTt; der Liuerrichi in der Schule und ein Müller mit einem Esel. Mono- 
gnunm. 

Die StncbfOhning ist aulserordentüch energisch, jedoch nicht unschön, sondern 
romvollendeter, wie zum Beispiel diederDavidbiMer. Hingegen mangelt den Gestalten 

2!ierlichkcit. wofür sie ,iber eine gröfsere. wenn auch unruhige Kraft besitzen. Die 
GcwSnder sind noch zu wenig Ubenüchtiich und kUi 111 der Anordnung. Besonders 
eigentümlich ist allen drei zulcut besprochenen Visierungen das nach einer Seite hin 
fliegende Haar. Stallte Ähnlichkeit bietet hierzu eine alliegori.<i«:he Figur der Re- 
lig^{?^ Auf dner Sieinbank »tat vor dnem Hause dne mächtige Frauengestalt, 
bekleidet mit Mantel , WatTenrock und Krone. In der Linken hält sie ein Kreuz, 
in der Rechten die Bibel und mit dem Fulse tritt sie auf einen Totenkopf. Auf 
kaffeebraunem Grunde ist die Zeichnung mit der Feder entworfen und weifs 
gehöht. Die Strichelung ist zarter, aber immer noch olme feineres Gefühl, wie 
auch die Aufsetzung der Lichter. — Wahrscheinlich ist von Lindtmayer auch ein 
unbczeichneter Kntwur!. Moses und die eherne Schlanjje. Die Enisteliuni;s2eit 
möchte in diese Jahre zu setzen sein. Eine recht gute Wappcnvisierung vom 
Jahre i;8i tmd monogrammien 'AÜtf ') — ehie Art des Monogrammes, die durchaus 
nicht vereinzelt ist — . wird .iiif dem hiesigen Kupfer^tichkabinet aufbewahrt. Zwei 
Landikiicchie, deren Hüliung noch an die gute Zeit erinnert, bewaclwn drei Uber- 
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einander geiOrinte VVappwnschiWe, tln« obere zetgi das Reichs« jppen, A'ie beiden 
anderen enthalten das Wapp«n von Glarus. In den Ecken Svcaeii aus der römischen 
Geschidne. Die FederAUirung ist eine viel weichere, und auch reichere in den 
Siridilviii geworden, die Figurea sind runder und gcschmackvoHcr. die Gewioder 
verstlbidiger im Warf gegeben, in den Zwiscliemiuni von ic,!Si \'^>i6 mim wohl 
eine TuschTicichnutii;. der 1-llindc und der I.ahme,'' gesetzt werden: ii.uh rechts geht 
in einer Eergiandschafi der Blinde mit dein Laltmen auf den Schuhem. An den 
beiden Seiten stehen im RaiiiDcowerk Hdinenfigiinn, die Gelilik tnagen, mf wddiem 
Puni ein« TiM baliCM. 

BemeHtcRswert ist die lebendq^ Geataltimg der Scene, die an sich schon im 
Gebici der W.ippcn- und Historienmalerei auffallend genug ist. Die LjMerun^j 
ist hart und strichartig, und lUist das Ringen mit dieser Technik noch dcutlicli cr- 
iLennen. Feder, Monogrunm. Das Tlieme, du onaeicn KUiuder m mänen — 
d. h. soweit die erhaltenen Blätter ein solches Urteil zulassen — beschäftigt hat, ist 
von Neuem in einem Hundriss im Kunstgewerbe-Museum von 1586 behandelt worden: 
Das Urteil Salomonis.*) In einem ovalen Mittelbilde sitzt der König. £i[i Kind 
liegt zu den Stufen seines Tivones, ünlu und reclia Imieen die Mtttter, von denen 
die dne mit dem lebenden Knaben auf dem Arm lebhaft redet, die andere dagegen 
verzwcifeli -.'.di die H.ure rauft. An den Seiten des I^hmens flankieren diese 
Darstellung links die Spcs, rcchis die Justitia. In dem oberen Streiten werden «ir 
in cid aeitgenilwiscbes Gemach gefOhn, in dem viele Rauherren versamnielt sind, 
denen ein Kiieger ein Wickelkind bringt Umerbolb des Hauptbildes sind in den 
Ecken zwei Wappen und rvrisciien diesen ein Spruchbend angebracfat, de» die Beaeidi- 
nung tr;!i;t: Daniel I .indtmayer — Wemher KllWer 1 Die Technik ist flott, elegant 
und zierlich im Strich, auch die Personen machen nichi zu viel Pose, so dass dies 
Blatt als ein wohl gelungenes bezeichnet werden kann. Feder, leicht, gelb getuscht. 
Undtmeyer bot sich die Horner abgelaufen und hat voUkommen die frohere Fein- 
hdt mit der neoerworbenen Freihöt der Linienfllhrung vereinigt. Ebendensdben 
StoJf behandelt er in einer Fils. h?:eichnung aus dem Jahre : ,87 ' auf iiem Kupferstich- 
k^binet. In der Mitte wieder der König, die MUtier mli den Isindern, Soldaten, an 
den Seilen ¥Uet und Caritas, oben Uaks und reciits zwei iildne Scenen, unten 
die Schrifttafcl. Hersorzuhcben ist dieser Entwurf vi-egen der zuerst hervor* 
tretenden feineren Lavierung, die hier viel flOssiger und besser mit dem Materisl 
rechnend iM. Ebendaselb'^i bctindct sieh ein Wappcnriss %on i^ik) In einem 
Kartuschenrahmen ist ein Wappen cingcspaimi, das einen Leoparden mit Scepier 
nsdi links steigend und geteilt, C H. N., le^^ Links und recbb stehen eufserüalb 
zwei musizierende Frauen; oben in den ILcken die Thatcn de; Muciu-« ScfSvoia. 
Auf dem Schilde unten steht 1391; die zweite Datierung i.st von 1 jyo. Die Zeichnung 
ist voller Leben, dabei leicht und gut getuscht. Aus den stereotypen Wappenbildem 
werden wir ein wenig befreit durch eine Tuschfedazeichnui^ ioi Kuoftgewerbe- 
Moseom atis dem SAn 1594. Sieben Ratshenen niwn um einen Tisch und tafeln.*) 
Der Narr giefst gerade recIits Wein ein, wdhrend ein Ratsherr link? ein Wickelkind 
herbeibringL In der RoUwcrkumrolimung hängen an drei Seiten Wappen. Ober- 
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halb des Hauptbildes ist die Erzählung von Christus: »lasset Sic Kiiuilcin zu mir 
koounen« bchandete wordeo. Die Arbeit ist eine recht gelungene. Köpfe wie Hflnde 
rind ToHcr Leben und Chankter. Die Gewmdaog bt sicher «nd dcjpit gcseidmet; 

die Tuschicrung gut vertrieben und malerisch empfunJen. Ebendieselbe Sicherheit 
der Technik, aber nicht dicf^clbc Wiirmc trctfcn wk in einer Zeichnung von 1393. 
Zwei Krieger stehen in breitspuriger, iieraasi ordernder Haltung da, von denen der eine 
dem oadercQ ein GLu anbieut. An dem Unierbau, auf dem sie stehen, ist ein Schild mit 
der schon angezogenen Imcfarift angebracht: Daniel Lintmeyer fedt von Sdiaffiiaincn. 
Im oberen Streifen wötct eine hcifse Schbcht. Bezeichnet Wn bcccirncn 

unserem Künsilcr noch einmal in diesem Jahre, in dem Entwurf einer Wappctuchcibe 
eines \S' unJurzies. Unter einer architektonischen Einfassung stellt ein Wappenschild, 
d:<N der Tod bewacht, >wu ist vncer Imicbt «o der todt Itompt Uber nacht vnd alle 
Uitig zur nichte macht«. Auf der Sciirilhafel stdit: Jacob tfaurer, Wundarzei fürstlich 
Stant Gulerischer Hofbalbierer, Anno ivis Bezeichnet D.is n;iclisilo!i;ende 

Blan ist 1599') datiert. Zwei LOwcn, Schvvcn und Fahne haltend, beschützen drei 
imaatgefttUt«, Obereiiiandergettirmie ^ilde, von denen das oberste tnit der Kaiser- 
lichen Krone geschmückt i^.t. Oben sehen wir in Jen kleinen Bildchen, die wie ge- 
wöhnlich angeordnet sind, einen MOnch, rechts einen Ritter an einem See, an dessen 
Uler Slcll deadtdl sichtbar der Pilatus erhebt. Unten siebt auf der Tafel !<die Statt 
LlKOii Anno iS99«* IHe Löwen sind priichtig bewegt gesdunackvoU und elegant 
gezrichnet, W stich die Lovlerung sehr geschickt und weich ist Die iOngste Hand- 
Zeichnung, die wir überhaupt von Lindtmayur besitzen, ist von 1601 unJ gehört 
dem Kupfersiichkabinet. •) Zwei Kriegsknechte beschirmen drei aufcinandcrgesctzte 
Wappen, von denen das dritte den Reichsadler, die beiden anderen den Büren von 
AppoveU xeigen. In den kleinen Zeichnimgen in den Edten ol>en haben Kampfes- 
scenen den Vorwurf abgegeben. Die Sehrift(af»1 wird von zwei klänen nackten 
Riibc-n j;L-stützi. Bezeichnet D L ißoi. In der FeJerfjhrung, besonders in den 
Gesichtern, erinnert das Blatt an die besten Ent\^'Qrfe der vergangenen von Holbcin 
beliemchten Epoche; vornehmlich in jenen kurzen, sehr pointiert hingesetzten Striehel- 
dien. Auch die Tuschierung ist sehr malerisch und mit geschickter Benutzung des 
Papiers, so dass selbst jener schöne sammetartige Ton herauskommt 

i .indtrnavcr ist auch jetzt tuich kein grolscr Meister, aber er ist nicht zu 
unterschauen i wenigsiens hat er in seiner Zeit auf seine Branche einen starken £in- 
fluss geUbt, mit der er zudem, wie es «tont Stolfwafal zeigt, in itinigem Inneren 
Zusammenhang stand.*) 

Folgende Zeichnungen sind von Lindtmaycr sonst noch bekannt; Basel, öffent- 
liche Kunstsammlung: »Jesus unter den Schriftgclehrten«, mit Wappen des Abtes 
von St Gallen, 1600, Tuachzetchnung. Bertin, Königliches Kunstgewerbe -Museum: 
•Krieger und Fimn mit Weppen«. KOnigUches Kupfersiidtkablnet: *Zwei Kikger 
titir Wappen«, ij8i, Feder. Bei Herrn E. Doepler jr.: »Wappensdieibe «nes 
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') Liniltjnayer war auch als Ölmaler thJttig. Ks existiert von ihm, mit dem Namen 
bezeichnet, ;:inc »Esther Vor Ahasverus» in Jii-'-er Technik in dem Amiiju.iDvciK n Kn'vnet 
in .Schat^h.^u^^n. Überdies ist es hckLuinl, dass er ijS; sein Haus mit drei Krcskcn 
s.hriiii^ktc, >!ie iim l ehr-. Nähr- und Wihr^iind sinp Gagcnstaiid halten. Dis Skilitn 
befinden sich bei Herrn Peycr in Schaphausen. 
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jungeo Kriegen mit ciaer Frau», 1581, Tuschzcicbnung (abg. bei Waraecke a. a. O.)* 
Bern, bei Hcnn Btthler: aZwä runde Wappoi von 1 $78«. FrOher Bürki'iche Samm- 
lung: »Frau mit den Wappen der Familien Koller und Peyerc, 1665 (l), datiert» 
Es erinnert hier Manches an Daniel Lindtmayer, aber in Anbetracht dieses Datums 
ist wohl eher jn Jen itUercn Lini.itmiiyer zu denken. Ohne Monogramm. Feder; 
grofses Wappen der üraJcn von Zimmern; groCses Wappen Caspar II, Abtes von 
St. Blasien. Unbescichnet, Feder; Wappenscheibe mit unbekannter Hausmarke; da 
Krieger und eüw Fno mit einem Glase, 1581; Fnu mh zwei leeiea Wappen, 
unbezeichnet, aber echt; Wappenscheibe des Konrad Meyer von Schaffhausen ; 
Wnppen des Joannes Schutz, 15S1; Krieger und Mädchen mit W.nppen der 
Familie Hopfoetz (?), 1591; Ritter mit dem Wappen der Weber von Winterthur 
und PfyCer von Luzern; zv^ei Lö.ven mit Wappen von Luzern, 1600; Zwei 
BBaneiMlBar mit don Kaiaerlicben Wappen und dem von AppenseU» 1601; Wappen 
des Abtet Bernhard von St Gallen, 1601 ; Krieger edt dem Wappen von Bern, 1601; 
Anbetung der heiligen drei Könige, unbezelcbnet, wenn echt, was tnöglich, dann 
eine der s^rhönsten Zciciuiungen und jedenfalls eine sehr spflte. Sämtliche oben- 
genannten Bltittcr sind mit der Feder gezeichnet (abg. bei Warnecke a. a. O.). 
Sc Gallen, Kunstverein : Wappen der Familie v. Liel mit der Figur der Fonuna, Mono- 
gramm. 1 587, vorzQgliche Tuschseicfanung (abg. bei Wamecke a. a. O.). MQndun: 
Königliches Kupferstichkabinet: Susanna im Bade, 1574, Feder. Mdnnj^rnmrn ; Dr. Hinh: 
Halber Rahmen mit Landschaft. Wien: Ein zum Himmel schwebender König mit 
Engdn, 1372; Bischof, in einem Buch schreibend. SchufThausen 'j, bei Herrn Land-' 
amman Schindler, fünf BUtuer; Zofingen, Kttnstlerbudi, ein Blatt (der Inhalt dieser 
•echs Zeichnungen ist nur tinbeicamu). Zürich, Kunstveidn: Tochter des Merodes 
mit Haupt des Johannes, 1 570; Wappenschcibc der Familie Forrer und Pe\ er, 1578; 
zwei andere von 1592 und 1594 (Gegeoatand mir unbekannt). Antiquarische Ge- 
sellschaft: Zwei Blatter mit der Geachichte des Jon«, Monogramm, ijgi, Feder 
(«bg. bei Waraecke a. a. O.). 

ObvroU ich Uer tnir von Haadaeidioangen zu reden habe, sd dennoch dnea 
Glasgemüldes im Königlichen Kunstgewerbe -Museum Etwiihnung gcihnn, das, wie 
ich mich Uberzeugt halte, ohne jeden Zweifel vou LinJuuayer gezeichnet und viel- 
leicht auch gemalt in (K 7195). Unter einer Architektur steht ein Mann mit einem 
Speer und eine Fran mit einem Pokal, die durch ein Wappen getrennt «erden. 
Oben ist cur Linken ein Glacer, auf der anderen Sdle em Tisdder in ihren Werk- 
st»^Ttcn dnff^c'itcllt Die Inschrifttafcl enthält die Wonc; Jacob l-uncdihofcr vnd Elshen 
syn Eliche hustrow Die Farben sind: helles Karmin, gelb mit cineai Stich in 

dnen Orangeton dunkles Kadmium), ein mattes, weifsliches Violen, ein kaltes, in 
den Sdiatien schwere» Grün, FQr da» Kamat in ein beUer Ton mit rotbrauner 
Moddfienmg imd hartem Wangenrot gewifalt. 



') leb folge hier BaescUin a. a. 0. 
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LODOmGOm aOHVMA, MAmeMF VON HANTVA VOR W.KWB 



uxHyvKO m Gonzaga, Markgraf von mantua, 

IN BRONZEBÜSTEN UND MEDAILLEN 
EIN NACHTRAG 

TON W.BODB 

In meinem unter ob%er Übenchnft verOflieailkliKO Aaiuae im entea Heüc 
dlete» JahfgMifi* faane idi Dr.TOnTidMidl «b deatenigen gnwnnt, welcher die Mden 

italienischen BronzebUsicn eines Kriegers in unserem Museum zuerst .il«. Bildnisse 
de» ^pla^ki^raten Loduvico Gonzaga un^iesprovheu liabe. Durch Herrn üeheimnn 
Hcnnail üriinni wcrJe ich darauf aufmerksam gemacht, dass diese Ansieht bereits 
1883 von ihm Odientlicb ausgesprochen worden tei. Dieser Aussprudi findet sieb in 
d«r swehen Aaflige der ■Amgewliiiie Emjn«, in einer Beipreclrang meiner Fen- 
sclirift Ober die i Italienischen Ponrüiskulpturen des XV Jahrhundens in den König- 
Uchen Museen Berlin«. Herr Professor Grimm hat hier (S. 434 ff.) beide Basten 
mit Bestimmtheit als Bildnisse des Markgrafen Ludwig crkl.lrt und zum Beweis dafür 
auf die Medaillen und die Bildnisse dieses Fürsten in Mantegna's Fresken hinge- 
wieaen. Mir war Sidk entgangen, wie sie audi Herrn Dr. von TschudI unbe- 
kannt gebÜAea war und selbst von Herrn Professor SchmufMw bei »einer (roheren 
Besprechung der BOaten nicht berücksichtigt worden bt. 
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I. KÖNIGLICHK MUSEEN 
I. Juli — }o. Skptembeh i88S 



A. GEMÄLDE-GALERIE 

Dai GemBlde ikr Königlichen Gakrie von 
ANDREA DEt. SARTO (No. »46, Thronend« 

Maria mit Heiligen , welches durch eine seiner 
Zeit viel besprochene Rcstnuration vom Jahre 
sehr un ihcnl ir geworden war, ist im 
Finvcrstilndnis mi' der Sachverständigen- 
Kommission Amch Ji-n Kcsiauralor der König- 
lichen Galeric Herrn Hjiuser einer Herstellung 
iMRiXOfcn worden, welche kUnlich ihren 
Absdduss gefunden bat. Dieselbe wurde da- 
durch enaQ^idn, das« «in im Jahre 18G7 an- 
gewandter, «eiidem Irtib und fleckig ge- 
wordener Firnis, welcher mit den bisher 
üblichen Miltein nicht entfernt werden konnte, 
nach dem von Professor Pettenliofcr zur Be- 
seitigung alter und verhiirtetcr Ölfirnisse 
neuerdings ani;cgchcncn Verfuhren :<n Keims 
Techniicben Mittoilun^cn fUr Malerei sich 
■bncliiiMn lief». Nach Entfernung des Fir> 
und der oichi gHlcMkb aiiifienihnca 
ttnd längeren R«iouchea 2«%k das 
Bild änen wdi besseren Zustand, ak sein 
bisheriges Aussehen hatte erwarten lassen; 
insbesondere waren die Kiipfe und Kleisch- 
teile im Wesentlichen noch gut erhalten die 
IJnqli^ichhcilcn in der nackten Figur des 
Onii| fiii_- erschienen in der Hauptsache als 
eine natürliche Wirkung der iCcii in Folge 



der hier vom KdiUller angewandten Be- 
handlung, welche in der Farbe eine Anziihl 
yf\ni feiner kleiner Risse herbeigeßihn hiine). 
Nur in den (icw-lndern, sowie in der grauen 
Färbung des Hintergrundes traten k.nhle Stellen 
/u Tage, an denen dsc F,iri>e giinilich ab- 
gefallen war. Es ergab sich aus den Akten 
aus der Zeit der Remuration von 1867, «aa 
schon von vornherein amunehmen war: daaa 
4ie» niialtch ganz dieselben Sidlea wann, 
die auch bei iener Restauration als schon 
in froherer Zeit abgcblUitcrt zum Vorschein 
kamen "ml f.rVtnh ir schon damals bestanden, 
als das Btld vor ungcHihr (<□ Jahren, noch 
t>cvor dasfelbe in den Dcsitj: des Museums 
J, iä3(>, au» derSammlung des Jacques I.alitte, 
des bekannten Banquiers I.ouis Philipp's} 
Uberging, einer ersten grosseren Herstellang 
untersogen vurde; wie denn doiMclien auf 
iuUenischen GcmIMen de* XV uitd XVI Jahr- 
himdertt auf HolnaMn nid» selnn vor- 
kommL 

Durch eine Photographie, welche nach 
der Entfernung dir Relouchen aufgenommen 
worden, sind die Fehlstellen deutlich fixiert. 
Die Flcischteile zeigen sich im Wesentlichen 
unvcrlei«: nur im Kopf des heiligen Markus 
ist ein schmaler Streifen auf der linken Seite 
(vom Beschauer aus], ferner eine kleine Stelle 
tieben dem FtraA der hL Kadtarina, welche 
noch die Wange und Nnenapiue streift, und 
einige ganz ttnbedniiande Stellen im KBrpcr 
des Onuphrius ahgoblütlcrt. Alle Übrigen 
Defekte tretfen Hinlergrund und GewBnder. 

Hei diesem vcrhUllnismUfsig günstigen Sach- 
verhalt hatte sich die Herstellung darauf lu 
beschränken, die fehlenden Stellen in stren- 
gem Anscfaluss an Färbung und Zeichnung 

I 
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de» noch Vorhandenen und in sorgfältiger 

Besiliriiiiluiit; .Ulf ilirin t'inf;i:i.', /ii CT^,!inzL-n. 

Gicichieitig i;it das Bild von itu in Jtcren 
Zusuu befreit worden, den da^s^lüc, wie sich 
aus den Akten crgicbt, erst ira Jahre 1845 
erhalten hatte, indem man — mit Oerufunj« 
auf •dos gedruckte Ansehen der son&t so frei 
und gnrnrtig thronenden Mam* — die Bild- 
UM Ober dem Koff der MadoiUM in ihi«r 
gmien Bmte um etwa 30 Cenfimcter erhöhte. 
Min hatte sich *tu dieser Ergänzung des 
Bildet als einer Verbesserung« um so leichter 
entschlouen, als man meinte, »du K '.ili r 
lafel sei nicht nur oben, sondern uii allun 
vier Seiten stark besehnilten«. Eine genauere 
Untersuchung ergab indes, dass diese An- 
nahme auf einem Irrtum beruhte. In der 
That ist das Bild an allen vier Seiten nur 
um du Weniges, soweit eben die itünder 
verletat waren, beacbnitten vordem» Es wurde 
daher, lumal es an )edem Anlialtspunlite da- 
für fehlt, dass ursprünglich die Tafel wirlilich 
hoher gewesen, das im Jahre 1845 oben an- 
feietm Stock wieder abgenommen. 

1. MEVER 



B. SAM.MI.UNC. !>KR 
SKULPTUREN UND GIPSABGÜSSE 

I. .VNTIKK SKULPTUREN 

Von dem illustrierten Katalog der antiken 
Skidpfuren wurden bisher neun Bogen, von 
dem Bande VIII, 1 der " Altertümer von Per- 
gamon», welche die In.s4:hrifien der ROnigs- 

zc-it cnthult, sieben Hok-'h t:L^lru.I. t An .iur 
Inventarisierung der pergamenischen Funde 
IM auch in diesem QitarMle weiier geaiMtei 
worden. 

j- \ : 
PÜCHSTEIN 



n. AftTEttUNO 

in B MITTKI.AI.TFBI.ICHI N UND 
REN AISSANCK-I'LASTIK 

Die Abtcilun): hat eine Anzahl hervor- 
ragender Erwerbunnen zu verzeichnen. 

Das Hauptttdck darunter ist ein grosses 
Ummraliaf «na liONATSU.0, Maria mit dem 
Kindavonvier C3ierabim umgeben darstellend. 
Hs ist ein charakteristisches, autgeaeidUBias 
Werk des Künstlers aus seiner spBieren Zeit, 
wohl bald nach seiner Rückkehr aus Florenx, 
wie die /.ahlreichen kleinen Falter. Je? w nllc- 
nen Mantels erkennen lassen. Die Innigkeit 
der Empfindung, die eigentümlich grofs- 
artigc Komposition, die vüUig eigenhändige 
Durchfuhrung, die sich bb in die kleinsten 
Fallen verfolgen ISsst, namentlich auch die 
kUntileriacbe Vollendung in der Bemalung 
und VeigoUuflg, die Mer so gut eriialim ist 
wie an kdaem anderen bekannten Bildwerk 
der Zeit, lassen diese Arbeit als ein Haupt- 
werk des groft*n Künstlers in seiner Art er- 
scheinen Fii. ^^'irkung der Farben, nament- 
lich der .icrlKhcn farbigen Musler, die mit 
Las ircn ;iuf Jen-, iiliii-zenden Goldgrunde bei 
den Windeln des Kmdcs, dem Kleide der 
Maria, den FlUgcIn der Engel und dem Grunde 
aulgelnigen sind, ist so prächtig wie in den 
GenMlden eines Crivelli. 

Ein Stock von Ihnticher Bedeutung iat 
die BrontebOMn das Mantuaner Geistlichen 
und Dichters Gio. Battista Spagiwli, ein 
Werk vom Ende des XV Jahrhundert», von 
einem l"A(>t'\Mi iiHaN^KHll.DNKR aus der 
Schule des Donaiello. Di« Biisie ist von 
grofser Lebenswuhfliät und hat eine pracht- 
volle l^tina. 

Aufserdem hat die Abteilung verschiedene 
Bereicfaemngen durch G^chenke erhalten, 
die an Wen dem oben genannten Stück nahe 
konunen und au deren Annahme die Alkr- 
hOclisie Genehmigung ertaüt wurde. 

s. HOHerr fCmt leopold von hohen- 

j zoi-UERN schenkte die bemalle Thontigur der 

I kniecntä^n M.it -.i, ursprünglich zu ciikt (iruppe 

• der Vci l-.uiidi^'.::ii; ^i.hörend, ein :rLti lich^s, 
iLiii ein »t.:n-i-iiLS Wulk \''iii (.■incni hcrior- 
riigtnüeii rl iiLi uncr Bildh.-iucr um die Mine 

: des XV .laiiriiiindens, etwa in der Richtung 

t des Bernivdo Roaseilino. 
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r.RAF IMiXlIOFF-FBIl-DBICIISTKIN machte 
ein kleineres (glasiertes Ihonreliel Ues Luca 
della Kobbia, Maria mit dem Kinde In halber 
h'iguT darstellend, zum (ieschcnkc. Die Samm- 
lung «rhMc darin die erste ^«sicne Arbtdt 
dicMS KiOiisden, ein Mauerwerk dDidi die 
Innigkeit des Auidrackei, den Gcedmwclt 
der Anonlnting und die ueflflidie Zeidmong, 
ganz btsonJeri der schflnen HUnde. 

Durch Herrn tAHL SCHNITZLFR erhielt 
die Abtciliiiii: L'in '-Kyi. i Miirmorrelief, das 
Brustbild d«.-', Uiiiliaüo de' Medici im Profil 
in etwa halber Lxbensgröfse darstellend. Die 
sprechende IndividualilUl, namentlich im Mund 
und in den Aui;en, lassen keinen Zweifel, 
dau der Künstler das Bildnis dieses am 
afi. April 147S in der Kirche Sla. Croce er- 
mordeltn Bruders du Lorenco Magnütco 
nach dem Leben modellierte. Dm* da* 
Relief die bekannte Arbeit eines bertihmlen 
floretitiner Künstlers war, geht aus der Nach- 
bil.lnii:: ■-...■'Sl-i in lUr .Ml-iI.i!'I.,' iIcs Nicolo 
Fii 'Ti' nrijMi US, '. ijfi cl; d^i:^ U^rliner Kabmet 
diis iibli.;* bekannte Kxemplar besitzt. I5er 
Künstler erscheint als ein Meister in der Rtch- 
tunj; des Vemicchio; von seiner Hand er- 
scheint nach AiiflassunK und Articit auch das 
Raliefpnrtrlit des Cosinio de' Medici, das 
nnsera Sanunlung schon 1842 in Florens ala 
«in Weili des Veirocchio erwarb. 

Herr graf Wilhelm pouhtales tehenkw 
ein Siuckrclief, Maria mit dem Kinde in 
halber Hipur, ein hervorrafjcndcs Werk von 
einem der florcntincr Thonbildner aus der 
ersten Hüllte des .W Jahrhunderts, von dessen 
Hand die Berliner Sammlung schon ein sehr 
verwandtes Madonnenreliet besitzt 

Weitere Zuwendunpen erhielt die Samm- 
lung wieder durch Herrn OTTO \Vl_si:x|)ONCK: 

ein liebliche* Stuckrelief der Madonna von 
Andrea della Robbie, deisen Aiteiten nur 
aehr selten als StnefcnachbiJduoBen vor- 
kommen, sowie da« bemalte Stuckretief der 

Madonna von Alberto di ArooUJo, dessen 
Oriiäinal in Stein sich im Bar^ello helindet. 
Letzteres ist von besonderem Interesse als 
eine der frühesten Stuckiiacfabildungcn, die 
bbher bdunni sind 



im vcrildS'.inL.ri Sommer kam der grosse 
illustrierte k.it.ilrm J^r OnL:ir..-ilhiUwcrkc zur 
Ausgabe. Uic Nummern des Katalogs sind 
auf dan Bildwerken aagebracbt wwden. 

BODE 



C. ANTIQLARIUM 

Krworben wurde eine Sammlung von 
Altertümern, die in einem lleiliglumc auf 
Cypern ^faei Limniti) gefiindsn wurden; unter 
diewa sind faeaondera bemerfaenswert einige 
teils cnras Uber-, teile etwas untar]cbcin9«6e 
TcrrakonakKpfe, die unter dem Einflüsse des 
entwickelten archaischen griechischen Stiles 
des sechsten Jahrhunderts stehen und auch 
technisch interessant sind; ferner kleine Idole 
eines merkwUrdi(i«a Uüiuoos in Keniaureo- 
gesiiilt mil Hörnern und herauigestreckier 
Zunge. 



Behu£i anderer Anordnung der Gcnunen 
Itkr einen neuen Katalog derselben wurden 
die bisher im Slemsaale aiitgcaletlt getwesenen 
antiken Gemmen entfernt und prayborisdi 

durch moderne Steine und Glaskasten tmd 
I antike Fregmente «ogenannier Milldiori- 
j gllser Cfsecn. 

j I^T.S 



D. MONZKABINBT 

Die Sammlung hat im > . i t■l)^^, mn Viertel- 
jahr nur einige Geschenke ernorlien: von 
! Seiner Excellenz dem Herrn Staatsminister 
VON CQShLliR (silberne Medaille der Univer- 
siM Bolognai, von Herrn Peter Hermann 
VON HDim (silberne Medaille auf Hermann 
Munun von Schwaraenstetn, von Seharff in 
Wien) und von einem Ungsnannten {drei 
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kleine Silbermünzen von Kuhoca, Üboien niii 
Rad und Gorgonen - Kopf, Halbobol mil 
•lehcnder Eule und U«ine SilbcnnUnzc von 
SicjrenJ. 

V. SALLET 



e. KUPPBRSTICHKABINET 

Im Ju)i ging dem Kupfcrstichkabincl 
eine «emolle SchenUun}; von Seilen eines 
ungenannt »ein wollenden Kunscfreundcs zu. 
Oiat bocherfmilicbe Zuweisung uinfa«at 
340 Blatt Kupfentiche und Radieningen von 
Geor(( Friedrich Schmidi (171a — I774}i sämt- 
lich aus der im Mn d. J. tu Berlin versiei- 
^enen SanimUing des Malers Muuell stam- 
mend. Mützell war mit >;rof«em Siichver- 
stUndnis und regem Eifer J; j.r/i.l-.iiic lang 
bcairebt, die Arbeiten des Berliner Meisters 
Sehmidl zu erwerben und Imlte eine Kollek- 
tion von aufsorordentlicher Rdchtmliigkeic 
zmammengcbracht Aua dieier Sunmiung 
durfte das Kabinet, Dank dem erwähnten 
Gcschcnkgcbcr, die schUnstcn und seltensten 
Drucke auswählen. 

Unsere Sammlung von Stichen und l<a- 
dicrungen des »Berliner Schmidt* ist nun- 
mehr JO vollständig und so reich an vor» 
tOglicben Abdrucken, dass wir wohl da* 
scIriSnMeWerk des Meister» besitsen dttrftcn, 
welches je zusammengebrechi worden in. 

Von den übrigen Erwerbungen cind die 
folgenden erwähnenswert: 

A. KUPFEftSTICHB 

BERNHAKü ROI>i:. Ein reichhaltiges, fast voll- 
ständiges Werk bestehend in 48") Radie- 
rungen A js dem N uhlass des verstor- 
benen Geh. Ober- Ktfiierungsrats Bahl- 
mann in Berlin. 

ITALIENISCHE SCHtn-E, XV JAHRHUNDERT. Die 

Sintflut B, XIII, pw 71, No. |. 
UNBEKANNTER [TAUEMISCHER STECHER VOM 

EMtiEAESXVjAHiantMBEBn. Kopwdes 
Stiches von Martin Scfaoqgaiier «Die Ver- 
kündigung«. B. 3. 



UNilKKA.SM KR IT.\U1:NI.SCHKR STFCHUi VOM 
i:.\DF. DES XV JAHRMLNOEHTS. Kopie des 
Stiche» «Das grofsc Knuifix*. B. a& 
Beide Blatter in der Gröfse der Ofi^nale 
und originilseili^ Unbcachrieben. 

naik:antonio ramondi. Der M. Franz 

cmpPJngt die Stigmata. B, fifS. Kopie 

nach Dürer. B, 1 10. 
lih;BS.h:i,m-. Die Kreuzigung, l». 300. Kopie 

nach DUrers Holzschnitt. B. yi. 
DKltSEUiR. Die Heiligen Sicphanus, Gregoriits 

und Lmirentius, Kopie nach Dürer» 

HoliKhmtt B. 108b 
DERSELBE. Die hL Hann MegMeni Kopie 

nach Daren HolzidiiHtt B. lei. 



s. HouscHNirre 

LUCAS CRANACH. Adam und Eva. B. 1. 

ANTON MAiXER. Die Danczger Frawen und 
Jungfrawen gchreuchliche Zierheil und 
Tracht. Uajtu^ mot. iio BlatcJ 

MFi.CHioR LORCH. Bildnis des Sultans Soli- 
I man. 

IN DER ART DF-s JACfMt CORNELl&Z VAX 
AMSTERDAM. Christus und die Aposiel. 
{10 B]ml) Hoch. Foliow Unhesefariehen. 

c bOcher mt holzschnittem 

' HABITUS MtAKOPllOMni POPOLORVM .... 
Trnchtentaach . . . Nflmberg, Hans Wcigcl 
15"-, mit Holzschnitten von Jost Amman 
fAndrcscn 134 . Vorzugliches, nicht ko- 
loriertes Exemplar, wahrscheinlich durch- 
weg aus Probedrucken zusammengestellt, 
FRANCESCO PETRARCA. Titel: Opere del... 

Frenescho Petrarcha con ei cöinsnto 
de . . . Bemardo Ljrcinio aopn H tkSfItii 
etc. . . . Novamenie hisioriaiet e eonecte 
per misser Nicolo Pieransone. a. E. : Im- 

prcssi I Milano per Antonio Zaroto. i4<^ 
i lA. Di Primo. di Augusto . Foüo. Mit 
Holzschnitten derMailUnder Schule, freien 
Kopien einer altern venezianer Ausgabe. 
b.vNTK con l'Espositioni di Christophoro 
Uiudino d'Alessandro Velluteilo sopro la 
«ua Comedki dell' Inferno, del PiugMono 
& dd Flandiso, etc. per Frmceico Saa- 
sovinn ... In Venetia, . GiOr Battnta, 

\ r,\n B.-rn,in!ii -^v-s-i . . . 1596. Mitiahl- 
rcichcn Holzschnitten. 
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SCHULE lL^H•ALl-^. ICtn liiatt aus «inem 
Kalcndarium ; Januar und Kcbruarl; sehr 
zierlich ausget^hrt« Deckfarbenmalcrci 
mt Pef;g*tMBL Duden 159» 

LIPPMAMN 



F. Ägyptische Abteilung 

Unter den wenig tahlreicbeii Erwerbungen 

dieses Vierteljahres sind ntben zwei Klcktron- 
ringcn aus der Zeit Amenophis' III ;XV' Jahr- 
huHilcrt vornehmlich einige (icgcnsitinde der 
spätesten Epoche Ägyptens zu nennen. Der 
iDoiKhcn Zeil gehOrl aulser xwci bronzenen 
Gönerfigureü du 8 cm hohe goldene FigUr- 1 
eben «in«s Harpekraiec in langem Gewende 
mit Igyptischcin KHnig^schmuck an. Aus 
byuntinischer Zeit stammen verschiedene 
Hausgcrüic: ein bronzener Tivc'i mil einem 
dazu jj;chi>rigen Kessel; eine bronzene l.anze 
mit Drachenkopf und Kreuz, auf einem 
kleinen Sillnder; zwei Wcihrauchgcfafse eben- i 
falh mit Kreuzen, das eine in Cicstall eines 
grinsenden Kopfes mil einer Art pfarygiiciier 
Matze; zwei hOlzeme SehmucMdiichen mit 
Brotizehe!.chl31gen und vijllig erhaltenen eiser- 
nen Schliisscrn: das eine trUgt Cliristusmono- 
pramniL i : .1 ein Henkclkreuz, das lindere 
hat ;,cbenso wie das Fra^ieni eint» driitcni 1 
DanteUungen heidniidier Ndiur. I 

An Geschenken crhieh '> ; | 

Von Herrn (ieheiroen Rat viKCHuw Mumien- 1 

binden aus den GiSbcrn von Hawara. 
Van Herrn Henry WALLIS in London eine I 
WachstafSel, «Üb zu koptischen und grie- , 
chischen SchreibeQbungen gedient hat. | 
Von Herrn Professor HAUPT in Baltimore 
AbdrQcke babytonisdier Siegelcylindcr. 

EKMAN 



0. MIISKUM FÜR VÖLKERKUNDE 
A. ETHNOLOGISCHE ABTKII.UNG 

Wie aus AtnUm, als Ergebnisse der denk- 
würdigen E\(«ediiion luro Kilima Ndscharo 
sind dem altbewiihrten Gfinner des Museums, 
I Herrn l>r. Hans Meyer, Sammlungen aus 
den Philippinen, in Krgänzung der früher 
von dort übergebenen zu danken, und aufser- 
dem aus Asien Geschenke dem deutschen Ge- 
sandten in Peking, Herrn von Brandt; wah- 
rend von dem Museum in Hildeslieim durch 
Tewch eine Sammlung von Smnatn (u er- 
werben war. 

För Amerika sind beiretfs gUiigi.i gewahr- 
ter Geschenke Üankcsanerkcnnungen auszu- 
sprechen an die Herren Sokoloski in Huaraz, 
Eckhardt in Lima, Konsul Meyer in Oaxaca, 
sowie an Herrn Ür. Macedo. Durch Aus- 
tausch mit dem Smllhsonian- Institute wur- 
den GegensUnde von der NordwestkUste 
Amerika*» erworben» wie Tim dorifaer aufter- 
dem Sammlungen der von Herrn Dr. Diacfc 
ausgetandten Reisenden, 

Die, im Anschluss an Jii-- FrühcrL. einge- 
laufenen Sammlungen dei Neu Gutnta Com- 
pagnie brachten wertvolle neue Gegenst'inde, 
die bei der Erforscbung dos Augusta-Flusses 
gesammelt worden waren. 

BASTIAN 



ü. VOKGIiSCHICHIl.lCHi; ALl tJtTOME« 

Zuwachs im leuten Vieneljnhrc; 

DEUTSCHLANIi. KROVIN/ llRANriKNHlIRC. 

Geschenke. Herr Guubcaiuer H. Voigt 
in Gnscht: swei Steinbeile von Guschter- 

Holllinder: Herr Stminarist Swier/y in 
Pyritz: slavische Scherben von Bantikow; 
Herr Galcricdicner Brandenburg : ein 
Bronzeschwer« von Herzberg , Kreis 
Ruppin; Herr Dr. Weigel: L'men von 
Wandlitz, Kreis Nieder- Barnim, und Stein» 
geiSie von Mildenberg, Kreis Templin; 
Herr Administrator Kuntze in Lossow: 
ThongeßMse mit Bronze -Beigaben von 
Lossow, Kreis Lebus; Herr Buchhalter 
Arthur Grunow, hier: eine Bronze-Nadel 
von Lübars, Kreis Nieder-Barnim; Herr 
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liaucrgutsbcsilzcT Frost in Wusiraii : ein 
FViiLi siLinbcil von Wustrau, Kni-. l<u['|'iii; 
Herr MUhlcnhesitrcr Witte auf GitUdorltr- 
Miihlc: einen daselbst gefundenen Muhl- 
ilein; Herr Translator W. Kinn: Fcucr- 
slcin-Mesicr unJ -Splitter von Schmöck- 
trktz; Herr Kaufmann Wegencr in Wand- 
Hu: dae ^Iw Urne von Wandlhi, Kre» 
Nieder 'Barnim; Herr SOkdand, hier: 
Urnen von WandliB; Herr Dr. Hartwkh, 
hier: /» li Suinbeiie vonWrieoen, Kros 

Ober - liariiifli. 

Ankauf. Urnen von Aurith, Kreis Wcst- 
Stenilw(]gi und Tammendorf, Kreis KroMcn. 

Auagrabung im Auftrage der Ge- 
neral-Verwaltung. Thotigefttb« von 
Guacht und Guschter- Holländer, Kreis 
Friedabaig. 

PROVIN/ i r.\!Mi i'N. 
Geschcnti. H«rr Dr. Ahcking; Thon- 
aefaeriiM von Zuaoviu auf Usedom! Herr 
Dr. Degner, Uoabii: Skramam von 
Stargardl. 

PROVINZ OSTPRKUSSE}». 

Ausgrabung im Auftrage I 'i (ii - 
neral-Verwaltunfj. Urnen mit z.ihl- 
rcichcn Beigaben von Bronze, Eisen, Glas, 
Bermiein von Kosiewen, Kreis Sensbuq;. 

PROVINZ U ! STWI 1t<SI N 
Geschenk. Herr Regierungs- Baumeister 

Otto in Fonkrn: Uinen von Hkwii. 

P«0\1NX POSEN. 
Auagrnbung im Auftrage der Ge- 
naral- Verwaltung. SdiBdel und 
Knoehen von Alt-Sai;ge, Krale Fiiehne. 

PROVINZ SCMI.KMILN. 

Geschenk. Herr Ortsvorstehcr b'ult in 
I.ohsa: Urnen mit Bronze - Hetgaben VOn 
Lohsa, Kreis Hoyerswerda. 
Ankau f. Bmnae-Fund (Fibel und 9 Aim- 
ringo) von ScKwars-Colmen, Kreis Hoyers- 
werda. 

PROVINZ SACHSI-N. 
Geschenke. ILrr Obcrfllrster Brecher 
in Ztkkriu: Urne und Bruchstück eines 



Sicinhammers von Muhlbeck, Kreis Bitier- 
feUl; Herr Dr. Schtitensack in Heidelberg: 
Urnen von Stendal; Herr Orbvonteber 
HUndurf in Krumpa: ein Steinbeil von 
Krumpa, Kreis Queriurt. 

Ankauf. BineBronxe -Fibel von Sua^^u^ 
Kreis Kalbe; Stein- und KaochengeiSie 
von Schfceudiiz, Kreis Merseburg. 

Ausgrabung im Auftrage der Ge- 
neral-Verwaltung. Urnen von SienUal 
und Borste], Kreis Stendal 

PROVINZ h.\nnovi:r. 

Ankauf. Zwei Steinbeile von Hohen- 
egjiedten, Landdrosiet Hildesheim; twd 

RrriTi?:.' - Arrrr-:i.;i' vün Cr}*,j 
.\ ü Sgl .* ii u iip; im Auiiia^ü Ji'i (Je- 
ne ra 1 - Ver w,i 1 1 u ng. Gr.tbfunde Hil. 
schmuck, Briichstllcke von Nadeln, Arm- 
spiralen und ein TKongeHlfs von Behringen, 
Kreis .Soltau. Funde aus dem donigen 
Ringwiill, Eisenachlacken und Thoa- 
Scherben. 

WOTirrZ WSSIFALRN. 

Gesclienlt. Herr Sskeland, MoaitNt: 

Sti.int'^-il Mvi I I:.-nc:i iiv.J Glasperle VOH 
l.Li-.j;..! iv.'i, kreis l ecklenburg. 

RHI INPROVINZ. 

Geschenk. Herr Kfirster l.eibling in 
VJ'ilkenroth : Kisenfragmente unil Thon- 
schcrbcn von Bell, Kreis Sinimem; Herr 
General -Konsul Schttniank, Berlin: gol- 
dener Ring von Köln. 

Ankauf. Kin Steinhammer aus Kitin. 

Ausgrabung im Auftrage der Ge- 
nerul- Verwaltung. Th<mgefli6a von 
Bell, Kreis Simmem. 

KäKtC«iaCH üACHäEN. 

Geschenk. Herr Sflkdand, Moabit: 
Bronae- Messer aus Dresden. 

GROSSHI l';'<>r.Tr-M \CHSfN-\VEI.M.\K. 

Ankauf. I.^n^ kleine ä^mmluug von 
Steinheilen und Hämmera WO» vcndiiede- 

nfn ! .fil:;iltr'itt»"ii 
ilEiUOGTU.M S.VCHSi: N - MiaNINGEN. 

Ankauf. Fkchaelt von Bronae von Saal- 
feld. 
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OROSSHKRZOr.TUM BADEN. | 
Gcschenl. Hlti Ou.i B:i.:ri, KoJmann: 

ein Sieinbsil u«u fuci l'lcilspiuen von 

BoJmunn uro Bodciiicc. 
Ankauf. Pfahlbauien-Fund« von derselben : 

Lokdiiit j 

PILVXKflKICH 
Ge»chcnk. ir.iulcin J. von HoxScrg, 
Tschorna: Jn-i Gip&ah^Ussc von llirüch- 
hom- und Knochengersten mit biltlUchcn 
bantcltwigen. 

VOSS 



H. KUNSTGEWERBE- MUSEUM 

In der ohvn an)!t.>'ch<n)M Zdl wunkll 
unler Anderem erworben: 

HOUAKHKITI N 

WANDSCHRANK mh Eisen betdiMBea, «u* dem 
Bttim der KOfi{|^idieii L^ndesiehule 
Pforls. Sachsen, XIV Jahrii. 

UrTM.i.MtiinriiN 
TVNKGEF.Vss in Gestalt eines Falken. Silber 
TCi;gold«C Arbeit de« Goidschmiedea 
Andreas Klette in Toigau. Ernte XVI 
Jabrh. 

SBRPKNTiNKkVG mit vet^detem Silber be- 
schlagen. DeiitM-hlunJ, XVI Jaliri). 

WK1H\V.\SM KUl CKKN, Sillver HL-triehen. Paris, 
Mitte -Will Jahrh. 

14 .Moi>i:i.i.i': t'Ur Guldicbmicdearbeilen in 1 
Ituchi und Stein pschnitlen. NUmber^ 
.\VI Jahrh. i 

CUSSKANNK Ai)u»mantlel in Form eines 
Huodet. Mecsinflgim. OeutKbland, 
XIV-XV Jahrh. 

MOaSEli^ Bnwue. Italien, XV Jahrh. 

niPFEitBECKi^N, geirieben mit Bluitienfaiiken. 
Nurnhori;, iOIjH. 

» Tl>.CllLtUCIlTKR, Mcssin^uss, j^cdrcUt und 
graviert. Holland, XVIIJIahrli. 

KUNsrrrii'n u\ \ 
FUESENTAF£L, Majolik« mit Wappen der 1 
Goniasa und OrdensbUdem. Ileli«», j 
XV Jahrh. 



APOTHEKP.nf't..\scHi;, Majolika mit blauem 
Grunde. Mit Wappen der GcKuagi. 

Italien, XVI Jahrh. 
FAVKNCKOFEN mit Rcliefblumen in weifs 
und blau gemalt. Lüneburg, Ende XVII 
Jahrh. 

cORZELLANriOUREN. Tabuietkrlmerin, 
FiMherin. Lud wigilNirg, XVIII Jahrh. 

TEXTILES 

'I cil eines ANTI l'KNItll'MS mit Seide auf 
Leinen gestickt; darstellend Vorglinge 
der Leiden^escbichte. DeutKhland, Xlt 
Jahrh. 

CUOBMANTGL in farbiger Seide gestickt Italica 
oder OeuiacUand, XVII Jahrh. 

CESCKENICB 

Bildhauer B. MOB8T in KUn. Zwei mittel- 
alterliche Fliesen. 

Len-ntioiHrai Dr. Freiherr von l'HiFr.MANN, 
Königlicher Gesandter iu Uarmütadl. Rus- 
sische bäuerliche GeiVte und SchmtKk- 

stücke- 

Ihre E\/elleni Frau K. G. M HIVNO, Madrid, 
durch Herrn br. Jagor. Samcnlung älterer 
spaniMTher GlaHrbeittm. XVI— XVIII 
Jahrb. 

Herr Dr. jagok. Bäuerliche Thonailieiteii 
«u» Valeniia und Malaga. Altere sim- 
nitdte Arbeiten in Silböfiljgran. 

LESSING 



n. KÖNIGl.lCHi: NATIONAL- 
CALKRIE 

Erwerbungen vom 1. Juli bis ja September. 

An Erwerinmiten erhielt die Nntiunal- 
Galeric im ahfjelaufenen Vierteljahr nur ein 
Gcm:ilde; 

KAÜL HOFF iKarlsrubc}: Familienbild der 
Grofsbenoglich BadenachenHerrscharien. 
Aufwand 4 jm Mar^ 
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Aurserdetn wurxle der Sammlung durch I 

Jlh lltrni Miiii>ri.T .lir i.'dsdkbeii mc Ao- I 

gelcgcnhctlcii iibt r« il-soti j 
Ein Ölgcmllldc von K S P SCHINKEL: An- I 
sieht einer hochgcLcßcncn Kathedrale im 
fnmxBsisch - gothüchen Stil (Original der 
Kopie von Ahlborn, i. Katalog d. Nat.-Gal. 
I Abt No. 304}, erworben aus den von dem 
Komitee de* Sdünkel-Dcnkoul» in Beriin 
rar VerfUguitg pttcNten Mitteln. 



Umfa>--^-n,!tr in 'riiluryii Tii'-irsn b«- 
teilifflc sich aic Niiuoiial -iJ.iltriL' n;rt»r<;nd 
dts nh};cluufvacn Sommers und Hi r't'-u-^ 1:1 
deutschen und auswärtigen Ausstellungen. 



Mit Allerhöchster Genehmigung S. Maj. des 
Kaiser- und K inigs wurden bcsjhukt: die 
intemutioiialc KunMnit5<te!!'.!ni; in M( N'JMF.N 
mit (j, die Jubili jni. - A^i^!l.llull^ 111 W IEN 
mit 13, die Kunstausstellung in GLASGOW 
mit 10, die JubilIuixis>Ausstcllung der So- 
cictc pour rencouragenient des beaus an$ 
in ANTWERPEN mit II GenriUden, die mit 
4«n Conooun iaicniRtioniil ia BROssbl ver- 
bundene Auntellung monumentaler Werlte 
der Pb^iik und Malerei de* XIX Jahrhunderts 
mit einer grOfseren Anrah! von Modellen, 
KniwUrfen und Nachbildungen nusgczeichnc- 
icr Kunstwerke, weldic im Auftrage des 
preuliiilchco Staaiea enuianden sind. 

tOHDJM 
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L KÖNIGLICHE MUSEEN 

I.OKTOBElt — .3I.OE2SMSBItl888 



A. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSADGOSSE 

I. ANTIKE SKVLPTVREN 

FUr Gipnblntttng ist der Mgm» der 
StMue ein« kaiecndcn Gallien in Paris 
fCInrae «So, tty), tmU gesclienkwebe ein 

kliir-L- Rc'icf mit einem Krater i:^:llitr._■Tl 
zwoi-T Löwen, im K. K. Ö5lcrrcklusL[:i.u 
Museum ftir Kunst und Industrn: in Wien 
iNo. »cx'iJ* , endlicK die in WUrrburg boimd- 
Uche kleine Kopie de« Mgenannicn Pa&quino 
(L.V. Urlichs, Venciditni* der Aatikensemin- 
Itmgea in WUnbing I, tSCj, & j No. 19.] 



Der ültturiem Kanlag der Sknlpniren ist 

bis zum 11. Bogen fertig gedruclii. Von den 
pergamcnischcn Funden ist der Telephosfrits 
voll^r.l^.lik; invcniarlsierT und die Publikaiinn 
dtr liiviliiiften •■»«« Himischer Zeit viuiTur mm- 
bL-ri.-iU'I wrOcn, w ihri/ji' I ^'nll il; r: Ii:sc)iril(en 
der Königszcit die- ersten lo Uo^^en sidi im 
Druck befinden. Gegen Ende des Quarlal:t 
wnrde ein« UroMBUnng der Gigantomachie 
TOflgenoinaieB, dsntt die «rspiibiislicfae An- 
ordnung des FricMi um die vier Seilen des 
Ahars bester sur Anseliaming gebraeln vflrde. 
Es sind jetzt nflinlich in der Rotunde alle 
diejenigen Planen Tereinigc trarden, welche 



an die Ostscitc des AlT^irs t;i li'irct; , ii init-nl- 
lich die /eus- und Atheiiafjruppe, l'emcr 
Apollo, Leto, Artemis und lickate, endlich 
des geftflgehe Gc^iiaan des Zeus. Au&erdem 
muMicn de* RaiuaixMfligels wegen eini^» Plat- 
ten von der Slidieile des Altart, die iQge> 
nannte Sdene, ebenftlls Is der Rotunde ihren 
Platz erhallen. 

Im pergamenischcn Saale $ind dagej(cn 
die sonstigen Kcstc li ji (;i^;i:^min;u tiu- so 
verteilt worden, d-i«.* sicli imki und rechts 
vom Kintretendf II ili^ :.ri die Treppe und die 
Westseite gehangen i'latten befinden und 
daran anschliefscnd an der Fensterwand die 
Sudteile, an der Rückwand aber, cum Teil 
auf die Fensterwand UbeigrailiMid, die 1 
Nordseiie des gro&en AllarfHcses Kcgt 



II. ABTEILVH6 

DEft MlTreiALTERLlCHEN DMD 
KBNAtSSANCB-rLASTlK 

Im Oktober wuriic in .l< i AImi iIuhj; ^icr 
italienischen OrIgmaM. ilpmr. n eine weitere 
Scheerwand aufgeftihn, m . - die im Laufe 
des Sonunen gemachten Erwerbungen, vor* 
wiegend Geschenke, vorUbetgiiband lur Auf' 
«eilung gekommen sind. 

An Bereicherangen hat dicsdbe Abteilung 
einem Gcjchcnk des Herrn Valentin Weisbach 
twei inieressanie Frauenbüsten des Quattro- 
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ccnt.) /II l inken. Die eine derselben ist ein 
StuckmodcU von der HanJ des Dexiderio 
und Stellt wahrscheinlich die Mariella Sirozzi 
dir trcntl-'''*''''''"^ ''<^'' KUnigUch Preußischen 
KuiMSMllinlnngen 1889, Iji Die zweite i«t 
^e, }eBt unbcinilte Tlionbttste vpa «necn 
noch unbekaonon Aorentiner BikUwuerTom 
Anfang des Qualtroccnto, dessen Werke unter 
Quercia's Namen zu gehen pflegen, und von 
dem uucn unsere Sninmiung schon ein Paar 
Madnniicn m i hon bcsuzt AI? Portr^tblistc 
ist sie bisher einzig in ihrer An und w ihl 
die frUbestc Bütte des XV Jahrhunderts. .Sie 
hat daher namemlkh in der Zeichnung der 
geiehiitttta, taaaMßSmägea Augta und in 
dar FUtelttiig dea KofAndiet noch inanchc 
AnMli^ an dia Kiiiui daa Tiaecaia. 

Kliiflich erworben wurde «odann ein 
interessantes Klfenbeinrelicf, die Hälfte eines 
Diptychons, vom Rhein stammend. Das.sclh€ 
stellt Christus am Kreuze zwischen Maria 
und Johannes dar. Nach der ganz altertüm- 
lichen Auffassung des Christus (jugendlich, 
bartlos, mit offenem freundlichen Blick, die 
FUfsc mit Sandalen noch nicht auf dem Fufs- 
holc} geht daiaelbe in der Erfindung wobl 
anf d« VI oder Vit Jahrhundart mrtlcki 
wlhreiMl (Sa «Midie «nd nnbere Behandlung 
auf eine erheblich spitere Zeit der Ansftihrwog 

ScKt;e;'se-n jiifst 

In der iicuts^lien Abteiliiiiii m-js'ileii nivhrcre 
— meist durch T-inseh erwurhcne - grofse 
Gipsabgüsse, das (irabm.U Ucriog Heinrichs IV 
von Breslau, eine Fufswaschung aus Lübeck 
etc., im Vorraum an der Eingangswand auf- 
gestellt werden, da in der AbieiUmg kein 
Mau mehr flir dieieibca >u schafli». 

Auf Grund dea neuen Kanlo^ wurde 
durch Dr- WeinMker die .\Lifslellung eines 
nmian Invantan dar OriginalaLuipiurcn in 
Angriff genommen. 

BODE 



B. ANTiaUARIUM 

FOr das VascxiIUbinet irafden erworben 
au» dar s— '—iMwg Fomana in Triett aiaa 
Sdinle dei Eigodmoa und eine von Sakuudea 



un4 TIef.pciler-iri-. ; t ir;e ^ l.ii^J.idl^ehe Amphora 
mit grolsen Kopien, e;:-e r!-iitii;uni;e Vase 
mit Darstellung des Het.ck!e-. in .M intel und 
Uiwenfcll; ein rotiiguriger Krater mit einem 
gelierten Dionysos und Umgehung; ein 
Stamnos mit einem Pener auf jeder Seile^ 
und eine Prachtamphnn odl Darstellung det 
Rhesos» auf einem Poittneni mit Akanihoa- 
bBUtem. 

Von dem Komitee (ttr die Auigntangaa 

in Naukmiis erhielt das KaWnet eine Meine 

S;i;n'idiirn; iloi-I <elL;ridenLT ^^eherhen mit 
liiiiciinllcfi iuiu Gcbwlicnk, vun llcni sati 
Dranteghem in London eine Scherbe mit 
wohlerhaltenem M'Jdchenkopfe, wekbe un- 
serer ilochzeilsvase au» Sunlon tat fang CM» 
behrtea Er^lnzung dient 

Ferner wurde dem Antiquarium eine sehr 
glttcUicha Vermehrung au Teil durch eine 
auaerwlhhe Sammlung antÜMr Branaen. l>a- 
zu gehtht: 

I. ein AthenakBpfchen mit Greifenhclm, 
». ein stehender nackter JUnglini; mit 
Apfel in der Hand; ein Werk der 
besten Zeil it: t ine n noch iireogan Stil, 

3. eine bani^- Büste, 

4. tine achr alienflmUehe weibliche Ge- 
wandligur, 

5. ein vorsOglich mndeHiertar ninnlieber 
Arm, 

6, 7. Statuetten eines Jfinglings und eines 
bärtigen Mannes in altem Stil, 

8. ein gepanzerter Krieger, das Schwert 
ziehend, 

9. eine zweistufige Bsvis m:: iltgriechi- 
scher Irii.linl'l, 

Diese I'r in/csammlung lU «in Geschenk 
Seiner MaiJ^tLit des Kaisers und Kttolgt 
Wilhelm, der im Hinblick auf das InlereaMv 
weiches Sein Vater, des Kaisers und KBnjgt 
Friedlich MaiestSt, ditsscr dam Museum angc* 
btMnten Sammlung altgriecfaiadier Bransen 
ea^gegengebracht hat, die zum Ankauf er- 
forderlichen Mittel Atlcrgnädigst bewilligt hat. 

Aufscrdein «euie eine r.'imi-.lie Waage 
aus Bronze mit genau verzeichneter Uewichta- 
sk;iij und von vonqgüclier Ethalnng ar> 
worben. 

Beiden Abteilungen fUr die Antike gemein- 
aam gehören die Gegenstände an , welche am 
ifl. Oktober in Gegenrwart Seiner MajcMlt 
umcre» Xanera und KDoig» in Pompeji aua- 
g< g f a bew und von AlterhOdist dcmielbeo, als 
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Gctehenke Seiner Mijesilt des KOaigs von 
Ittfitn, dem KOnifKchen Miueiui übergeben 
wofdea sind: 

eine Bronceschale, 

cm eiserner l>rcifufs, 

eine Sch.-ilc au« .irciiniMtiem Thon, 

pcschniacUvoll verfielt, 
zwei (ilaigellilie und 
mehrere Krllge. 
Mtt diesen GegeosiOiMlen sind auch Gips» 
moddk iMveinigi, welche von sieben in 
Pmopeji gefundenen Leielieit und den KOi'per 
eines Hundes gemacht und cbcn&lls Srinsr 
Ma|est:it Jcm tCaiscr und JCOnig wm Ge- 
schenk gemacht sind. 

Von Jer Eisenbahn ■Mv,.r.-iinp in Köln 
wurden dem Antiquarium «.iiii^e bei Köln 
gefundene Ge)<en«lände UKenicndei, derunier 
ein ausgercichncler Glaspokal. 

l)sa Gcmmcnkabinct wurde durch eine 
Reibe kleinerer AnlcBufe berricherti damnier 
ein geedmittencr Stein mit der Gnippe wm 
Atlient und Ares und dne Gemme, auf 
welcher dne Frau vor einem Dreifuß steht, 
unter .t. m eine Sclilunge sich hervorwindet 
An Icrrakottcn wurden erworben: 
eine ( lu^eifigur mit Eroun auf den 
Händen, 

ein tros mit Turtnkronc und Cymbcin, 
ein Pan mit Kockst'Ulscn und 
ein aiierlUnihcheü Hcrmenhild dei Her- 
SMS mit Schkingensttb. 

CUtTIUS 



c mCnzkabinet 

l>ie Samminng hat im letcian Viertaljahr 
ago SlOck enroiben, vier Grietdien, vier 
R<inMr imd sSs Mtinxen des Mitielahers und 
derneuerenZeit; unter den Mittelalterm Unzen 
befand sich ein Denarfund de» XI Jahrfiunderls 
von 113 Stücken. Besondere ErwUhnun« ver- 
dienen unter den wenigen antiken cin^ ■. i^t- 
eckige Kupfermfinu der tuklrtsühcn Königin 
Agiithoclea, eines dar tdiensien Stttcke der 
bakttisdien Reihe, von auigeteiehnet schOner 
Ariieit und voUlconMMasnr Eilialniflg, und 



1 ein abenfidla vonUglidi crhaiiann Goldstfick 
des Kaisers Constans. Unter den Mhtel- 

allcrmUnzcn ist bemerkenswert ein icltener 
Denar König Konrads I, von Main/, ein bis- 
her noch unln U:i:niti r Iii il-.teat Bischof Hein- 
richs II von llil.li sheiiii mit Namensumschrifl, 
d« r c-uiii :iic iK narfund von Lupow, einige 
unserer Sammlung noch fehlende spanisch» 
Miltelaliermünzen und eine sehr seltene kleine 
SilbetmUnse von König Baidnin von Jeru- 
salem. — Sehr erwünschi war dw Erwcriwag 

BronsestUckes mit dem Brustbild Karls des 

1 Kuhnen von Burgund und dem brennenden 
Schanzkorb auf der Rückseite, einer Bronze- 
medaille des Künig M iii' .1-- Oorvinus von 
Ifngarn und ganz besonders zweier bisher 
noch ganz unbekannter brandenburgischen 
Medaillen: eines gegossenen einseitigen Blct'> 
Stückes mit dem Brustbild und der limschrift 
i des Kurftlrsien Joachim II, und einer ge- 
I piSgten diakifitemigen silbenicn Medaille mii 
I dem Brustbild und Wappen des bcfflhmien 
Alchymtsien und Leibütles des Kurftfrsten 
l|^fl, 1:111 Gforg von Brandenburg, tAnn- 
hürij Thumeysser, eines für die Kiiliuri:^- 
schichte Berlins hochinlcressanlcn, .u.h 
kUnstlcnsch nicht unbedeutenden Stückes. 
Geschenke erhielt die Sammlung von den 
Herren Bankinspektor Bahrfcidt, Regicrungs- 
rjt von Brakenhausen, Jonas Oben in 
Warschau (drei inieressanie Minelaitermfln' 
<en}, Baraa von Dacfacohausen, Diieklor 
Grunow, Adolf Meyer, Joh. Sehndler (drei 
Kupfcrmflnzen (tcr KOnige von Jttdaea und 
.Iii.' .ihLn crH.ihntf s^'hr seltene Silbcrmllnze 
lies Balduin vwii Jcru^ailcm;, vom Kaiserlichen 
Munz- und Antikenkabinet in Wien und Von 
der Siadt Hamburg. 

▼.SALLET 



D. KUPFERSTICHKABINET 

Von den im Oktober bis Dezember 188S 
geroachten ErwcrtMangen sind die Cslgenden 
hervomiheben: 

n* 
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A. KUI'FERSTICHt 

60I.T, JOHANN FRIKDBICH. Kill sehr rcich- 
halli^es Werk dies«» namentlich als ßilil- 
niuiecher und Roman-lllu'itriüor fhüriiren 
BiTliner KQnstk-ni. 

JODE, PIETER OE. Lachendes Paar, nach 

STOCK, AMDRKAS. Du Opfor AfarahBOu, nach 
Rjubcfu. 

navstottt ncKASDi. Die Schmiede. Sclwb- 
kunsrislan. 

DSKAU^ F- Das Opfer Noahs. Schabkunsi- 
hhm, Farbdruck von 3 i'bnen. 

BAiiiK, n \s. Bildnis Ludwigi XV von 
Frnnlircich, 1738. 

DEhSHLBE. AmoKiUffl mit Vtlgeln «pidaiid. 
Ätzdrucii. 

n. HouBCNnnTE 

Ut SOEOX, NICOLAS. Diana und Rndymion. 
Farbenholfsclinla von 3 Platten. 

C HAMDSCHKirr MIT HALEXEIEN 

HIB TOGGEMnuC'UBEL. Pwy im iwlMind- 
schrift mit Dcckäibeinnalemen, du all« 
Testament in Jeut«clier gcrdatcr Ober- 

tmgun^ enthaltend. 

Nach dti Tv-n Eintragung auf der 
letzten Seu«.- uurdc die Hundschrift von 
dem Kaplan Dietrich in der Stadt Lichtcn- 
"itLii; Schweiz,' im Jahre 1411 fUr den 
(ir.itL n Friedrich von Toggcnburg :+ 143«) 
aU kuter seine» Suunmcs) geschrieben. 

Et ist iv vermuten, dassdie Maiemen 
nicht von dem genanntea Sclireiber, son- 
dern von einer anderen Hand herKIhren. 

Das iretTlich erhaltene, niiti i rn- 
fassendc Manuskript ist n:.\ /um 
folio^rofscn Bilden) i<..-' .J.i-. iJr io ^l-- 
schmUckl. Die »ehr sclbsilinaig Kom- 
ponierten biblischen Darstellungen sind 
von sicherer Zeichnung und von fri- 
schem derben Kolorit. Der Werl dieser 
Erwerlnuig wird durch den Umstand 
«rhOlil, aU illnstrietM deuttelie Hand- 
sciififteB aus dem Anftog des XV Jalir- 
tiunderu imd von kflasdcriieiMr Be- 
J u'uti;; au dm grOäien Sctaenheiien 
gehören. 



Der Direlciorial -Assistent DR. SSIDBL ist 

in Folge seitMr Ernennung tum Küste« der 

KunstSaninilnrmijn des Königliche:) IIjuslS 
aus dem Dienst der Königlichen Muscli'. dus- 
gcaehieden. 

UI'PMANN 



E. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Die Abteilung hatte sich verschiedener er- 
wünschter Oeschenlie zu erfreuen. Herr 
Ludwig Jacoby schenkte einen bemerkcttt- 
werten bim|arischen Relicfkopf mit kurser 
InschriA, Herr stud. Schneller sedis Thon- 
Ismpea aus Pallstiiu und Mast^ Heir Tlwo- 
dor Graf einige der unten noch zu emrSlineil- 
defl zweisprachigen Mumienctikem. Herr 
l*rol'essor Schweinfurth fügte seinen frülu - 11 
CJahfn eine neue hinzu; er überwies k^i-T 
ASt iluiii: uufser einer Partie byzantinischer 
KleuliTiiotrc eine grOfscrc Anzahl von ihm 
selbst in Ägypten gesammelter Altertümer 
rümischcr und arabischer Zeit, die durch die 
genau bekannte Herkunft von IntCKSio sind. 

I Unter den im Handel erworbenen l^p- 

I tischen AltertOmem ist hervoniihehen «ae 
nur 13 cm hohe Gruppe zweier sitsender 
Figuren ■ Vater und Kind — aus dem 
mittleren Reich. Die gleichzeitig erworbene 
HolzAgur eines stehenden Madchens gehört 
wohl sp itcTi r Zeit an. Ein bemaltes steiner- 
nes Schiff und eine llolzpuppc, die einstmals 
künstliche Ilaare gehabt hat, gchiircn zum 
Kmdcrspielzeug. Von den mcrkurürdigen Ge- 
faf»deckeln aus Schiefer in TiergestaH wurden 

1 swei — Schiidlirnie tind Fisch — eru'OfheiL 
Der gricchitch-rCmiscben Zeit gehet« Sit 

' Muroieneiücetis aus der Gegend von Achmim 
an, von denen eine grüfsere Anzahl in das 
Museum gelangte. Sic in.l s hi hcMir.Jcrer 
Wichtigkeit, da sie zum grulsen leü zwei- 
sprachige ,\ufschriflcn — demotisch oder 

I altkoptisch und griechisch — tra^;cr>. fntcr 
den erworbenen acht demoliscben un^: ^lie- 
cbilchen Papyrus hat sich einer aU su den 
von Dr. Wilchen hcnusn^benen »Akten- 
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Stücken der Bank von Tlieliei)- guhOrig «- 
geben. Eine Bronicwfel, die Jus •sicucifreie 
A^{rippin^ani^ch - Rulilliiinischc V'crmügcn« 
nenne, «lUrflc als Scfailii einer staatlichen 
Kam gadkot liilMii. 

EKMAN 



P. MUSEUM FOR VÖLXBRtCUNDB 

A. KTMNOI.OfilSCHF. ABTF.ll.IINr, 

Aus AFKIK.V ist eine wertvolle Bereicherung 
zugcganf^cn, aus Ucinicnigcn Lande, das im 
Osten besomkre AuAnericsoinksil Tanlicnt, 
aus UKtnda, von wahgr der MisskniMr Herr 
Miicka), mit welchem mt Br. Junfcccs Rück- 
kehr, durch deueti freundliche Verminelung 

K?irri_-.pi ivi.il II/. II i im,-i \'i|ct waren, die Cher- 
Si'iiiJuni; viiiijr S,i::i"iluiij5 bewirkt hat. Aus 
dem 1 (lil'f'.oi.lc l^t dem Reichskor.-ir-'.i.- 
Hcrrn von k'utikaraer eine Schenkung 
d.^nkcn, aus Batanga Weiht ein Boot zu cr- 
wUhnen und von den Hcrrero ein Kraucn- 

ana^ 

Aus CKMA hat der altbewlihne GOnner, 
Se. Ezoelleiif Herr «00 Brandt ürahere Ge- 
<ichcnke vermehrt; soletealnd Mi&enkn «in- 
gegangen von den Herren I>r. Hirtb, Streich 

und Schmidl-Ncuh-ius sowi - Uli i ii Kor\etten- 
KapiiJln v«in Wietersheim, ,1 1 gleichzeitig 
eine ebenso umi., .- ri k h. wie interessante 
Sammlung a -U r SüJsee geschenkweis 
Uberwiesen [ n .Aus dieser Lokalität wurden 
auch von den Aoachoretcti Erwerbungen 
gemacht. Sonstige Geschenke sind Herrn 
Dr. iagor. Heim Dr. Umt, Herrn Wol^ 
Hetrn Macedo, Herrn Sticbd, Herrn $chin% 
Herrn Generall«msai Kempermann xu danken, 
und aus AMKRIK.\ Herrn Dr. Bovallius. Für 
('hiTÄiKe werti'iller '^tiicki- an» t!e-i Fr^eh- 
nissen seiner .Vu^grabuugen in .Nacdragiui, und 
ebenso fllr Kinsendung der durch Herrn Dr. 
älQbel in Tiahuanaco hergestellten Modelle, 
lag die nSchstc Veranlagung in der durdi 
dütSinuflgen de* Ametikanisien-ICoiiBresses 
tn MiMctuB fllr VoHMrinnid* fegäMoen Ge- 
l^cnheit <ur Vorlage dieser Sradie. Dasselbe 
|pü.t lUr dde kMitaai« Schenkung der Pnm 



Hemcnway aus Boston, welche durch die 
belepicrtcn, die Herren Professoren Morse 
und Baxter, Teilnehmer an Herrn Cushings 
Kxppditinn tri Arijona, Uberbracht wurden, 
s i-.Mi ...rr jUs M Uener Zuwendungen aus 
Maru(i<i durch Herrn Direktor Netto in Rio 
de Janein». 

BASTIAN 



B. VORGFSCHICHTI.ICIIF AI-TF.RTCMER 

Zuwachs im lel/t^-n VscrieV>a»sr<K 
l>EVTi>CHI.ANb. KKOVINif BRANUKNHIKG. 

Geschenke. Herr H. Sokeland, Moalni: 

l'rnen un.l BlIl; ßfec von Wandliii; 
Herr Joachti:;, VS'üidmannslusl: drei dort 
gefundene ThongeRjfse mit Bronire- Bei- 
gaben; Herr Guts- und .MUhlcnbcsitzcr 
Voigt in Guscht: fünfzig L'rnen und Bei- 
gefSfse von Guschter- Holländer; Herr 
Lehrer Dubois in All-Krie$.ick: Slawische 
Scherben und Feuertteinsplitier; Herr 
Or. Schumann in LOckniu: einen aus 
sieben Sieingerüien bestthendeik Oep«- 
fiind v«n Bagemiihl, KrcisPrenilao; Herr 
.'\nloni, Iiilf: Nagel und Fr.iiinu-r.u- von 
Bronitc uiij Glasperlen M>n Ui.ri Rth- 
bcrgcn bei Reinickendorf, Kreis Nieder- 
Barnim; Herr Amtsvorstcher Bruno in 
Tegel; Urnen und Beigefiifte aus dem 
dortigen Gniherfelde; Herr Geheimrat 
Virchow: Urnen aus den GiSberfeldern 
von fiuisow und Radewa^, Krds Wcat- 
Hweikmd. 

A n k 9 u f e. Eine Pfeilspilce und ein durch- 
bohrter Hammer von Stein, eine eiserne 

\\t jiid Thorig. l'if.i '.■ in Wn.,t..:r- 

!l.ni-.u':i :l. 1* !■ ::i Hli.iucikilld von 
( ;.r.v hi. r - Ii I ll:i-i.'..r, Kreis Friedeberg, 
tin tironze-Ceit von Schwedt. Ein 
Bronzemesser von Seddin. Zwei Bronze- 
Celtc von Luhben. ThongctUise mit klei- 
nen Bronse- Beigaben von Aurith, Kreis 
West-Siembci^ Eine Lansenspitse ans 
Brome von druno«^ Krd* Ow-Havelland. 
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Ausgrabung Im Auftrage der Ge- 
neral-Verwaltung. Urnen mit Bei- 
gaben von Seddin und MUow, Wcst- 

l'ricpnitz. 

Geschenke. Herr (Mxrfilnter Bncher, 
Zttckcritt: Steinhammer von Plodda, 
swei Steinbeile von Sehlebberode unJ 

ein SttinK-il vi>n Z'ickcritz, Kreis Bittcr- 
fcUI; das KüniKlichc liiscnbahn-Bctricbs- 
amt in llaibcrstailt: ThongcfUfsc, Scher- 
ben, Schädel etc. aus der Gegend von 
Aschcrslcben. 

Ankliufe. Vier Stoingeriite von Krömm- 
stedt. Kin Bron/earmring von Herzherg- 

Lei hgabe vom Siüugymnuium tu Mene- 
buiy: Drei OeOifre aus der Steinicit, iwel 
Siebigeitite und twei Armringe von 
Branztt. 

PROVIN;; POHMEItN. 

Geschenke. Herr (Mierprediger l'hto, 
Falkenburg: Urnen mit Beigaben von 
Falicenburg, BernMeitneheibe tob Md- 
dow, iwei.Gcarie voa Dramig; Herr 
Dr. Grabert, ebendmelbtt: eine üme von 
Falkenburg, 

AnkSufe. StcingcrUtc von Reddewitz, auf 
Rügen. 

Au.sgr.ibung im Auftrüge der Ge- 
n c r a I - V c r »■ ii 1 1 u n g. Unien von Falken- 
burg, Krei» Drambuig und von Redde- 
witt auf Ragen. 

PItOVIliZ WESTPREWSSEM. 
Ankau£ Braoie- Spinden von Thom. 

PROVIN/J POSFN. 

Geschenke. Herr cand. med. Gub<ilkc, 
Dom. GollmQtz bei Schwerin: Urnen und 
Beigefillie von Lauike; Herr Amtsrichter 
BORnar, Wreechen: ThongeßUae mit Bei- 
gaben von Bronze und Kiscn von Xiazno. 

Ankauf. tUne Sammlung von Alt«rtOmem 
au« der Gegend von Frausudt. 

PROVINZ SCHLE.SIl-N. 

Geschenke. Herr Kittcrgutshesit/er 
Quoos auf Brttdclwit/: ein Steinhammer 
undakvnche ThooKherben; Herr Bahn- 
meüier Hoaic^ Roihsttrbeo: ThongeObe 



mit Brome- Beigaben von RoriuUrfaen; 
Frau Baronin von Rottenberg auf Mllhl- 
gast, Kreis Steinaus ein FauameinfacU 

von MUhlgBst. 

t>KOVI.Nj( i>CHLESWlG-HOL.SrEI>i. 

Geschenk. Herr Gahaimni Virchoir: 
vierTboogcflilteund Scharben au» HVgel- 
gfSbem dea SeduanwaMei. 

Ankauf. Eine Broose-Fitnik aus Olden- 

burg. 

RHF.INPROVIN2. 

Geschenke. Linksrheinische Kisenhahn- 
Direkiion in KDin: 13 rOmische Thon- 
gefllfie vom Ktlln; Herr A{Mdiekar 
Schmidt in Kasidlam: ein rBmiidwa 
OefUft und Tbotueherben v«n Masten- 

h;n.'.'jn 

mit drei Thongc/lifscn und uwei Gläsern 
von Maiiershauien. bin frttnkisdier Grab- 
fund von Wei&emhurm. 

tCANieitlüCH SACHSEM. 

Geschenk. Herr H S»keland, Moabit: 

Bronre-Nade) von Dresden. 

GROS&HHk/CKiTUM SACHSEN. 

Ankauf. Saaunlung von Stdng rtte n von 
veiachieHenm Fnndorian. 

HKKZOGTUM HR.VUNSCHWEIG. 

Geschenk. Hetr Dr. WoUemann, Bonn: 
ein Feuenlein-iMcacer von Thiede. 

OROSSHRItZOGTnM BADEM. 

.'\ n k .1 u t. ITiih lb:iutcn - FlHlde VOR , Bod- 
man am Uodcnscc. 

STADTGEBIET VOV I ÜRKCK. 

Ankauf. Ein (Jelt aus Kupfer von 
Schwarmn. 

1CLEIM->A£IEN. 

Geschenk. Herr Profeiior Dr. von Kauf- 
mann*, ein Steinbeil von Epbcsus, eine 
Kuideridapper aus Thon trau Trallei. 

VOSS 
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G. KUNSTGEWERBE -MUSEUM 
f SAMMI.VN« 

In ilcr Zeir vom i. Olciober bis 31. De- 
zember 1SS8 wurden unter Axulcrcm erworben: 

MKTAM.ARItFITrN 

Kli<(.»fl.lCHF.s CFBAt, Kuptcr. zum Teil ver- 
goldet, in Fora eines Kasicnti, der I>cckel 
dachfiSra^g gonliet mil Ttlnnen, die 
Seite« oit uravicneii OwMdliMgen der 
Drckiadgliei^ ChriHi und der A|i«tel. 
Deuttcbland, XI Jahrh. 

OBORIUM, Kupfer, vergoldet, auf hohem Fufs 
mit turmanigcm Decket, graviert. iJeutsch- 
land, XV l.ihrh. 

BEUQUlFNMONsTRAN/, Silin;!, vugoldcl, auf 
schlankem reich protilicrtem Kufs, die 
Scheibe im Vicrpa« mit reicher Ein- 
rahmung. Aus (loimhra in Portugal 1588. 
(nacii ipanischer Kircben-Ära t6t6j. 

LEUCHTBJt, Brome. Auf tdika]ten),di Kralle 
■lUgebOdeieai Ftafi sula eine Sirene, 
weiche ia beiden Armen LiehitUllcn iiSIt. 
Italien, Anfang XVI Jahrh. 

SCHRl-IßZF-UG, Bronze. Ein liegender Drache 
mit Menschenkopf hiilt die muschel- 
Ibrmigen Gelllfse. Italien, XVI Jahrh. 

ZlNNSOiOsSF.L, von Kran^oss lim r I viv ii«. 
kannte Model) mit der i emperuniiii und 
den Daniellungen der Klemenic und 
freien Kflnst«. VorzUglicbes, «charü» 
EMmplar nüi dem Portratraedeiilon des 
KUiitders auf der Rttcltseiie; Fraokieidi, 
Ende XVI Jaliri). 



HOLZ, LEDER, KORB. 

THOre, Ekhenhola, cinäOgelig mil adu Fül- 
lungen, die obofn beiden durdibracbeR. 
Niederlande, XV JahriL 

COLDSCHMIRDRMODELL ftlr ein Sdimuck- 

muk, Riulni, dar»lellrn'i cir.c Nische in 
reitlur Liurahmung, von einem Engcls- 
k nahen getragen. N [Imberg, XVI Jahrh. 
DREI HOLZGF.F.^ssF. in bituerlichcr Schnitz- 
arhcit, 1. in Gestalt eines Hahnes, j. Napf 
miisweiTierkOpfen, 3. Buchte miiDecIceL 
Norwcsen, XVII-XVIII Jahrh. 



WEBSTUHL ftlr KnUpfteppichc und Sessel, 
Holz, .schwarz gebeizt, mit Kcrbscimiu 
verziert. Arbeiten des Hauiflci&vereint 
Kopenhagen iSttSi. 

SCHRKIKK.XSTKN mit Lcder bezogen. Farbig, 
mit Goldpmsung. Ältere orientalische 
Arbeit; 

SCHMOCKKOU. Graiite Vasenfonn, zur Auf- 
nahme von Zietpflameabeeilmmi. Ahci« 
Japanische Aibcic 



Dem Museum wurde von der Königlichen 
Si.iatsregierung Uberwieten : 

Der* KUiCHENSCHATZ des St Diony»us- 
Ka|ibeU ni Enger bei KetftnL 

Dieter Sehats des 1414 nach Herford aber» 
siedelten St Dionsrsius- Kapitels wurde 1810 
bei Säkularisierung des^elh^ r: Si,i:irvoigentum 
und ist nach Abmachung mii der S; Johannes 
Baptist.! - K r, hi-, in welcher derselbe bis jetzt 
aufbewiihri w ir.k', nunmehr vom Museum 
Ubcmommi.:! 

Dieser Schatz enthält als wichtigste Stücke: 
RELK^UtAK in Taschenform mit Goldblech 
libeR^gen, mit geftwen Sceineo und 
Grabcmehnwis »enier^ aus der Zeit der 
Bckclimng WineUndi durch Karl den 
GroGwn. VIII Jahrb. 
REl.lQL'lAR in Tumhaform mit Silber belegt, 
mit einem Bergkry$iall geschlossen. XI 

F.v.\Nt.i LIM AR m.silbemem Einband. XI Jahrto. 
RLLiQi.'iF.NKKRUZ mil GoldSligran, Edalsleinca 

und Nieilo. XI Juhrh. 
ZWEI nATTEN einer Reli^uknkiipsel, Gold 

mit blauem SchnwU. XIV Jahrh. 
MANTELSCKUESSE. Sflber, vergoldet 1518. 
AQITAMANJL^ Bnnuqgnsi. tu Form ahier 

Sirene. XII Jahrh. 
LEDERKASTEN, geritzte Arbeit. XV J if rh 
ZWEI ME:ssBrcHF.R mit gemalten MimaiurLn. 

XV Jahrh. 

Aufserdem Vortragckreuzc, Keliquicnarme, 
kleine silberne Gehlte, Kasten, die alle ScIlBtt» 
truhe, Ki«en und Ähnliches. 

Eine VeröfTenllichung des Schatfei durcb 
des Jahrbuch in in VQrbereining. 
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Vom KfldglidMn KupfendädcahütM sind 

dem Museum (Iberwiesen: 

31 VF.RSCUir IiIM kVifVITN in Fh-juhnU, 
Sv'hiliipan, 4viguUi.ti.ui tluk unU Akiall. 

EINF. STAMMTAFFX des HcKogs Wilhelm von 
Bayern und Gemahlin. 1378. 

2WEI LEHNSTOHLE, un 17OO. 



GESCHENKE 

IHRE MAJF.STST die KAISf-RIN UND KflNIGlN 

Fkll hRICtI. 

KamitiplHdc, Gu^seiscn mit Portrilts. 
DcutschlanJ, XVI Jahrh. 

Yalagan in Mcl^illschcidc mit Goldveriie- 
rung. Indien, XIX Jahrh. 

Nacbbiklung des Atucicbens der Meister- 
singer von NOrdUngen. XVI Jahrh. 

tiacKbililiiins einer Mnkischen Fibuta in 
Getttb «ine* Aden. Gold und tubiger 
SOmäz. Ongsai in Miinz. IX-X 
Jahrh. 

Nachbildung; der KlUl iit-v Scliw Mrnn^ ir kiis. 
Original im Ki'jniK.nrhcn Kri>titn.v<ir 
lk>rlin. MilU W .l;;;i'h 
Herr Baumci^^tcr i.ur.scii tn UrtsUu. Otcn- 
kadieln mu Halhti^'ur der Maria. .Mo- 
derner Aukiruck eii>er Form des XVII 
Jahrh. 

Herr J. OH>£H. FacBisifl«ke flir Kutundnick. 
Berlin, irUherSieburgi'tehe Fabrik. XVUI 
bis XIX Jahrh. 

KÖNIGLICHE I»ORm.LAN-MAf<ür.vrrüR. Re- 
liefbild des Direktors Jlt M.inuf:ik!ur 
Grinin^jer und seiner hamilic. Porzellan, 
.^usformunß eines allen ModuUs aus der 
Zeil von 17O3— 179S. 

HerrlUKNSTORFF. Bremen. Zwei Porzcllan- 
ttsica. Berlin und Fnnkreich. Aiitimg 
XKJahriL 

Herr L. GOTTSCHALK. Fayenoe'Vaie^ be- 

aeichnei Puudam 1740. 
Pflraeilantatse mit Zckfaea mm Anabach. 

XVIII Jahrh. 
HcrrSlAiKl. Uuntpapier. 
Früuicin uH. t.iETZ. Handlaterne, Messing. 

XVllI Jahrh. 
Herr DR. I.. DAHM>TAt)TFR. SieselMeT*'- 

Wedgwood-VVaare. EnBland.XVMI Jahrh. 
Herr Haupimann a. D. HOHNE. PorMilan- 

idler. MciMen, Aokag XVIII Jahrb. 



FLACRSTUCH - AKTlENGESEtLSCHAFT. Kein. 
Ssidenlapete. Anfang XVItl Jahrh. 

Herr Architekt HMTT. il.iimi vcr. Fajence- 

Napf. .Spanien, -Will Jahrh. 
Spindui un.i Kockcn aus Hottgcdrdit. Altere 

portu£iesi$.ch« Arbeit. 



An LEllUiABEN gingen dem Museum au: 
Von Herrn Hamuer in Kopenhagen. Vier 
Brontefigunnv dreiviertel Lebensgriffi^ 

von denen die eine Venus und Amor 
dafJI.iul, eine Arbeit t'c^ R; lu.lict 
Wu«; Iii. Hilf in NUrnhcrK um iüx>, ehe- 
dem eiiK ti hniiiri- I im Palast Lobkowitr 
in Praj; krönte. iJie Figur der Diana, 
der Pallas und der Flora ,?i sind aus 
derselben Zeit und sind wohl alle als 
Kricgsbewe nach Sdiwedcn gelangt 
Von Hemi D«. engelhamn. Zanmictig aus 
MeiiktH«usPleidehMKngefloehttii, ifltt. 



SONDFRAUSSTFI.I.tlNG XXIV 

vom 13. Oktober bis Anfang Januar 
umfassle die Neuerwerbungen des Museums, 
welche die Hälfte des Lichiiiafia einnahmen. 
In der anderBn Hülfte wurden su gleidier 
I Zeit twgntellt: 

Ai-IilTri-N NF-r'I-|f INDUSTRIE 

JOake- HKl.MAM.N. kiiln ~ Berlin. Stoiftapeten 
aus rohen Klachslialmen, bedruckt nach 
alteren, sumei« der Sammlung des 
Kimtgewccbe-lliuseuflH entDommeoen 
Musiem. 

FMuiein LVCV DO kOlS-REYMOMD. 77 Zeich- 
nungen und Stickereien, zumeist nach 
Motiven der heimischen Pflanzenwelt. 

VATFJJI.AnDISCHF.R FRAIJKNVFREIN, NciHladt 
in .Schlesien. Knilpfteppiche. 

I.ETTEVF.RFIN. K.imin.schirm nach Zeichnung 
von Direktor HoflVicker, in Schmiedeeisen 
aufgeführt vom Hofkunstichlosser l'aul 

i Marcus. Die FUÜui^n in Seide und 
GoJd getliekii 
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Professor M. MBUXEI^ Rom. Zwei gnaatw 

Fächer. 

MAISON BEER, ParU. 41 gemalte ur4 «idcr* 

weil venierie Fieber. 
Mot'iuwelier M. SCMAPBi. 31 Schmuck;iach<.'ii. 
Frttuicin HELENE WSlDSMMDLLEil, KmmL 

SikkCfideii und Maenmi-ArliciMii. 
HerrfiUCGEMliOCHLER. KandehdjerinGdd' 

bitMUe. 

.LAZARUS - posi N , [ i ir.^r' iir.i, M -Ilcrlin. 
Schüssel in Mll -^i^i :i nlun. Nj^U lUiben*. 

Profesüor VVDVi i n' \M M, Kiirl>ruhe. Porirät- 
nicvliiilUui >i ir - K>:)ni^liciiei] Hobeit des 
Gmf&hcrz(v ^ ' Buden, in Eisen ge- 
trieben und cisclicrt. 

Rheiniccfae tiiashUnen - Aktiengeseibchaft 
EHREMFELDT bei K«]a 18 GISkt «im 
massivem Goldnibingla* in An der 
Kunkelglüscr. 

HofeieinseiatmoisRT wimmki. a t.o, Sicm- 
mosaiki-n -11 .i-im-setncn i4la5icncn 
Platten. .\uä jViireminj; des Herrn Pro- 
fessor Jacobslhal nach Vorbildern des 
Mausoleums Je» .Mahmud P«»ch« in 
Koosumtinopol .in^etVrtlKt Dieglaaieiten 
Ptetten von E. Mardi Seime: 

Hofkunatschioeier EDUARD PDL& Kamln- 
onrichtungen in Schmiedceiscii. 



SOM)tRAUSSTM.I.lJNä XXV 

I. Deecmhar bis Ende Januar. 

AOf BEFEHL Si IM R MAJI M AT DES KAISERS 
UNO KÖNIGE 

wurden' von den AdrCMn, welche Aller 

hflchstilemielheii hei Anlass seiner TtllOn- 
besteifjunn ziiue^angen waren, eine Auswahl 
voll 4- Adressen einschlielslich /»eitr I>i- 
ptome, l>itreflend die V'erleihoni; de» Könij;- 
lich l«iyeritcheri 1. L'liinen-Refjimenls und des 
Kaiserlich Kfinifiüch österreichischen Inlan- 
teric-Rei-imenls Wilhelm 1, Deutscher K.iiser 
und König von Preusscn, So. 34 in einem 
besonderen Raum« aur unentgeldichen Be- 
sicbd^ng amgestellt 

LESSIKG 



II UNTKRRICIITS-.VNSTALT 

Schuljahr 1888/89. 

I>as Wintersemester wurde am 4. Oktober 
begonnen und am 30. Mürz geschlossen. Bc- 
sUglich lies Lehrplanes und Lefarpenonak 
fanden folgende Verilnderaagea «aus 

Die Ft^htw illr KunMidicrci Ubar- 
nahra an Siefle des FiVulein Th. Joppich 
KrUulein 1 \ -1 1 if.r ;;, In der K.-ichklasse 
für dekürj,:r.e .M.i.cr.:i wurde als Assistent 
i des Professor; Koch der .M jh r 1 r AI. s .HMI TT 
I angenoromeDjWcIchcrzuglcichdcn Baumeister 
. Speer im Abeodunterricht für Gipsaelcfanen 
ertettte. 

Versuchsweise wurde eine neue Fach- 
Uasse für Emailmalenii unter Leitung des 
Malen «astanieii elngeckhicL 

Ol« Zahl der aus^egtbenan Unurrichtih' 
Icarten Iwtnjg — 733. 

Die Kopfsahl der Besucher: 

VoDKbilltr H««pllaii;<n Zumudttkh 
Schüler .... 94 185 3-i> 

Schülerinnen . 9 74 8} 



103 



359 



46t 
E. EWALD 



II. KÖNIGLICHE NATtONAL- 
GALERIE 

Erwerbungen vom i.Oktoborbisji.Oeccmber. 

CK.mALUK U.NI» UILUWKKKI-: 

JAMe$ MAKSMALL: Bildnis de» Malers Booa- 

ventian Genelll 
CHR. lAVCH: Btisie Beuth'i (Bronze). 
A. DONMDORF: KolomlbBsie de» Reichs* 

kanzlers Fürsten von Bismarcli (MaraMr). 

Gesamtaufwand 3800 Mark. 

HDOO XAUmunN (Manchen): »3 Tuich- 
f cidmungen ttt den Gjrfclus »Auli und 
OM>. 
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C. i*\t'ii:i s iMiitu'h. ii : ■ KiM.ht-rJorf an der I 
hoUUniiischcn Küste«. Ai^uurcll in grofscm 
Format ' 

DKKSKLIie: Zwei kleine Aquarelle, darstcllcnil 
•ZiiMen« und "Lüneburg*. 

CAM. WERHER (Lciptig}: »Felsenkapelie im 
Kkttttr&BmeikRobeiSubiMO«. AqM- 
ttHL 

Gnmlniliraiui 7500 Mark. 



BRESLAU 

SCHLESISCHES MUSEUM DER 
BILDENDEN KONSTE 

All» dem Jährt 188S ist folgende Ver- 
melirang der SaramluiigMi zu *emkhn«ii: 

WALTER FIRI.K. Im l'raucrhause. 
GABRIEL MAX. Ein Tstinhlbicer. 
HEiNiiiCH i^OcRL. FrOhlingHonae. 



Die NW'II StnulLT.iii^Nti'llunL: K.Hii^- 
lichcn Natioiialgaitric (iKicmbtr itite If.l 
llmfasstc Werke des Gc<chichts- und Blldnis- 
malcrs adalbukt BKGAS ipcb. 5. März i8i(". 
in Berlin, ■{■ ai. Januar i8S8 zu Nervi bui 
GenHn) eowie de> LAnd^chafismalers Professor 
WILHELM RIEFSTAHL (geb. 1 5. AugU« 1817 in 
Neuftrditi. f m. Oktober §888 in MOndien;. 

JORDAN 



gipsabgCssf. 
Durch Tau!»:h wurden Dank dem Ent- 
gcRcnkommcn der Generalvcrwaltung der 
lUtnigUclien Muccco folgende Stocke er^ 



ALTGRiKCMiscH. JflDglingsfigur. {SaboToS- 
sche Bronze.) 

BENEDI r i l l I V M.u.^No. Sitscnde Hbdonm. 
iKtorenz, Mus. Naz.; 

oi'isiDERio ti.\ .sKTTiGN'ANO. ROite dCT Mä- 
riens Strozzi. iBcrlin.; 

DONATZLLO. Männliche BUsle. Berlin. 

DEIBELMI. Grablegung Relief. (Padua.) 

DERSELIIB. Wunder mit den Eul. RdlcC 
(Pladun.) 

MCOPO DOXA QDERCIA. Grabßgur der ttarit 

dcl Curctto. iLucca.! 
MINO DA FiK^tOU:. Tabernakel. ,Rom.; 
VBRROCCHU}. Knabe mit Fach. {Florent.1 

An 

KOI>FEIC>TICHEN UNO RADIERUNGEN 
modenier Meister wurden 46 Blatt erworben, 

darunter solche vnn A. Aclienhach, C. Bloch, 
Fux, Hai^f Klinker, MorjsenMcrn, Ruhr, 
Ed. Stocombe, Zicgler. 



Die 

ward um 196 
vermehrt. 



6UM.I0THtK 

und yo Photopapliien 



Auf Wunsch Sr. Exccilenz des Herrn 
Kultusministers hcicili};ic sich das Museum 
IUI der .luhililums - Kunstausstellung zu Wien 
mit dem (Jeniillde -Künig Wilhchn im Mau- 
M>t«uin xu Charioiienburg« von A. v. Werner. 

tAicrrsCH 



Btrihi. («*aclil 1a i»r I 
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AMTLICHÜ BERICHTE 



AUS DEN 



KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 




I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I. JaNVAR — 31. MARZ 1889 

A SAMMLUNG DKR 
SKULPTl'REN UM) GIPSABOÜSSE 



Von H.ip.df I <\:-r piru.irne- 

1 nilchen Aiiercunitrr umi ins^esami 1 j Bogen 
j im Druck ; die kleine- Beschrcibuqg der per» 

iraicnitchen Bildwerke wunk flir «iw ntat 

Aulli^ revidierL 

I. V.: 
PUCMSTCttf 



I. ANTIKK SKDI.PTUBKN 

An Originalen wunlen au» Rom crworbefi: 
sieben kleine PilaiterkapiteUc aus weifsem 
Marmor, von ils-nen fünf Verzierungen in 
l,ir:i;^i.-r. iiiii;..- ■.>;Ii ti Sic-inen aufwe'--^ n ; !crnt.T 
zwei teilweise mit Gold verzierte Scssclbeme 
BUS weifeem Marmor, das BrtichsiQck eines 
Himmckglobut aus blauem Marmor, in dea 
dieSlembililer mit farbigen Steinen eingesetzt 
wOTtn, ein Satyrkopf von einem Gellifii, end- 
lich ebenfidb aus RMn ein BCbSnes unge- 
wöhnlich gro&es Nynphearclief von pMcr 
griechischer Arlwii. 

Auficr>!' r:i i,'.rjf;Ln zwei (lipsahi; j-.'m i iii: 
eine HrT.il, -vt.in.iLtu in W'jvti ,l4j.riiUij;i.(<übcii 
von U ^'|^ lim hIlt im .l.i'.rhuch der Kunst- 
sammlungen K K. iistcrreithlschen Kaiser- 
haates IX, i88>) Seite 13s (T.) und eine Hermes- 
«tatuene in Zflrich (vetgL Benndorf, Antiken 
Tpn ZOrifh, Seile 1 1 Na. 57]. 

Aus Olymfiiii wurden die lettten dort bis- 
her Verbliebenen ArchileklurstUckc, welche 
dem Deut^hen Reiche als Dubletten zuge- 
fallen waren , nach Berlin gesctiaIR und Im ' 
Campo Santo aufgeslelit. | 



11. ABvrm'Nr; 

DER MITTKLALTERLICHEN UND 
REMAtSSAWCE-PLASTIK 

Von Herrn A. von Beckerath «urJen der 
Abieiluiti drei PlafcctMB,,v(m Frau Martin 
Levy etoe Plakette ttbc f w l Mta . AuGterdesi 
erUelt die Suninlimg der Plakenen nodt 
namhaften Zuwacht durch Schenkungen der 
Herren James Simon, Gustav GUterbock, 
BankdircktorWaUich, Martin Levy, Dr. Tocche 
und einer Rc;hc unctnannter GCnncr. 

Die Gipsabguue nach italienischen SUtitp- 
luren wurden durch 'lausch um i(ilii;iMülf 
Stücke vermehrt: Relief der Mana mit dem 
Kinde in der Art deü Desiderio, Büste eines 
Ei^geU von DonateUo, Relief der Picti von 
demiclhea, Relief der SehlUiaeinheqjahe von 
denMdbcfi, RdieT der Marin mit dem Kinde 
aus der Schule Donaiello's, Statne des Cupido 
von Mictieiaqgelo. I)ic Orii;inale dieser Ab- 
gUssc befinden sich sämtlich im South Ken- 
singlon Museum. 

I.V.: 
VO(t TSCKDM 
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B. ANTIQUARIUH 

Im Itufenden Vierteljahr wurden er- 

werben : 

Zwei Temkonen aus Myrim (eine Aphro- 
dite tnii «ngMpuimMn Segal in ^ner Mutclttl 
fahmd und ein tiucader Oreis mk dnen 
KnabcdK 

Ein korinthisches GcHifs ;schlauchfUnni(tet 
Alabastron/ mit Prozession von Frauen. 
Eine Genuiw mit Migannwivni I^ennJroi. 

CURTIUS 



C MONZKABINET 

Die Sammlung hat 109 Stück erworben, 
neun Griechen, zwei ROmcr, drei orientalische 
und 155 mittelalterhchc unJ neuere Münzen. 
Von Wichtipkeit unter den griechischen Mün- 
zen sind nur einige der Kais.erzeit ange- 
httrende KupAn-mttnzen: Amuia, M. Aurd, 
und dm tdin a iwn a Stock von Nbitve, Tnito; 
unier den remitclien MUmea ein noch fehlen- 
de« Stack von Ceraurius und «ine wegen 
des Fundortes ,llmgcpend von Danzig! inter- 
essante KupfcrmUnic des Anioninus Pius. 
Unter den mittelalterlichen befinden sich 
einige hervorragende Sellenhciien ; Silhcr- 
mUnzcn der Hochmeister des Inli.nmit.r- 
Ordens aof Rhodu«: Peter Cornillan, i'hilibert 
Neilliic, Emmerich d'Amboise: Dcniir de» 
poinitcben Kttnigs Boiesiaw Chrobry, in Kiew 
ffsprigt, Denar von Wiideihnieen aut dem 
XIV Jahriiundert, gcprigt wa dem Vogte 
Friedrich von Schagen. Getciicnke eriiielt 
die Sammlung von den Herren (1. Bruck in 
Leipzig geschriebenes Heft mit (Jcdichten 
und eingehefteten satyrischen BIcImcdaillcn 
lus dem Anfang des XVIII Jahrhunderts, als 
Kiilturbild nicht ohne Interesse'. A. Herder in 
Euskirchen eine historisch nicht unwichtige 
Sammlung von 134 neuen amerikanischen 
Privatmedaiilen, grofienieiLs aus der Zeit det 
Blligericricge»), Rod. Lemke (einige wichtige 



onentatischc Münzen , Martini (die erwähnten 
seltenen Münzen von Amasia, NInive und 
(^arausiuN , RnnkTimi: .r.ali Müller Seltene 
Kupfermünze von Gadarü, Gordian III , Treu- 
brodt, Zinnow, von der Stadt London und 
von der Kttniglichen Regierung in Duuig. 

r.SALLET 



a KUPFERSTICH KABINET 

Erwähnenswerte Erwerbungen wurden in 
(üeiem Quartal nicht gemachL 

Dam bishar^n korominarischen Oiicfc- 
nrial-AsiiiileMen DR. von LOGA worde die 
Aamtentetnlene definitiv erteilt. Der seit« 
herige Volontilr DR. KAKMMM'I K liur^ii' als 
Hülfsarbcilcr am Kupfer^lichkabnui m Wer- 



UPPMANN 



E. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Die wenigen kleinen Altertümer^ die in 
diesem Vicneliahr er«mrben wurden, sind 
ohne grlMiei« BadMitmig. 

Unser BoMaa d an (Spiea vermebne «ich 
um den Abguai der altliehiVisdieo SHoab" 
inschrift und um den cirls ptiidien POT» 
trUtköpfchcns saitischcr Aal. 

Das «Verzeichnis der VorderasiatisJu :i 
Aliertttmer und Uipsabgüue* wurde (etü^ 
f^eaeäx und lum Diüek g^ben. 

I. v. : 
STEJNDORFF 
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F. MI SEUM FÜR vOl.KtRKUNDfc 
A- HHNOl.OGISCHE ABTULUNC 

Aus AFSiKA i«t Herrn Gwinr Jlfger eine 
wfniuMnmene Vermefamqg lu denken von 
den Dtchagga, die unter den onalirikanitehen 
Siflinmcn einen unverfUschun Typus be- 
wahrt haben, am Kilima - niijaro - Gtblrgo. 
F'thnologischc (I^iicii.'.tijiiJ..- . m (Ut- ur.J 
Wcstafrika sind Jurch Herrn Ur. iJauhler 
gü«ch«nkt, »owie von den Sonmli durch 
Herni I.. Hirsch 

l'nier den Bereichi-rungen Poiyneüeos 
ist einer der im Charakicr der Insifcnien ver- 
erbten Fliegenwedel Samoa's von Herrn Kof- 
veiten-Kapilln von Wietersheim dem reichen 
Gcidienk einar frtther bditile aber|>beflea 
Sommhing cugeAJgt (mit der von Eingebo- 
renen veriäeslen Geschichte dieses ErhstUckt). 

Aus AMI PIK \ is; L;nc k isiSLir^- Krwcrbung 
gcu'onr»;!) aui Jtr Kcüc lIö licrrii Ür. Felix, 
in dem lUr die Kulturgeschichte wichtigen 
SammlungsstUck des Wurfbretts, diesmal aus 
mexikanischer Archäologie, xur Anreihung 
an tiicjcnigcn Illustrationen dieser Vorstufe 
vi H igefss, welche sich unter den Samm- 
lungen «ui tlen Polarilndem Ameriku und 
dem AfliuonMigcbict dieses Erdirils, lowie 
«IS Neuliollind und Mikronesien im Museum 
berciB finden. AU guiige G«schenkgeber 
*inJ Herr H. Bodmer, Herr Dr. W. J. Hoff- 
mann, Herr H. Zollikofer und Herr Fischlcr 
»u nennen. 

Für n:l»(>HA lia( Herr F- Wilckens eine 
I landmilhle gcsclienkt, wie frllher in Pommern 
in Gebrauch : durch Herrn Ingctirc'r H, Heine 
sind als wertvolle Gesehen*..- 1.^ Ifrrrn Ru- 
dolph Lemke alte Branaen auf tkm Kaukasus 
flbai|piban,tMdduliMnlt«dkErwttlNit^(«iner 
Sanunlung aus Suanerien {(emacht wunlen. 

In ASIEN hat sieh die Indische Sammlung 
durch eine ZuAlgui^ vermahitt wotlir bei 
Gelegenheit der Kolonial-Anssteltung in Lon- 
don mit Herrn H. Roylc Rücksprjche ije- 
nonimen werden konnte. Aus Darjeeling 
sind einige GcgensitInJc erworben, sowie aus 
Siam Schattenspiele und mytholoijisclie Bu- 
eher (in Ttmt und AbhiMung). 

BASTIAN 



B. VOBOtiCHICHILICHt ALItHTOMt;« 

Zuwachs im !ct?:.LTi VicrtelnihtL-- 
j DEtrrstHLAxNU. PROVINZ BRASnKNBUPO. 

I Geschenke. 

Herr Oberlehrer Jentsch, V,:.:w\ M hlell 

des heiligen lindes von .Nicmitzsch 

Ln i I hrmscherben. 
Herr Seminarist Sw-iersy, Kyriti, siavische 

Thomcherben wm Baniikowi Kreis 

Ostprie^ttiu. 
Herr AfflimiStthM' Brunn in Tegel, 

Urnen und Beigeafieans dem dortigan 

Grsberfeld. 
Herr Guts- und Mühlenbesitier Voigt in 

Guscht, Schleil'steine, Reibsteine und 

Feuersteinmesser von Guschter-Hol- 

lllnder, Kreis Friedeberg i N. 
Herr I>r. Mtliler, Berim, ein Dronzemess^ 

von Friedenfeldc, Kreis Templin. 
Herr Geheimrat R. Virchow, l'rnen mit 

Beigaben aus den Crtberfeidem von 

RadewQgft und Butcnw, Kreis Wcsu 

Havelland. 

^ Herr H. SOketand, Moabit, zwei kleine 

i Ringe und ge^chmoliene StUckchcn 

, Brom« von Wandlitz, Kreis NieUer- 

Bamiffl. 



Geschenke. Die Königliche Eisenbahn- 
Direktton in F-fiir!, zwei ThongcfUfse, 
bearbeitete i u u i ili-.iiJcke und Knochen 
von Fri il nrc i I 1 nstrut, Kreis (^uer- 
turli ferner einen Braazefund von Kein*- 
darf, Krris Edurohcrga. 

i 

."ROVIS/ OST-PPI.l'SM N. 

Geschenk, Fräulein Friederike Rogalta 
von Bieberstein, Barr.inowcn, einen 
groben Einbaum von Kossewen, Kreis 
SenalHirg. 

; PROVINZ wi-sT-pRi us>i:.\. 

I AnJiaut. Zwei rhonKetüfiie von Jostrow, 
I Kreis DeuncbpKrone. 



XXXXlli AMTLICHE 

PROVlNif l'OMMKRN 

Geschenk. FrauJtnnv\on Braunschweig 

auf Sorchow, Kr€i> Stolp, «incn dort 
geftimlenen groftcn Msblsttin. 

PROVINZ SCHLGSWIG-HOLSTnM. 

Gtschenka. ' 
HorGdicimrai ItVircbo«, nrti Braue- 
mdeln von Dassendorf^ Knb H«nog- 

tutn Laucnburg. I 
Herr H. SüVci.mJ, Mo„Mi, zwei Feuer- 
McingcrSiiL', sovvK' /wcjThongeftlfse und 
tine An. iihi I li. rrucherbcn aus d«r 
SteiitMii von Schuby, Kr«i* ächlesw^ 



BERICHTE XXXXIV 



sehr «hBiur uad imefetiMtcr Stdit- 
{(eräie aus vcrMhicdciMn LokalMteii 

Schonens, sowie einen aus Eisen- und 
Knochengcriltcn bestehenden (irabfuod 
.nl^ Linem bei I.unJ aufi;i--.leLkt^n Be- 
grSbnisplaue der jUngeren Ki»«ax«it der 
Snmniung vercbn. 

FBANKBUCH. 

Geschenk. KrUuloin Ida von Boxberg, 
ZKborna, PaMoliUnsche F«uenteingertte 
von Prenigny, D. Indie et Loii«, lome 
AbfOnc TM Xmehmgaillten mit tffit- 
licbm DtnteUttn^M von Maddaine. 



MtOViN/ HAVNOVRIt, 

Geschanka. 
Hair Viae-Kutiiul Willmanm in Grofr- 
MdMerfeUe^cbMHiAniiring von Bronze ; 
und das BnicTHtttck eines Stein hammer« 
von Nienburg 
Herr Dr. M. Barieis, Berlin, Thon- 
scherbon am dem Grtilwrfclde v«m 
Altenwald«. 



Anitauf. Zwei ThongcfHA« tm KBln. i 

CMMSHBIZOeTDM HRCKLEKWRG-üCHWEMlC 

Gcschcnlk. Ikrr lir (jro,%ni.i.in, licrlin, 
die UaUte einer grolscn Armbcrgc von : 
Bronae ans Crivitz. 



GROSSHI.KilOGTUM SACHM:N-\VKIMAR. 

Ankauf. Eine grOfserc Anzahl von Siein- 
gnSlcn aua vendriedcnen Lololiiilan. 



OIOSSHKRZOCTUM BAUEN. 

Ankauf. PCildbaiM«n-Funde von Bodman 
«n Bodemce. 



SCHWEDEN. 

Geschenk. Herr Dr. Oomcr Krunius In 
Landakrona, ein ahbewabner Gönner . 
der Sammlung, hat eine grttlMre Ancald I 



AttfMfdem Obentadie Herr Dr. Heinridi 

Schlicmann als Geschenk flir die TfOianiMlM 

Sammlung einen Wirtel aus ITissarKk mit 
eigentümlichen schriftahnliv-licn riiir-t/uni;i.n 
sowie Thon&cherbcn aus (^nnssos auf Kreta 
und Horaic in Aag^pttn. 

VOSS. 



G. KUNSTGF.WERBK- MUSEUM 

In der Zeil wun i. Januar bis 31. lUn 
1889 wurden utner Andere« erwerben: 

mesSKe:i.ch, Silber mit Drahtcmnil XV Jahrb. 
Aus der Kirche von llcinetsdorl, Kreis 
l.cbus. 

CONDE1.GRIFF, Bronse. Venedq^ XVlilJahrh. 
2INNHUMPEK mit AnbcskienonMient Nflm- 

bciv, XVI Jahrik 
SAMMLOlOG VON BOCKBINSlMDEN. IttlleB, 

XVI Jahr*). 

Oberwicten wurden aus dem KBnigUclicn 
AMTiQUAmtM: 

75 aniike kcimiielie Gegenstände, 

37 Ürnnzeg|ti!Mie,a»inaisinindenwNaeli-' 

puss, 

(ilasrtüschchcn. Venedig. XVI Jahrb. 

Schale aus Gold mit farbigem Kmail, 
d.-irstcllenj eine SchUsscl, auf derselben 
das Haupt Johannes des Tttufers In 
Stein geKhninen. ltdicn, um 1500. 
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GKSCHBKKB 

SEIME IIAMSTXT DER KAISES. Brustbild 
KiltMr Friedrid» Hl, in Wolle gtwebt im 

Wcbeschul-Vcrein zu Aachen. 
SF.NAT DF.RFRF.irX UNO H,\NS.\-STAI>T H.\M- 
liUKG. Denkmünze, geprüKi zurKrinnt - 
rung an den Zollanschluss der Scadt 
Hunburg. 

Professor A. haupt in Haanover. SaiuUas«, 
Fayence. Portugal, XVIII Jafarh. 
Huipcl und Spindd, HoU gedrecbwlt mit 
tbuKhaneiatag». Portofil. 

JOS. HEIMANN ia Berlin. Sammeutotf. 

DR. DARMSTAons in Berlin. Portetlan- 
Bgar. Zoriish, XVIK Jafaiii. 



LElHOABfiM 
KttCHt m NCUEMKlRCHEi« in Holstein: Teuf- 

k.inne, Silber. Niirii'>crg, \VI Jahrh. 
M Aul.^ n/AT HER STAD l uOSI.AK : SiJberkanne. 

DOMKlRCHFN-GEMKINÜi-. IN i.CüE(.K: Hangc- 

leuchcer aus Bronze. XV' Jahrh. 
FREIHERR VON FAUCENHAUSEM IS Breslau: 
FtoKtlankuae. Anfong XVIII Jelirli. 



SONDKRAlSSI tLI.UNÜ XKVl 

eröffnet am i. Febniar, 

endilelt: 

a) MeMtMldeufnahmen vga Bniwerfien und 

bauliehen Elnrelheiten , im amtlichen 

Aji'lr.ii;c .j.i-L;..-fi]hit n.icli tiun; Wrf.ihrcn 
dei Kc:;:i.Tinii;s. uml li.iur.a«;!. Dr. .MKY- 
D.'MiAlK f: 

h Hol/schniite au$ dem Werke 'Die ös(cr- 
' reichiscli - ungarische Monarchie m Wgct 
und Bild", Uberwiesen von Seiner Kaiier- 
lich Königlichen HühcitdMn Kranprinien 
Rudolf von österreidi. 

e} Aufindimcn und Studien von ERNST 
JORDAN in Berlin, früherem Schaler der 
tfnterrichtsanstalt. 

d; DekoritiM' l iiivwlrie des Archilelilen 
OTTO RIK'I H in Bt-rhn. 

e) Chirn^i'.i.lit- Kunsturbciten aus dem Besitz 
Setner Exvclkiu des Kaiserlichen Ge- 
sandten Herrn VO.N BRANDT in Pckinj;. 
I f) Chinesiscilcs PoraeUan und Sticliereien 
aut dem Besitt des Herrn OHLMEK aus 
Pwking. 

LESSING 

1 

I 

I 



MODERNC ARBP.ITEN haben ausgestellt: 
F. DUTZF.XBF.RG in Crefcld. Si;) Jciiitoffe. 

F. V. GRPNFEI.n in l.andeshut, Schlesien. 

Decke aus Leinendamast. 
FrSulein MATHOAE iöRRBS in MOnciwn 

Siic fcir B i en» 
Frau RENIHER Ia WieAaden. SiickeNtea. 
SCHDL2 UND HoLDEPtEiSS in Berlin. Arbeiten 

aus Schmiedeeisen. 

G. LF.YKAUK in NUrnbcrg. Messer und Gabeln 

nach alteren Mustern. 
M.VMH UND CO. in MOnehen. GiptbUHen mit 
galvanieeheffl Obersng. 



IL KÖNIGLICHE NATIONAL- 
GALERIE 

I Erwcituflflcn im i. Viendjalire t88^ 

I A. OigbmAioe 

j G. CORNKEUVS; ■JesM wird vom Sana ver- 
nullt'. 

KOMRAD LSS5INC; lEine Btttg in derElfil«. 
GesamtauArand 4300 Mark. 

Bu ttILDWERKE 

KDNDnESeR: Moden lur Statue der •Kttnigio 

Luise«. 

JOH. GÖTZ: »Knabe auf einer Kugel». Broiue- 

Slaiueue. 

ücMmtaulwand üioo Mark. 
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C. HAND/TICHXÜN'GFN 

I,. ROTTMASN: -Hohe Rks^ vuh Hi-rrcii- 

chietnsee ausi. AquEirclk- 
C. KurfMANN: Landschaf tlKheA<iuarcUstuilie. 
A. VON HAMBtRU: .Vorleser im Pärfc ( Waitber 

und Lot1c}>. ölskizzc. 
W. VON SCHADOW: .Josef im Cie!inpnis.. 

BleUtiftteicbnugg xu den Wan^giemäMcn 
«in 4l«r Oua Bwlholily. 
GesmtMiAnnd 1180 Mark. 



An Gt^ dunken erhidl die KOni^übe 
National -Gälcne: 
I. von einem Kunstfrninde in Magdebuigi 
»ntttulkh der cnicn Feier des GcbBits> 
ttges Seiner Mijctillt des Kaiwn und 
Königs als Mmnrdi, swei ÖigeoMlde 
vom iOH. HEiNncH tischbeim dem 

ALTBJiEll: •Selbstbildnis des Kenstitrs 
mit den Scinigcn« und »das Bildnis des 

Lhcm^liy..n K.jrh cssischen Kahinetsrates 
RobLiT-, Iluki c;n Ölgemälde vonVautier 

•Sor^tiir-'^illr Sl III '.den», 

1. von dem Maler VON tiUUCHKN - kusS- 
WUUl in Weidur, 6 BkU Aquarelle. 

JOKDAN 



B«itw, fcdrackl in der Kodndncktr«. 
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AMTLICHE BERICHTE 

AUS DEN 

KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



tat niuKLKU ruuuucxcR xuNiiajvHUiiiuM CKKnwr 



I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
i.AniL — yxJVNt 1889 



A. GEMÄLDE -GALERIE 

In .l«r GemjiMegalerte ist durch Ankauf 
nur Em G«mälile hinzugekommen, das Bild- 
nis eines jun^n Venezianers von Antonello 
da MMiiaa. Du Bild, w«lcha> schon in <ier 
Giterie Hamihga baktnnt grwwden »1^ wnrde 
mh dandiwii «entaigert, hatte aber bisher 
noch krinen Cesten Besiticr gefunden, da es 
durch starke Obcrmaiungen entstellt war. 
Bei der kürzlich voi^enommenen Restauration 
f.m.l ^iLh imtcr diesen Retoiichen das Bild 
III seiner nlten Geslall fast unberührt erhallen. 

Die Inschrift: 1474 Anlonellus messanus 
mt pinxil, mssl das Bild ob das früheste 
Clhaltcne Werk bestimmen, ■n i:'xhci Anloncilo 
Aldi Mmr Obersi«d«luiv nach Venedig 
(»ffl^ pwM wit- Neben dann hntoriiduo 
Inlereiw hat es die Bedeutung ftr unicte 1 
Senmhing, dtss denn ein durch «eine 
glühende Rirbung ausijezeichnetes Mt-isttr- ■ 
werk des grufseti Künstlers cnvorhcn im, das ! 
'. i>n kühlen, vor LiniJijh.ittlichfr Feme 
gesehenen bcrllhmten kicincn Bildnis Anto- 
nello's, welches die Galerie schon besitzt, 
weaentlich verschieden ist. n v.; 

BOI» 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGOSSE 

t. ANTIKE SKVLPTVIteN 

Aus der Sammlung von Dubletten, welche 
nach Beendigungder AusgrabuDigen in Olympia 
dem Dcutt^Mi Reiche sngie&lleii «aivn imd 
jem wm dm Bundeint dta «"HjntHi 
PMuttidien Mwecn Überwiese» worden sind, 
hat die Abteihing antiker Skulpturen die 
sämtlichen Ar^e^ten in Stein, namentlich 
vier Sttituen iin.f ArchitekturstUcke VOO VCr- 
sciiieden«;u G;;b<iuden, erhalten. 

KDr die Sammlung von Gipsabf^Usscn 
ging aus Athen das noch dem V Jahrhundert 
vor Christus angehnrige Grubrelicf des 
Aristcas (Athen. Mitth. X, 1885, & 37s, 37) 
und der neuenKiigs auf dar Akropnlis ge- 
Aindcae alicnainliche Kopf au dam Knaben- 
lono Friedertchs-Woliert No. 491 ein. 

Die kleine Beschreibung der pergameni* 
sehen Bildwerke wurde neu herausgegeben, 
der Druck des illusiriettta Katalogs der 
Sknlpiwen und dos Bandes VIII, 1 der Alnr^ 
tOmcr Too PctgaiBoa for ^tm 

KSKOLt 



ir. .XBTKILUNG 
1>ER MlTTHLALTtltLlCHEN UNO 
«EM AISSANCe- SKQLPTDRBK 

Durch Ankauf wurde erworben eine et" 
wu Uberlebensgrofse Halbfigur der Maria mit 
dem Kinde voo Cherubim auf Wottan ge* 

V 
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traKt-n. in Thon nrc-Ktenif-rf mi.l hcriinlt. 
i>cr Jcr Arbeit weist lut' die Mitte Jcs 
Quattrocento un i mi! \Vi-ihiseh<riniiehNcii mit 
Bolc^na aU Ort der Entstehung. In der 
Haltung der Mutter noch etwas befangen, 
cndinnt namenilkh die Moddlienix^ des 
Kindts» di« tmKvidiiell« Bilduiig dir Kopfe 
und Bjutteniitlten von einca ieimen NiKin- 

AIn (Ic-jhcnke «iii.i zwei gleichfalls Sehr 
intercNvutiti.- StiieKi. zu verzeichnen. Herr 
Karl von licr Hi.\\!; in Klberfeld miiklnc der 
Abteilung ein Thonrelief des BAKTolommko 
VKLt.ANO zum Geschenk: Maria, das Kind 
auf dem Schöbe, mit dem zwei haib- 
«■elttene Engel spielen. Die eigentllinUch 
flaeli gdidlene Arbeit litsit einen Paduaner 
SchQler Donatello's erkennen. Als Werk 
des Vellano ist sie dadur.h bcbtirnrnt, dass 
das Marmororiginal, nach welchem diese 
Thonnachbildung in der Werkstatt des Kflnit- 
iers genommen wmde, und das noch im 
Privatbesltx erfanlieQ ist, auf der IttlefcaeiM 
die Imciirilk trflgt: 1461. OPV& raktoumibvs. 

BELAMI. 

Durch Herrn Adolph Tliiirn In Berlin 
wurde der Abteilung ein HoUreiiel mit sechs 
sit Kcrulen und musizierenden Engeln tlber- 
wicscn, eine sehr cluirakterisliscbe und reu» 
volle Arbeit von tillman ucioniscHNEiDEt. 



Die '-11 1 III,:'"; Jcs Winter^ ^eni.i.hifn Kr- 
werbunjicn, Ju ..U »uiche zusammen pro- 
visorisch aufgu!ite]lt waren, Sind in die Samm- 
lung eingereiht worden. HOüE 



C ANTIQUAR] UM 

RRWTRnirNGFN 

Bronze: 

Ein jugendlicher Dionysoskopf von halber 
l.ebensgrölsc aus Kleinasien. Vergoldeter 
Spiegel mit Relieftafcl am QrUl (Priamos bei 
Achilleus , Reliefb«$chlag daer ScttaUebne 
mit dionysisciaen DarsteUimgien. 

Orabliind aus Cypcm (Gegend von Ni- 
kosia). Walfett, Beile, Armring«, Nadeln. 



' Woitili.'lus T<;rr.ikot1.i-Iiiol: Terraknnaperlen 

und aiiJertr ."^..hmuek : 41-1 tjeliilse 

FUr das Terral.olrenk.ilL'iet wunie ei.ne 

reiche Sammlung aus Rom und anderen ita- 
lischen Fundorten erworben: Bruchstücke 
von üirbtgen ReKei&iesen, Dachfcsimsen und 
SiimilcBdn; iweiient Lampen und änderet 
Gerit, Gewichte, Stenpd mit Rdief und 
latemtscben Imctiriften. 

Für .lie Ciemn'.cn „imnilung ein Petschaft 
von ik'ii f;r;e^hit,elieii Inseln; ebendaher ein 
runJe, KUsiehen aus Stein mit ausgeschnilte- 
naa üiniimenten. Für das Vascnkabinet ein 
Krater mit PygmUendarstellung in Karrikalur. 
j Endlich sind die von Deutschen Reich« 
den königlichen Saaunhngen Uberlmaenen 
FundstQcke aus Olympia in Bronze und • 
Terrakotta dem Anliquarium einverleibt wor- 
den. OUmiDS 



I D. mOnzkabinet 

Das Münzkabine- h.ii im lei/ieii Viertel- 
lahr ^65 Münzen, und icwar 42 griechische, 

, 10 römische, 31 orientalische, 2.S2 mittelalter- 
liche and neuzeitliche und ausserdem 1 Siegel- 
siempd erworbea. Uaicr den griednKben 
Mllnaan basilMn besondere Bedeutung das 
Silbcntttck des Alktnenaos, eine« bisher un- 
bekannten maccdonischen K'!ni^;> i^Jei Dv- 
na.slen aus der Zeit Alexanders I, in.eh dem 
der Haujitseite Jer Mün/e i:'.i1i;epr:.i;ten Hilde 
des Reiters und dem vetiielitn ^ i; reek -ler 
Kehrseite zu urtheilen; das Didraehnj ui -^on 
Zakynthos mit dem Herakles als Kind 
«wischen zwei Schlangen, von dem bislang 
nur das British Museum ein Exemplar be< 
safs; die Tetradrachmen der KHntge Aria- 
rathcs IV '...n K;i)i:-.,i,I'i,it.-n ur.J Philipp V 
von MaCciiojueii; ilie K.ipterr"un/e i:er nord- 
afrikanischcn Stadt .\eh. jII 1 r-m .le;i Köpfen 
des Augustus und der beiden (^.(--ireri Gaius 
und Lucius auf der einen Seite Liid dem des 

j P. Quinctilius Varus auf der anderen Seite, 
eine Mihue die bei ihrer Seltenheit — ■ nur 
die Sammhiogcn von London, Paria, Kopen- 
hagen und Gotiia beuiaen di^elb« — wspin 

I de* l^omlts des Vanis Dir Deutschland be- 
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Modem loicmw bccttzt und datMlb« figeft- 
ivlnig um K» ndir limign wird, ^ die 
Pmärnf iwdi 4er (}rtli<liliät Vim> 
schlactit neueidingt die AuAntrlnMiihth 

weiter Kreise rege gemacht hat ; eine Anzahl 
von Silbermllnzen und eine GotiimUnze der 
iliis «.UJu tsiiiche Arabien iitwrthnenilen Him- 
(änuii üucr SabSer, zumeist in Ratdän ge- ■ 
pfigl, und das GoldjstUck des Chaleb, Sohnes | 
de* Thecana, Königs der Axumiten in . 
AbyttidiAB, um das Jahr 322 unserer Zeit- 
ndanuBg, linwr den rOmitdiaii MUaieii | 
sind hervoRuhcben die Aur«i de» DomitiiA | 
AllCllQfaefInN, des LmUmi, des Nigrinian und 
des Alesander, etfies der Tyrannen , mit der ; 
merkwürdigen Ams^'l t it; : invita Koma felix 
Karthago-, sowie diir Ku| lVrmUoze de* kurz- 
herrschenden Aureliuis \>iltriu', \'.iltri'., iltv 
Milkaisers des Liciniuv , Jcr von ilitM.Tn ilt-m 
Constantin d. Gr julijopr^r! wur lc AI-- Jit- 
interessantesten der oncntaJischcn Münzen 
sind 2u bezeichnen die Kupfermünze des 
Gn>ls>Einir von Danuchmendc, des D'aoul- 1 
Kemeta, «elincheiiilkli gepritgl m Mdimu : 
nach dem Jahn ll€6, und die in Nachahmung 
der Gigliati derKreusfahrcr gepi^igtcn Münzen 
des Urchan und des Saruk-khan, die letztere 
aus der Stadt Magnesia (MaglasiaJ. Umge- 
kehrt ist das mit KonlnsprUchen versehene 
GoldilUck des Grafen Berenwar Raimund I 
von Toulouse :iOf8 — 103J; lU N,u)i ihmung 
der Dinare der spanischen Muhamedaner ■ 
entstanden. Unter den deutschen Münzen ' 
des Mhietalicn ist die erste SieUe sucuweiaen 
dem GoidMiHdut Tlieodeber n l (534—548), 
d« «Uten nerowini^eiien FrankenkSnigi, 
der anler eigenem Namen gcprUgt hat; die 
MUnzc gicbt dem Könige den Beinamen 
"Victor- und trägt zur Bezeichnung der MUnx- 
stiiu^ Ji^ H chitabcn f. v, die unzweifelhaft 
auf Köln am Rhein /u deuten sind, da gleich- 
artige Münzen aufAnderna.il, Hein. Mainz, 
Ilheims, Laon u. a. als Mün/one deuten. 
Ein goldener Pfennig mit verwilderter Um- 
Kbrift» doch «rahrtcheinlicfa la Beginn des l 
Xlt Jalnrhundertt wa Utred» leprtgi, vctdicm ' 
Beechtimg als neuer Beleg deflir, daae dM 
gerne Mittelalter hindurch (Ür gewitte Zah- 
lungen Goldmünzen geprägt worden sind. 
Oer Denar des Abtes Markward von Lorsch 
Mitte des XII Jahrhundcrt\ si las erste 
MUnidenkmoi dieser berilhuiten karolin- 1 
giwhea AbieL Den in der Samadung noch j 



ttuvefimcaen Sdtdten Frankenbens in Heuen 
ttod Oonlea in Westfalen entstamm«» ein 
Denar der Lan^grilfin Sophia (1147—1281} 
tind meihreK des Enbiicbo6 Sicgincd von 
Köln {1375 — 1197), die leisieren durch den 
zweiten Fund von Ribnitz zu Tage gefbr- 
dL-rt, ilcr ur.s /ur c-r^tcn Aubw:ihl vorKcItgcn 
hai. Ein (iroschen des llalljfrM^iJtLr l)om- 
kapitels vom Jahre 1507 hi .i'^ der einzige 
seiner Art, zwei de» üraücn Otto III von 
Ritberg 1516 i535> slod v^gcn der deut- 
schen Umschriften tu neonen. Unter den 
neMcna Mlbuen befindet sieh der idtene 
Vieridthaler der Diana von Dammanin , Frau 
von Finsiingen (in Lodiringeni ;i;'jo— 1Ö13 
und der (Ür das Hertognmi Preulsen ge- 
schlagene Halbthaler des grofsen Kurfürsten 
so::i Jahre 1(142. Aufserdcm ist noch zu 
lu i^nen der grofsc Bracteat des KOnigs Bo- 
UsluiisIV von Polen 1148- 1173; mit den 
N^tuen desselben und des hU Adalbert und 
dem Bilde des letttemi und eines Tor ihm 
knieenden FUrsieii. 

Der dlbervergaldeie Siegel Stempel seigt 
einen Landsknecht zwischen dem MO KIndef» 
gcs',:ilic:n getragenen herzoglich hraunachwcig- 
lUneburgischen Wappcnschildc und Helme, 
und umschlungen von einem Spruchbande 
mit der A'.ilNchrift: > liomini sumus, sive 
vivimus, »iv« hkh muii ■ Nach der der Rück- 
seite eingeschniti( litt- Inschrift ist derselbe 
im Jahre 1549 für den in demselben Jabre 
gestorbenen Herzog Franz von Braunschweig- 
üifliom geaitcitet, und da in den Archiv en 
ein mit diesem Stempel erzeugtes Sicgid 
nicht vorhanden ist, vielleicht übedhnipt nicht 
SUr Verwendung gelangt. 

Geschenke wurden der Sammluiig zuge> 
wiesen von der Königlichen Akademie der 
KiinMt z\j licrlin. de: l-rjii von Dcrschau und 
den Herren fSankicr H.ililo, .VUriini idieMUnze 
des Varus Acluill.i , Professor Weiss- 
brodi XU Braunsberg und Zanartu, General- 
konsul der Republik Chile zu Ptrii. 

I.V.: 

MENAHBR 
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K. KLPFERSTICHKABINET 

Die Rrwcrbungcn dos Kupfcrstichkabinels 
in diesem Quartal waren in Folge vcrschic- 
duiar Umsttod« btaoadm nhlniclk Den 
Hwipmil bUdca danmw di« AnUnle, wdehe 
dat Kabinet im April dieses Jahres in Leipzig 
auf der Versteigerung der Sammlung des 
Rcf!tii.-.''H;r,t;cr \'orl;n;shu;hh'dr.J'.crs Alfred 
Copptiirii;h ir. hol^c buson JiTcr /.UAcndun- 
gcn ru niKotuii iii lIlm l.-ige w.ir. SJn',LT 
Au^nmerk war in diesem Kall vorncmlich 
danuf gerichtet, Stiche und Hol»chnine der 
deutschen Schule zur Efgäniung unserer 
Sanunlung ni erlangen, und es isi gelungen, 
eine «emtkh reiche Atumhl vonOgliehar 
Büner des XV, XVI und XVII Jahrhimdens >u 
erwerben. Ein seltenes Btait des Meister E. S., 
einifte herrliche Abdrücke Schongauer'schcr 
Stiche, seltene BlUiu-r Mir !vr,i; l v,in Mi i kei- 
nem in vor?,lli;1ichfn ICxi'niphir^'Ti, iVnur 
Btenor von .\IJct;ri.'\ lt, den Beliiims iirni .l-ii 
Übrigen KJcmmcistcm, endlich eine Reihe 
Sdleiur und interessanter Holzschnitte sind 
In cnier Reihe darunter hervorsuheban. 

Im Gänsen wurden enroiben durch die 
verscfaiedraen Anklufe: 

A. KVrFCItSTlCHK 

ISKASL VAN NBCHDIBM. Zwei kämpfende 

Rittsty B> soOt 
OBlttELW. Teller mit einem Liebespaar am 

Brunnen, D. 20S, I. Zustand, 
DERSELBE. Der Buchstabe O, ßn6. 
DERSFJ.BE. Der Buchstabe Ü, B. 217. 
SEKSELHE. Das Zei^HSckleia, B. 143, Kopw 

im Gegensinn. 
MBtSTER J. A. VON ZWOLLK. Die Passion 

dutuS^ Passavant zi — 56, 58, öi — 70, 

7»-73' 

DEVSBLBE. Die Klage um den liairhfiam 
ChristL tlnbcsclwieben, sur Folge si 
bis 73 gehOriB- 

ALBRECHT ALTDOKFFER. Doppelpokail, H. 00. 

DERSELBE. Maria mit dem Kin^ 1530. Un- 
beschrieben. 

DERSELBE. Der hl. Christoph, l.'nhcichrichcn 

HANS SEBALD BEKAM. l>ic Bauern und die 
Frau, B. 16}- 

DESSELBE. lUuerUciies W^pen, rund. Un- 
be5chricben, 46/44. 



[ HANS SBBALO BBHAll. Kaiser Karl V, halb« 
I Figur, iwid. Uebeschiiabcn, 
DERSELBE. Drei Wappen. Unbcsdiiicbei^ 

MATHIAS /CsKT. KAnig Hrimkh III vm 

i-'rankreich. 

MARTIN TREU. Baucrnpaar, Ii. 22 und F! jj. 

hevtsche schule., xvii Jahrhundert. Frie- 
drich V von der Pfalz, der Winterkönig. 
I FRANZ STÖBER. Rafl«els Sibyllen. Probe- 
' dnidi. 

' janMOLUIR. Enhcrsoig Albrecht von ösier- 
wtiiät, B. fii, II. Zustand. 
OEKSELBE. Infiuufai IsabeUs Glan ßigeolsi, 

B. 63, in. Zustand. 
ANTON W H .'UX Frzherzog Albiechi «tm 

Österreich, Ahm iSjS. 
DERSFJ.BE. Infimtin babalb Giw» Gtivena, 
' A. 1954- 
DERSELBK. Theodorus Zunigerus. 
ABKAHAM J. CONKAO. Admiral Tromp. 
! KIELLU. PynUHIS und Thisbe, Durazzo 159. 
LBONAISO DA VINCI. Sikkmusietscfaeibc; 
UabeschrlefacB, von Dflrer (B. 140) kopdert 
I BBMBDBTTO HOMTAOMA. ApttHo Widllldai» 
I B.SS. 

, DFJtSELBE. lue hcid.;n Mu5.ik;intcii, Ii u. 
I Gtin.IO CAMF AfiNQL v. Der Astrolog, B. H. 

I MARCANTOMo RMMONOi. IMc bsidan Phüo- 

I soplt«;n, H. 439. 

' AGOSTINO VENEZIAKO. Suilm SoUnMA II, 

B. 518, 1. Zustand. 

B. HouscuMrrrs 

DEUTSCHE SCHUL. . XV JvHHHl'MimX Der 

auferstandene Ctinstu» zwischen Maria 

und Johannes auf der Grabplans dlaend. 

Unbeschrieben, altkoloriert.. 
DF-SGi.EiCHRN. Die hl. VenNiüiB. Qnbeschite« 

ben, altkoloricrt. 
LUCAS CRANAai. Manin Luther, B. tja 
DSS8EUB. Der U. Paulus, Schnchardl ^. 

ProbedraclL 
DESSSLBE. Der hl. Andreas, Schuchardt48b 
I Probedniek. 
UERsELBi:. (?) Jobann Friedrich der Gfofs- 

mlHiBe, 

DI H>.i;!-m:, (.)n^o et onus Aiuichristi. 

HANS UURCKMAIR. Abräham und Hagar. 

DERSELBE. Sitzender König. 
I HANS BAUXnCG GMEN. Vier Apostel, B. ig^ 
I Bi. si, B. 23, B. 14. 
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H \Ns IIMlilM. l.Kll N lUr HeilHld. 

l)^•:lf.Sl•.l.H^,. l>er Iii. Sebailum 
tiFRSKI.BK. Kopf eines bartij;..!! Manncj. 
HANS HOUtKIN. Dolch^fi; Woltmann M2. 
OnSCUlB. Dokhgrifi; W. M4. 
OBBSCUffi. Wappen der Stadt Freibuij» 
W.319. 

WOLFGANG STRAUCH. KnutHx. 
I>BOTSCHESCmil.P, XVI JAHRHUNDERT. Martin 

Luther, koloriert. 
DESGLFICHI N Lulhcr und Huss, Flugblatt. 
Dl>r,rn( HI N i::nt Misigcburt, Flugblatt. 
DKUTStH^ ^CHl/Lt, X% II JAHKHUNOERT. Der 

AtTenbaum, altkoloricrt. 
ITAUENISCHE SCHULE, XV JAHRHONOERT. 

Madomw. IMwKhrieben. 
DESCLSlCHEli VM 1500^ MadoniM, du Kad 
nlhrmd. 

ITALIENISaiK SCHULK, XVI MmHOMORRr. 

Mars und Venu«. 

DF-SGI.I-ICHKN. Agostino Barbarigo. 

üFSOl.nCHEN, Mattco da Sicna. 

Mii>nif Mii Dl-.M ZKiaiF-N IB. Kin Vene- 
zianer zu ffcrJc >ll Paladin AMolfo>. 

DiBBFi-UF_ Kin Veneitancr zu Pferde «Ri- 
ciardetio fraieilo di Rinildo da Monte 



1% KHUIWÜKAPHIFN 

HANS untCKMAIR. Die sieben Nothelfer, nach 

dem Gemälde in KarKruhe. 
A. HraIjN. Photograpfaien nach den Ge- 

milden dos Siacdel'adieni 

FrankAin a. M. 



GASPA10 RUIMA. Bne SdihdiL 

SMNlSCHE SCHULE, XVI MHRHVNDEin'. 

Estcvan di Garibay. 

ACCn zucHi. Aciop. Verona 1479. 

PAU1.ÜS Fi.oRFNTiNus. <^adnig(nimle. Mai- 
land 14;^» Fol- 

DFVOTI MKIHTATIONK SOPRA LA PASSIONF. 

Venedig 1489. 8«. 
jAOoms naLirpos bergomi n-is suppL- 

■DOHuin chnnikanim. Veitcdi^ 1490. FoL 

C. ZBCHinniGEN 

ITALIENISCHK sCHtl.K, XV JAHRHVNDKRT. 

Mit Oecklarben jgemalie Umrahnuinfi und 
Initial auf aineni Blatt einca fedniekiaa 



H. REraOMIttTIONSWKIlKK 

ZF.ICHNUNGKN VON KFMBKANDT VAN RUN. 

HarausiBCgaboa von Fr. Lipptnann. 
JEAN BERAIN. IMkoradoMOMKive In Stile 
iXIV. 



In icr W 1 . tcigcrung der 
Coppcnrath wurden erworben: 

A. KVPFEISTICNE 

MEISTER E. S. Oer hL Petras, B. $1. 
MAinw SCHONCAVER. Maria mit dem Kind% 
B.38. 

DEESeUB. Die IwOtf Apostel, ß. 34^5. 
t»ElfSFt.W, Der ht Antonius, B. 46. 

Iii i.si I UV. Der hl. Stephanu», B. 49- 
hi IM I HK. Der hl. Laurcniiui, B. jö. 
ni KM LUE. Die hl. Kufh;in:iLi, B. 64, 
DERSKLHE. Der hl. Martin, B. 57. 
nER.SFLUi;. Die ftlnfte kluge Jungfrau, B. 81. 
DERSELBE. Ute fllnftc thttrichtc Jungfrau, 

DERSELBE. Der Hitach und die HirKhkul^ 
B.91. 

MEISTHH u'. Der hl. SebaHtan, B. 2i> 
UNBEKANSTHR .MEISTER. Knieender Engel 

als Wappenschüil, I' II ;> itt No. <j<3. 
MEISTER si;. Der kittcr von Albonac mit 

seinen Töchtern. Unbcschrit.lKii, ■3/45. 
l<iSAKL VAX MECKFSEM. Der J anz der 

Herodias, B. 9. 
UEKseLHE. Uie Gei&elung Cbritti, B. 13. 
OEESELBE. Die Krcuatragiuig, B. 17. 
DERSELBE. Die KrtUluiy Mull^ B. 41. 
DERSELBE. IHe Madonna im Hofe^ B. 4/6. 
DERSELBE. Der hL Antonius, B. 85. 
DERSELBE. DcT kleine hL Gregor, B. 100. 
BERSF.I.BF.. Der hl. HiaronynMM, B. ia4.(ahne 

die Aufschrift!. 
DERbFLBE. Der hl. I.aurcr.mi-. Ii io<i 
DKESELBE. Der hl. Cornelius, H. 1 14. 
OERSELBE. Die hl Katharina, B. 114- 
DERSELBE. Scclia reHgidce DanletlungeB, 

DERSELBE. Die Frau, wekhe Ihren Maoa 

schllgt, B. 173. 
DERSELBE. Die Süngcrin und 
schtSger, B. 174. 
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ISRAKI. VAN MFCKKNKM. FlL-r Eilelmann mit I 
dem Falken und die iun^;c Dame, B. 177. ' 

LUDW IG Ki-'i:G. Uiu hL-^iicn naCkten FfMICn ' 
mit dem l oienktipi, B. 1 1. 

AWRKCKl- ALTbOKFrP.R. DOT ^DgdK I 

weil>lkbe Genius, B. 58. 
DBRSEUE. Büdiii» MtftiB LAithan, B. 61. 
OERSKLBK. Di» hlitgt Landschaft mit den 

grolsen Baumen links, B. ;i. 

DERSKl.BK. Hoppclpolial, B. 88. 
DKKSi-l.Hi-. Doppclpokal, B. ga 
DEKSi I hl HodinUnng mit EagMtof^ ; 

P. 106. 

BiurrHEL BEKAM. DerKna^neckttrMEnaer, 

B. 16. 

DBltSKi.Br.. Der Kampf nacki«r Minner mil 

dem Fahncntrflger, B. 18. 
DERSEUIB. IKo nackte Frau euf der ROtluqg 

stMn4 B. Mb 
DERSELkE. Der TriMm und die Nereide, B. es. 
»ERSELBK. D«r Triton und die Nereide, B. 13. 
itF.R&ULBic AjloUo und Uaphnc, B. 13. 
DEBSBLVB. Das naekie Kind nit der Banken 

B.S« 

DERSELBE. Büdnit det Lcootaard von Eck, 

B. f>^ 

DERSiii-ME. Figur mit FlUgän und Ldiwcn- 

Allsen, P. 77. 
HAMB SEBALD BEKAM. Adam und Kim, B. 5. 
DERSELBE. Judtili mit flnw Magd, B. 1 1 . 
DERSELBE. Judiril mit ilirer Magd, B. n, 

Kopie. 

DKRSFl.iiK. Der Christiiskopf, B. iK. 
ItKRSi l.liF.. Die iwülf ApoMc!, B. 43—54- 
ÜKKSH.MK. Lucrctia auf der Erd« »iticnd, 

B. ;H. 

DERSELBE. Die kRmpfeodcn K«nuuren, B. 94. . 
DERBELBE. Satyr auf d«r Lyn spkkend^ I 
B. 109. 

DERSELBE. Saijrrwcibchent den IHididHdc . 

blaiend, B. iio. 
Dfc'RSKLBE. Der Tod flbmii»cHt eine schla- 1 

fcnde Krau. V:. 14^1 
liEKM'l HK. Das Baucrnmah), B. 1C4. 

DERSixBK. Die kleinen Hadnaindinxer, 

B. iü»>— 1-7. 
DKRSixiii:. Zu Markt gehender Bauer, B. iqi. 
DERSELBE. Zu Markt j«hemle BSuerin, B. 19a. ; 
DERSELBR Fahneniitiger, Tamixnir und 1 

Pfeifer, B. 19IL I 
DERSELBE. Der Falinenirifer, B. wo. ' 
DKRSKLBF. Orupp« naduer Kinder, B iia = 
OEKSI'XVR. Kopl ein« Hannes, B. ;tiii. 



HANS SEB.\1.D BEHA\( Hf^/irüliing mit zwei 
auf Delphinen rtilcnJcn KiiKlcrn. B. 13S. 

jm;om RiNCK. .\dam, B. i. 

libüSKLliK. jesiis und die Samarilcrin, B. la. 

UKRSFi.HK. Schlafender nacfcier Maua .bd 
einem Aller, B. 56. 

UERSELHE. Der Sold« und eeine FamiK^ 
B. 67* 

PBRSKI.BK. Zwd Kinder mit «nem Huode. 

UnlNMdirMM, ^fi/sM. 
GEORG PBMCz. Abraham liewinei die Engd, 

B. 2. 

DERSKI.RF.. Dos Opfer Abrahams, B. y 
UERSKi.Hi-:. Die GeKhidU« dea Joaapli, 

B. «1 -la, 

UERSEI.KB. Der junge Tobias mit dem Engel, 

& 16. 

DERSELBE. Tobias freit um Sarah, B. iH. 
DERSELBE. Tobias freit um Sarah, B- ifl» 

Kopie im Gegendan. 
[iRRSF.[.ui'L Das Jjofaan Christi, B. 31—54 

und 33 a. 

DEKSM.hi-:. Thomirii mit dam Haupt dea 

Cyrus, B. -o. 
DERSELUi:. Sophonisbe, B. S*. 
i>ERSEunv. Artcroisia, B-Üy. 
oFRSKLBE. Die Einrnbnte von Karthago, 

a8G. 

DERSELBE. Die durch dm FlUH gehende 

puige Frai^ B.91. 
derselbe: Oje Mnf Sinne, B. io$— log. 
DERüELRii Die lieben feeien Kttntia, B. ito 

bis 1 16. 

uERSEi.BF.. Die Triumphe de* Purarea, 

B. 117 132. 

IiFRSEl.ui I l.KhIulliinij mit der Vase «wi- 
schen i riion und Nereide, B. IZ4. 

MEISTER I M. Marcus Curlius, K. 8. 

DERSELBE. Bildnis des Philipp Mchinchthon, 
B. Hk. 

DERSELBE. LmOB, B. 17. 
DERSELBE. Der Glaube, B. 33. 

[>F.RSFMil'- Die HolTnung, B. 14. 
OERSKt.HH Charitas, B. n. 
Iii l-si lUF.. Die Starke, B. li. 
I>KR>K|.BF. Die M4&igkeit, B. 19. 
iiKKSEi.HK. Die Kinder mit der Rüstung, 
B. 33. 

DERsKi.HF. Querfallun^ mit Triton und 
Neratde. Unbeschrieben, 19/46. 

MEBTEE R. HodifllHu]^ mit drd Kindern, 
die eine Vate tragen, B. VIII, pag. 541, 
Na». 
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iiEQ«iiCH MMBoaena. En, & lo. 

DElCSELBE. Loth und 8«fne TBduer, B. ij. 

ÜERSIO-nr.. McJlj.i und J isor., B. Ö5. 
DERStXlir- hu KniJühfunji, Ü. 67, 
M PSl l .ib^ M.ärcus Curtiiu, B. fäi. 
UFRSFLHK. Cr.ri\ius nach der Auferstehung, 
P. li_|0. 

DERSELBE. AJam und Eva essen von iler 

«eilioimcn Frucht, B. 

Adam und Eva am dem Panidks 

vwlriella■^ B» 137. 
OEISELK. Der Tod «ad der Bücfao^ 

B. 141. 

SEBSFxnK. Die kleinen HodueiMlinMr, 

144 - iji. 

OBKSisLiiE. Die gmÜMii KochmiiMltnier, 

B. 160 — 171. 
BBUSELBE. QMiiolluflf Hiii nrei Fischen, 

B. 192. 

MISEUB. Die Dolch<iCheide mit den nack- 
ten jiiiifen Paar, B. «48. 

wa^ELBE. QuaifttUudg mit Mann und Ftwi 
und zwei Kiodem, B.efe. 

T)KRSEI.BE. QuerfÖllunp mit »wei Kindern, 
B. 17'- 

DERSEI.IIK. HfKhfllUung mil zwc-i hJ[)r- 

paarcn, B. 277. 
DKKSVI.Hh. Hochnillun^ mtt iwci Kindern, 

B. i7<_i. 

AUCUSTIN HIK&CHvncKI.. Die l^nd«chatt 

mit der FeMung auf der lns«l, B. 55. 
UAKS LADEMSFBLD&R. Judith mit dem Haupl 

de* HoloplienMf, P. 5. 
DBüSEUB. Die vier Evaa^liaieo, P> 14—17. 
OEMSELIie. tf) Dolchtcheid«, oben ein Krieger 

mit Schild und einer Staryc mit Kcuer- 

bcckcn. Unbeschrieben, 153 J4. 
HANS »ROSAMI.R. Bildnis de* JoJuoit von i 

Hennenberg, B. 23. 
MATHIAS ztsm. Das Wappen der PAntdn^ 

I5tj<>, Andrescn ^j. 
DEKSi i-iii:. Wappen der Pfinnnii0i 43, 

gleidueidge Kopie. 
HAIfS SEBALD LAVTEMSaCK. üindscliaft, B. 

DBüSELBe. Laadscbiift, B. 42. 

VIRGFLIUS Sni.l!!. B. lU, 129 Kopie, i<io— 19/j, 
2''^ -- n -v;, 257, 204», lOb, 371, 

44^J, Kl, 4.'>9. 4'".l. 4»»4— 533. 

540 - , (- : 1" -yi- 

bVJifjVl.M-. iHiian verwandelt Aktiion in einen 
Hirsch, Unbeschrieben, 80/124. 

bERSELiUi. G«tlU«elie Frau auf einer Pocaune 
blasend. Unbeschrieben. 



viKGiLiussoi.is. Stehender Soldat nach linin 
gewendet, tnit Pilce und Sibel. Unbe- 
schrieben. 

DF.RSEl-DI-i. Hirschjagd. Unbcsvhritberi, 37/185. 
I1F.RSF.1.11K. Kampf wilder Tiere, links ein 

Kinhorn und ein Greif. Unbeschrieben, 

55/211. 

UBKSfcUbK. Fries mit achuehn Vflgeln, uniea 
Units ein Hincfakafer. Unbeachikben 
34/««$- 

DERSELnE. ^enchlM mit der Insdirift »Vir- 

giKus Solis«. Unbeacfarieben, i^'yi. 
I>ERSn.nK. Beschlag (Ür eine Degenscheide 

:viii Lie-" fiidirh. l 'nbc schnchcn, 'fi'-^y 
Ii! Kill l.i'.- . Hlvc-iI,!.; tili tiiic Ufgenschcide 

mit ciiu n: II i.li rv^hts gewendeten Krie^ 

ger. Linbcschrieben, 70/42. 
üHRSKi.Hi:. Teil eines TeUerrandes, in der 

Mitte die Jusiiiia. ünbcschiieben, 5^/84. 
DERSELBE. Teil eines TcUcrrandeS, ZierSGlliM 

mit groiesiier Frauenfigur von cwci 

Kindern nehailen. Unbsaehricben, 4^/89. 
DKRSELBP- Teil eines TeHerrawles, in der 

Mitte ein Satyr. Unbasdirieben, 48/88. 
t>i:i<si-i.iii.. QuerfUllung mit Maureikca. Un* 

beschrieben, t-'jH, 
DKRSKI.Bl N u r Bi->^;>l;i,jL fUr ein« Dolcll- 

scheidc. ' r;'i sk lii ii l^n"., 58.'7S, 
DKRsi-LBK. OlMTiT His,.:,)ag filr eine Degen - 

scheide, in der Mitte ein Zierscbiid mit 

ICaryalidie zwischen zwei Satyrn. Un- 
beschrieben, 
DERSKLBE. Zieradiild mit Karyatida cwischen 

zwei Saiym, unten Hund und Hase. 

Unbeschrieben, 7H/6a 

DEHM I Iii . HrschliiK f'.lr f::w DoIcUschtiJi., 
in vIkT MiH'-- /h r--vliiM 'tut il.'iii Mnnii- 

tjrüL'.ini 1 llllfvt flTK-tHTl. 7ii 4 j 

lir-RsKI.Iil- 'Hiertiiiiung mit Kankcnwcrk. 

UnbeKhiiebcn, 39/133. 
DBRSBLitE. Crofser Deckelpolial, von einem 

Snqrr tnit FtttUtom geliagen; üoka oben: 

Na. 3. Unbeschrieben, 140/115. 
DERSELBE. Doppclpokal; Unics Oben: No. 15, 

l"nbcschricbcn, i38/<i8. 
UKRsia.iiiL. Henkeivusc, oben ein brennendes 

l.ichi; rechts oben: No. 14. Unbeschrie» 

ben, 23s i2v 
ItFRSKI.HK. Das Wappen des Melchior Bos 

1558, l'nbeschricben, iii/t)}. 
DERbFLBK, Leeres Wappenschild, unten am 

Bodttn BiAtter, unbeseicbneL Unbe- 

tdiriflben, 71/52. 
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VlRGltlVS SOUS. Leeres Wappen mit fünf- 
eckigem Schild, iin Hintcr^nd eine SinJi. 

JOST AMMAN. Die Julmcieiuii. Unbe- 
tchrieben. 

NICOLA US wiLitoKN. BMchmal von flinf 

Kindern, P. aa. 

MUSrrEtiit, tS^a. FamimtBblX,p«grSa^Nai. 
MEiSTi R 6, 1537. MaciiM Scaevttia, B. IX, 

pag. J4, No. 1. 
DERsi 1 ]' ! Nackte iitiende Frau, B. IX, 

pag. 27, No. 6. 
MP.isTKR t). I.. Der Jd. Hubemit. Negier, 
* Mon. 11, U14, 14. 

DEUTSCHB SCHULE, XVI JAIUiaillNDEnT. 
Teiuendes Beuempeii', P. IV, peg. 1B7, 
No. a«7. 

OESCLKiCHKN. FUchsc lehren Vngel singen: 
•her her alle die synn);en wollen lehrn — «, 

MARTIN PLEGlNCK. Die kirchlichen Würd«n- 
trtlger und OrdensMder, Andneen j, 

6-8. 

OERSFLltK. ■•Fechter Biiechlein, gedruckt in 
der FOntKchen Siat Otmolt-Bech . . 
TiieHibn und A. lA—y». 

WUSOME. Die Pfisrde, A. 33, 34, 3;. 

WENZEL HOLLAR. P. 116—131, 580, 591 — H'3. 
840, t>OI, lOqo, 131-, 134^, 1359, I3O5, 

i40'(, 1423, 1430, 1456, 1458, 1463, 1517, 
'53/> "'44. '049. '♦'S^, 1653, 1653, 

''■57» 'Ö5'ä'> '0«io— i<<ö9, 171», 1725, 1721^ 
1811, 181Ü, 1850, 1K51, 1H61, 1866^ iäS7, 
i<>47, -20(14 — *075i ^('37- 

JOHANN GKORG WILLI'. «Les Soins meier- 
nelles«. Le Bl. 39^ L Zustend. 

DBItSELVE. »La GeMtUfc heUeadeiie«. Le 
BLM^ I. Zustand. 

DERBFLSE. nPInloiopiie da temps pust^<. 

I.c Bl. 73, II. Zustand. 
DKRSl-l.liF. BildniüdesKrzbiichofs J. i- Bcrton I 

de Oillon von NuKonnc- I.c Bl. 111. 
üi-RSKLBi;. Bildnis, üci Nicolas de l-argilliere. 

Ia: Bl. 130, I. Zmlam\. 
DERSELBK. Bildnis des Christian Wold". I.e 

BL 169, L Zustand. 
GEOHe FSIBDIDCH SCHMIDT. Bildnis der 

KaiiefiB Etiaebelh I von Rneilend, Je* 

cobjr 8a; nit der Schrift. 
LVCAS VAN LEVDEN. David ab Sieger Uber 

Goliath, B. ifi. 
uiiKbiaut. Die kleine DornenkrUnunK, B. (»8. 
AERSKUIR. Ue Pilger, B. 149. 



MKISTER MIT DKM KKKt»^. Die Geburt Christi, 
B.«. 

ALASKT aJU& Loth und leine TOebier, 
B.4- 

DERSELHF. Venus, 0. 18. 

DBRSBLBF. Querfuilung mit der iBuKenden 

Sirene, B. 47. 
DEBSKl.Bt. Querfllllung mit den beiden 

Sphinxen, P. 139. 
DERsKLiti:. Das Abendmahl; oben Maria und 

Christus in einem Rund. Unbeiehricbcs, 

75/.^4- 

DERSKLlii;. Christus auf dem Olberjfc; oben 
Christus, die Apoctel weckend, in einem 
Rund. Unbeschrieben, 79/$ j. 

CmsnN PC PASS«. Bildnis des Enbischoft 
Loiher von Trier, Franken gm- 

SIMON DI i>AS.sK. BiMnis des Hendrick 
Goltzius, F. 638- 

WlKklX, HIKRONYMUS, ANTON UMi JAN. 
A. S8-78, 174, 179, 30>>, 140 a, 245, 441 
hii 447, 449—453, 484, 636, 637, Oy>, C33 
his G3C, 6jj, 663, 735—738, 1044, 1200, 
'399> '5". 'MJ> <.«8, 1831, 1832, 1843, 

i8j6t i^S) ■9'^ '9'^ ilil^- 

wneinx. Venus und Amor. Unbeschrieben, 

80/j». 

HiFJtONYiniS WIERIX. Maria mit dem Kind 

von Kngcin umgeben, Uber ihr hallen 
iwei Engel einen Kran/. Unbcichrieben, 

l)itR.>-iM,hK. «Crudelitas-. Unbeschrieben, 
340 315. 

UhRSKLBK. -Benevolentia-. Unbeschrieben, 
140,315. 

JAN wiElttx. Bnisibikl Chriaii, 157t. Un- 
beschrieben, Rund, Durchmeseer gfi. 

JACOB DE GHEVN, BQddls des Philippe de 
Harnix, P. 3. 

WILLEM HONDIUS. Bildnis des Herzogs Jo- 
hann Emst von Sachsen. Lc Bl. ly 

nRRsi'i.iti-. Bildnb des Adminla Pieier Hein. 
Lc Kl. -. 

DFRsKi.iih. Bildniii des Theodorvom Weerdeo» 

biirg. Le El. 17. 
PIK rcR soUTMAN. Der Tod des Sennaclierib, 

Schu.67. 

wsBMEk VAN VALCKAEltT. Das Abendmahl. 

Negier, Künstler- Lex. No. 5. 
DERSELRE. Selbstbildnis des KUnsileis, 1611. 

Nagicr, Künstler - L«. No. 1. 
joXAh suvDEJiitoi J'. Bildnis des H. Tegn- 
lerius, Wuisin 88. 
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Snp^. pa^ i66bw 
U» noNKHORST. Chriitiu «m Krm, & i. 
ITALIENKCHF. SCHm.F. OH« I y». D» MmA' 

mahl, nach Leonardo da Vincii v(isl> 

P. V„ pais, 1H3, No. 8. 
MARC. \si(iMi> r;\l\'<)Mii Dt-r 1 ficlniiiiii 

(^hrisd von iwiligen Frauen und Aposteln 

betrauert, B. J7. 
MEItäiattK. Dido, B. 187. 
MRSELfeF^ Die ^rofsc RcitcrschJacht, B. 1)2. 
DKRSRLBE. Der Ahar du Jupiter in iweiien 

Tempel des fUpitoU, B. XV, pa^ 56, 

N0.3. 

ceSARF RRVF.R0INO. Die Geburt Christi, P. 8. 
MKisixt H M11 itKM wOdfel, Di* Krttnung 

Maria. B X. 
11KRSH.KK. Die hl. Barbaru, !l i; 
UKK^l-Uil . Die hl. Mj^alena, B. i> 
l>E»SKi3i:. Daphne uTaarmt dea FluHgott 

PenKiu, B. ML 
büRüHLAR. Apollo und Marsyu, Bw 31. 
DOSEUK Die beide« Oodiatoren, B. 77. 
MARTiNO ROTA. Die Aurtmchttog Chrini, 

B.II. 

l)IUtxRI.BF. Bildnis Je* Ferdinand Goazaga, 
B.;.. 

III RSI I.BK. 

B. 80. 

llllfMI.BK. 

B. 83. 
DKRÜKLBK. 

B.8j. 



HAXS HOLBKiN •Hicrinn 6ndi man die 
der fttmlmiMR «rfiaStam dt* 



Bildnis der M^ria vun Osterreich, 



Bildnis des Kaisers Maximilian II, 



Bildnis des Cosimo II von Medici} 



Bildnis der VioUmu Pigna, B. 9a. 
KNKA vioo. Die ahe Frau mit dem ^im- 

mtken, B. 39. 
UFRSELIIf: Bildnis der luiura, ß. ij-. 

UKRSM.III-, hiiJni> iIls l\lr;ir,,i, P 4<)<;. 

UKRSKi.riF. Bildnii UtN I, Üurnenichi, B. 243. 
liKFtsKl.liK. IXr Leuchter mit dem FauD und 
der Bacchantin, B.^^ 

It. HOUMCHNITTK 

l>Rlr^^iCHE SCUVLE, XV IAIWHUXDEKT. Eine 
Frau und ein Narr» W. und Z. ]$5, P. 1, 
|M|^94 (Schrot Uait}. 

LOCAS CILXNACH. Der Apostel Paulus, 

Sch. 107. 90. 
H.ws itAl.uUNti, Ct s. CiKll N. Der hl. Hit- 

ronymus, B. ^4. 
H.\Ns HOLUH.v. Bildnis des Tiioma« VoUtu«, 

P.». 



ALmtECHTALTDORFFeR. Dcrbedilehanntiadhe 

Kindcrmord, B. 46. 
umsM.Bi-. Die Enthauptung Johannes de» 

■^:iufel^, R. 52. 

•H A.N.^ st H.vi.ii l)h;H.\M. Die gelliigrlle nackte 

Frau, B. 145. 
iiKRSKLBK. Die beiden Tottnköpfe, B. 1^ 
wouCAN-C HUBER. Die DarsKUung im 

Tempel, B.4. 
l>ERKELBE. Ouium am Knus, P. 10. 
HANS scHAEOFELEiN. Christus am Kreut, 

B. 31. 

DBRsi i.iir. Wappen de« Haftmann ^Schcuti 

f. 171. 

JOST \.MM\N Wiifpi-n. obi.;-. ..-in -.011 zwei 
Rngeln gehaltenes Rund mit Marcu» 
Curtius, unten eine Tafel mit der In- 
sehriHt: pPairiae et Amicis-, 34j4'25;. 

OEHSRLBK. Wappcti, sis Helmztcr ein Hut 
uQd ein Jagdborn. »Anno MDLXXIX« 
3M/195. 

TOBUS sTiMVKR. BiWische Darstellungen, 
zur Folge A. 40A, ca. iio'ca. 150. 

ÜEÜTSCHK SCHULH:, NM JVHI'HI SUFKI. Die 
Wunder der Mutier Gütu-s *un Zell, 
Äi8 ca. 144. 

Ml- isl KR s F. Bildnis Kaiser Karls V vor dem 

Monogramm. 
UlCRsia.£E. Bildnis Kaiicr Karls V mit dem 

Monogramm. uhf.mann 



F. Ägyptische Abteilung 



Unsere Abteihmg halle sieli in 
Vierteljahre weicntlicher Bcreiehcrangan xu 

erfreuen, von denen hier nw die wicbtigeKn 

hervorgehoben :iind. 

IcvrnscHr. ALTiurCvitM 
sKin.pnri>EN 
Stahende Hnltstanie Je« alten Reichet in 
drei Viertel Lehensgröfse, gut erhalten 

Iii-, .iuf Jie Augen »nJ .Ich linl^'n Arm. 

K'.L^iK St.iiLit i'ines knieetiildi v)iiJ opfi-rnJcn 
KiiiiLj;-. , III si liV .ir/tni puliiT'fn (jriir;il 

Kopf eine.s Widders, Kalkstein, von beson- 
derer Sdi&tliaiL 

VI 
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Kll lN^K^ mthtCmkk 

Schalt.- in grüner Kayencc mit HilJern von 

Fischen iinJ Blumen. 
Hol/tigurcn, hunt bemall, «incs IbU und «incs 

Wijjär«, die alt Oberteile von Snodarten 

gedient haben. ^ 
Bronwüpir eines Fisches. 
Bniiue einer fsis aua Pherae und Fayenee- 

fi|!ur eines Be* aut Aegina. (Gesdienk 

l iiiLs Ungenannten. 
LLtiKiuuch des neuen Hcichi, von leröfsu-r 

Feinheit, mit Franzcn und [v-niL r \\ ^li- 

liame. iU«schenk eines L'ngenjtnnieti, 

AlTFJrrOMeit CRIKCHISCK-llONlüCKeR 2FJT 

Drei der bekannten griechisch -ägyptischen 
Portr".lls, aber von geringem Stil. 

Eine Anzahl der merkwlirdigen Mn nui:- 
ctikclts von Achmim, von denen wir 
.schon im vergangenen Jahre eine grhfwre 
Menge erhalten hatten. Unter den neu 
erwoffaenen gieht das ein« die Datierung 
dt» ganien Fundes, der danach in Ha- 
drianische Zdi ftlli; die«« Fixierung ist 

um so '.i lv:hii.;e;, .il-. si^h .mt' .".u i jn^,"'- 
rer Tutclchen «nypiiscl^ie Autschrilien in 
griechischer Schrill — ul&o die ersten 
Anßtnge des Koptischen — getunden i 
haben, | 
Etwa 4$0 Ostraka, darunl« die von Heirn 
Dr. WIRDRMAK?! auf seinen Rdaen ge- ! 
sammelien, die er uns gUtigu Uberlieft. I 

I 
I 

ALTERTOMER IWR mANTINISCHEN ZEIT 

Laiaentudi mit «qgewebter liapdaeiier tn~ 
schrill. 

Bruchstücke von Gewttndcrn. (Geachcek des , 

Herrn Professor SCHWEINFMRTH.J 
Haarneii, .ins l.eder geschnitten. 
GUrtelschnur. in zierlichem Ledergetlccht. 
(lUrtclcndcn aus l.eder, zum Teil vergoldet 

oik-r mit cingellochtenen .Siiberstiickchen. 
Schloss cinci CiilrteUif 1 in gepre^stcm Hronzc- j 

blech, mit deis Bilde des hl. Georg. 
BrachttUck einer geflochieiien Matte mit auf* ! 

genulien Owstelitingen. i 
Instrument cum Wetien. 
Kerbholz, datauf griechische Notizen Ober 

Kornliefcrungen. 



VOWJtK^^l ' II-»r Hl .M. I ICRTC.MI: II 
B.VKVLOMtN 

43 1 vollstlndige Thontafeln und 1&4 Bruch'» 

stücke, durchuc; Zeit der ersten 
Dynastie von Baby.ou angehJ)riK. 

tCleines althahylonisches Thonrelief, einen 
Gott mit Scepter darstellend 

Sieinlafel mit einer Inschrift des allen K5nii;s 
Samsuiluoa von Babylon, seine Bauten 
beuvflend; wichtig als semitische Uber- 
satsuog daes in London befindlichen 
sumeriKben Textes. 

Kugel eines Sccptcrs mit Aut'schrift: darin 
noch Reüte des eisernen Stabei. 

NOKliSVkItN 

Dreiseho xtisammengahSrige Relie^tten aus 
d«o Ansgnbungen des Orientkomile's 
SU «ndsehiriL 

WandbeUeidungen eines ThorttehüudM mit 

hcthitischen narv;<.K . iicen Krieger, Frau 
mit Spiegel, Gott mit Dreizack, Gott 7 
auf einem Thron, Ciott mit («reifenkopf, 
zv»ei Böcke neben einem Baum. .Sänger 
und Musikant, verschiedene Ticrcl. Die 
Übrigen Resultate dieser Autgrabungen 
wurden der Ablvilung als Leihgaben von 
dem Orientkoraile Überwiesen. 

SODARABtBV 

Kleines Relief eines Steinbocks hl aufibllend 

gutem Stil. 

43 kleine .\llerlümer, Siegelstcine, kleine 
NVeihgahen, ein üett'kht und Anderes. 



.\uch unsere SaminlungiMi ati Photo- 
graphien und .VKklatschen konn'.en \crme!irt 
werden. Dank der Gute .!cr Herren I.and- 
schattsmater £. kOrN£J< Berlin., Vizekonsul 
TH. MRVER (Suesi und fuxi>cik peikie 
(Bromlarl. ! 

KRMAH I 
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KÖNIGLICHE MÜSEEN 



c. MUSEUM fOr Völkerkunde , 

l> £THNOU>GISCHE ABTEILUNG 

I 

Ans Amerika isi es in(S|^kb fewcwn, ; 
noch «inc jcritr jtnmJ'e^enden Erwertwngen 

/II ;Tn:hi.':i, tjr iIil k'jnfti^c Po^tcni- 

Wertstücke ühcrJaucrn werden, ober leider 
freilich, Linter dum jjegcnwartigcn Stand der 
Dinge, nur l'ei ;iu$nahnu\veiseni Glücksfall 
noch SU crion^n sind, wie im vorliegenden 
Falle, wo es sich um «ine CrgKnxung der auf ; 
de» Etpediiionen Dr. von dca Slitkleiu ge- i 
machten Erwerbungen handelt. TAeut aus den ' 
versteckt jjebliebeni II N.i:iirNi:;-iiim.:i Jcs Ama- 
zoncngchici.'. t;creti€ien liukunieiite ttir die 
(Jeschicliic der Menschheit gewinnen einen 
doppelt hohen Wert durch den gleichzeitig 
eiMgten Ankaut dt-rjenipcn Altcrtum-ssamm- 
lung, die seit Jahren bereits al.«^ hervor- 
ragendste bettannt war, um die eigennrtige ' 
Kultur der Chibcha in charükterisiischen Ah- 
btldem vorzufuhren. Es ist dies diejenige 
Kultur unter den nhamerikanischcn, welche 
auf dem das sUdlichc Amerika ge^en das 
zentrale abgrenzenden Kamm der Hochge- 
birgie, aul'd«rUren<e der kontinentalen Hälften 
gelassen, den Einflüssen von beiden Meeres- 
koaien her sowie denjenigen EinHUsaen oAim 
war, welche durch die Zuflösse desMaraflon ihr '• 
zugelUhrl wurden. Auf solche Weise sind, 
ie unjäesuchter, desto willkommener, zu ge)jen- 
si-itig erglänzender Aufklärung ungefährgleich- 
zeitig diese zwei Sammlungen im .Museuni 
.;ijf ammengckrimnien, einmal die der deut- 
schen EntdecJiungsreisenden am Xingu, und 
dann die durch die columbische R^ieraiif . 
veranlass le Sammlung, welche aus dor- 
tigem Besitz in den des amerikanischen 
Konsuls libergangen unil diesen nach 

London vcrkault, <iuf dtr Ivoionialen Aus- 
stellung zur titfcniUchen flcsichtigung gelangt 
w,ir und damals für den Besitz des hiesigen 
.Museums gesichert werden konnte, unter 
freundlicher BeihOlfe durch die von einem 
akbewihnen Gönner des Museums, Herrn 
Sokaloaki in Lima, gewUtne Vanatealuns. 
Ein Geschenk aus Mexiko ist Herrn lloren- 

heri; zu d.inken, eines aus .Xrgenlin -. n Herrn 
KoUe, ferner habvn Herr Leutnant Khiers 
aus Afrika, Herr KapiUtn ChOden und Herr 



K L sul Hecker aus Occanien Gcachenke ge- 
spendet. 

.•\us den GrcnzUndern Tibets konnten 
durch Verminelung des Kaiserlichen General- 
kooiub io Caleutu iMeracsanie Gegeatdlnde 
angekauft werdai; im der ffalbinaei Ihlaoca 
Venretunxen aus don einhetmischen SOmmen 

durch den Rci-iLndni llarttvt; iin Sdiiiii.:'.jnt,'v- 
ssUck der Biatjl. cmi; cm ab Geschtiik «Jes 
Herrn Sanillitsrats Dr li^irtcls, und Schwerter 
der Kiiassia konnten unter Austausch mit 
dem Museum scUedacher Alierdlmer in Bres- 
lau abernommcn werden' 

Dann i« durch Meim Professor Dr. 
Sdiweinfurth die cihnoki(;ische Sammlung 
von seiner sUdarahischen Reise Überwiesen 
worden, deren bald bevorstehende Bearbeitung 
Aufklärungen nach verschiedenen Richtungen 
in Aussicht stellt und deshalb neben der 
Botanik auch die Elhnolo|tie zu H.ri-ichern 
vanprichL 

l.AsJIAN 



IL VOtlOESCHICHTLiCHR ALTKRTÜMER 

P80VJNX IHAM>ENBU1IG. 

Geaehenke: 

Herr 1 1 irschberger in Lübbenau, drei 
Photographien vnn dem Kettenpanzer 
aus Lehdc im Sprecwald. 

Herr In&pektor Jacob, Maust bei feit«, 
I honscherben vom dortigen GrBber- 
felde. 

Herr Pastor Ragine in Golow bei Reeii, 
Priegnita, lehn aogenannte silbenie 
Wendenpfennig«. 

Herr Gcheimrai Virchow, vier grofae 
l'nicn von Burg im Sprcewalde 

ILrr l)iKr.clirci IH lentsch, (iuhcn, .\b- 
guss eines l hongellilses mit Haken- 
kreuzen von Rtichersdorf. 

Durch SeiiK Excelleni den Herrn Kultus- 
minuier Dr. von Gocsler Qberwieaen: 
ein Knocheakamm der slavisfhen Zeit 
von Lenzen. 

Herr I . Ihlt l'saar, Raddusch. Thon- 
gctats und Bronzenadcl aus dem dor- 
tigen Groberfetd. 

VI* 
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AnkUufe: 
Orahfund (jlasschale, Broo?fOir;i r, Kasse- 
rolle, Sieb, Sch«rc, Schnait von lirunie, 
Nadel von Knochen von Biethkow, 
Kreis Prenzlau. Eiserne LunzenspHie 
von SchioOUen, Kreü Preatlau; Sttin- 
hanMiMf, daiparit und LMiamipitte 
von Braue aus Bagemühl, Kreis Pwni- 
lau. Bmchstticlc eines ettemefl Kenen- 

hem»!L-s von I.L-htJc lr.i Sprecwa^k . Drei 
SieinhUmnurr virn Bur^ im Sprfcw.il.Jt.- 
lJri.M 1 h.nn^L-lj'Isc von Ml-svow, Kreis 
Krosien. .Sammlung von Lmen und 
Beiget^IHsen am Bur^; im Sprccwald«; 
eine ramische Mfliue uiMt eine Brome- 
Nftlel von Moichen, Kreit KMibut. 
Netzsenker und Bronsespirale vom 
Ucpnitz-Werdcr, Kreis Nieder-Baraim. 
Zwei Brome-Gelle von Wuslrau, Kren 
Ruppin. 

Attturabung im Auftrag« der G«ae- 
rat- Verwaltung: 

Urnen und BeigafHfse von Stdcentiagen, 
Kreis Medcr-Bamim. 

PRO\1N2 POMMERM. 

Geschenk; 

Herr Gutsbesitzer Walk in Grünz, eine 
sehr grofs« üme neiisi BeigefUs aus 
dem doMigen GrtberlUde. 

A n k H u fc : 

Funde der römischen Zeit voji liutzke, 
Kreis Bclpard, Bcrnsteinperlen. Gl is- 
perlcn, h'iheln und Schmucksachen 
von Bron/c und Silher. Hackailber> 
fun«l mit duugehdrigem Tbongeflüs uu« 
Lupow, Kreis Stolp. Giofser mosiver 
Armrinf aus Gold, von der Intel 
Hiddensee bei ROgen. 

Ausgrabung im Auftrage der Gene- 
ral-Verwaltung: 

Urnen und Heigefilfi «onGrflns, Kreis 
ÜckermUnde. 

MtOVIM2 OST-rREDSSEN. 

Ankauf: 

Fingerring von Bronxe von Xukoriltan. 

Geschenk: 
Herr Dr. C KrUger in Schweis, Urnen, 
Beigefliße und Metall- Beigaben aus 



vorrtimischcr und römisefaer Zeit rom 

dortigen Gräberfeld«. 

Ankauf: 

Eine Sammlung von Sieingertien aus 
I der Gegend von Rebdcn« 

i MNIVIN2 POSEK. 

Geschenk: 
Die Kttoigltcbe Eisenbahn -Direkiion in 
Bndatt, Funde «a dnem GriOicrMde 
der «Sniachen 2eii von Ganec. Kreis 
Gostyn. 

Ankauf 

Drei grolse Brotuenadcln aus der Gegend 
von Scbrimm. Eine Sammfamg von 

j ThoogeiUsefl und ISetiU- Beigsben der 
versehiedeBsten An ans dem Griber- 

I fitUe von Lnsehwlts, Kreis Fnualadl. 

PROVINZ SCHLEtUEN. 

i Geschenke: 

HeiT Geheimrai Grempler in Breslau, 
I eis Trii des grafaen Brauefiuides 
von Karmine, Krcfs Mfliisefa. 

Herr Hauptlehrer H.irie', Wano*iti, 
Sieinhammer von Serpentin von 
WanowiU. 
Ankauf: 

Zwei goldene Arnnpiralett von Halben- 
dorf. 

.Aufserdem hatte Herr Freiherr von Falken- 
hausun auf WslUs&rth, Kreis Glatz, dte 
, hödisi saericeoneoewcrte Liebenswardigkeii, 
I den In seinem Besitz befindlichen, aus der 
rtmischen Kaiserseit stammenden F'und von 
• Wichulla, Kreis Oppeln, der Abteilung fUr 
; einige Zeit zur Aus.ivlluru in der Sammlung 
einzusenden. Zu demitlncn gehört die be- 
kannte schüne zweihenklige Silberschalc mit 
höchst kunstvoll getriebenen ligUrlichen Or- 
I namenien, Seeungeheuern, .Meerpferden etc. 
I Der Fund besteht auficrdem aus zahheicben, 
I lekler meist sehr seblecht erhaltenen Bronien : 
: Eimern, Becken, Kasserollen, .Seihem. einem 
Bronzemesser und einer Broazcscheerc. 

' PROVIN2 HANMOVER. 

Geschenk: 
I Herr Wirtsduifbvensvlier Heeremann in 
' Spahn, Seherben eines Thongefilfte« 
i vom dortigen GiSberfelde. 
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Ankauf: GROSSHER/OGniM SACHSÜN-WEIMAIL 

Zw« Schalan römischer Arbeit von Ankauf- 

Bronze. .» der GdgMHl VO« H«.- ' ^inc Sammlung von Swinhammern und 

' Beilen «us verKhieiteaen LokaUtSiia. 



PROVINV SACtlSKU. 

üetchenki 
Herr KanetlaR 5trum|i^ Berlin, ein fHlh- 
ninelalieriidic* TboageOUli von Hacke- 
boni, Kreit Waiulgbeii. 

Ankauf: 

GrofMr Bronzefund von HunJisburg, 
Kreit Neuhaldensichen. Eine Samm- 
lung TerKhieJenerpnihistorischL rA;:cr- 
ttlmer »us Jer Gegen J von Merschufg. 
Gr9b«rfunüc römischer Zeit Mnander- 
Umc, Kasserolle. Scheere, Kib«ln von 
Bronze von h ichienbern, Kreis Lieben' 
werde. Drei kleinere Semmlungen 
von Sicin^ertiea eut der Gagend von 
Querfurth, NmuniMiiK und EcllWtl- 
bcrga. 

PROVINZ Wf.sTFAI.FN. 

Gesch«nkc: 
Herr Geheim rat Virchow, hier, einegrofiie 

Urne aut dem Graberfdde an der E*ona- 

WctriUiea. 
Harr H. SOkeland, VUitkiit, «in SteinfaeU 

von Aldrup bei Lensericii. 

RHKIM'ROViV/ 

Gcacbcukc: 

Herr SanilBbrat iJr. liancls, hier, Fcucr- 
atelnmcsier und Knochen von der 
voriDfliiMhen Antkdelijngndine bei 
Andemaeh. 

HeiT Bürgermeister Hetmerhof, UrUngcn, 
ttlnf, /um Teil sehr xr<if»e, der Karo- 
liiitjer Zeil angchöri^e Tfaonj^-flifMf 
von dort. 

Ank.iufe: 
Eine Anzahl von Bronzeringen .'ins vor- 
rUmiAcher Zeit von Küln. Römische 
Bronzen der verschiedensten Art, be- 
sonders Fibeln, von Trier. GroCser ; 
Bronzerinj; von Kregxnach. Eine ver- . 
liaite Knochenscheibe von Andernach. . 



KÖMr.JT.ini HAYBRN. 
Ankauf: 

Fand« aus Hagderabam der Mnkiachen 
Schwdx. 

KöNKiRMCH wCRmiMneiKK 
Geschenk: 
Herr Connd Seil, Riedlingen a.d,l>OMUt 
Photographie von ciflem Grri>fiiflde von 

Wilflingen. * 

GRO&>HbK^uai(;.U U.\I>KN. 

Ankauf: 

F';;iJ;l'';i-*':'j -'er vor>jhiLiJeiis'i;n Ar; .i'H 
der ncolithischen Itahlbausiation von 
Bodman. 

i GEBIET VON HAHBVRC. 

I Geschenk: 
I 

Herr Rentier Stofiert in Charlottenbur^ 
iwai FanarstafadMile vea Baigednrf. 

' Ankauf: 

Eine Sammlung von Stcingcräten aus 
Seebnd, JIMaad und andere« Lokt- 
litSten. 

»KI.GII N 
.\ n k :i u : : 

Eine Sammlunp von Stcingeräten aus 
IMtlttotitiacher Zeit von ver«chiedenen 
Lokalinten. 

Geschenk: 
Frau von LK-rs^hau, i.Z- Berlin. Kieine* 
GeMftniit Silbermancen«u»deniHiiiel- 
alter von Waraikowo. 

voi» 



LXXV AUTUCHB 



H. KUNSTGEWERBE- MUSE UM 

I. SAMMLUNG 

IRWKKHfSÜKN 

Iskov/i i.vMl-i:, frühchrisilich, mit Greil'cn- 
kupf iih Griff und christlichen Sym- 
bolen. Byzanz , IV— V Jahrh. 

VOÜOFJtWANu' KINKS s«:MRKIMC.«m!lt», »It 

vergoldeten Bronxcpletieii tiatmaeagt- 
seut In den Feldern Riuidbilder mh | 
Reliefiiguren der Tugendeiu Auf der 

MiticIthOr Retiefptatte; Versuchung eines 
Hr.li-Lii. ALiL;sl>i.:-, rv.^c XVI Jahrh. 

>CHHi iHM KK« lAK, geschtteitte Form atil vier 
Fülscn. klingcicgic HUlicr und reiche 
BeechlSge aus vergoldeter Hronze. Krank- 
reich, Mtne XVIII Jahrh. 

rj^KKSTDHL, weif» lackiert, mii Seidmbecug. | 
Floren«, um 1780. | 

ZINMlfVHi-N , graviert in splitgotischcn For- 
men mit Diarsiclliin^ der Kreuzigung und 
heiliger Figuren. Sehr iihnlich dem Bres- 
lauer llumpcn von 141)7. Schlesien, Scz. 
150J. 

POKZELLANURNe mit Deckel, weift mit hoch- 
wflk^RHlfn Figuren von Kindeni und , 
Vllgcln. Arbeit von WegeK. BefTin, | 

um 1740. 

SA.M.MI 'M. i>tii iitalisk-her Fliesen aus l'crsien, 
Bru.^ ü ;jni Konstantinopcl. XV — XVII 
Jiihrh. 

K.WK.Nci N aus Damascus und Kutahya .\VI 

bis XVIII Jahrh, j 
DREI iiVCHi>tx;KiiL >U9 KonstuMtnopel. Per- i 

steche oder lUriciiche ArliciL XVI Jehrli. 
Tl»i>iCH «in Wolle geknDpft, auf ceidcner ■ 

Kette, eitle Cebemiüclte dentellend. I^r- ' 

sien XVI I,>i.rli 
SKIhKVS TOI ■ I ■.jiiJ lcjijii,he avs l'cr^icn 

un.; N r I iirkei. XVI-XVIII Jahrh. 
-si JDtX.M ICKl Türkei, XVII — .Will : 

Jahrh. 

GESCHFNKI- 

Herr dr. tvxKMSTAlirmt, zwei Vaicn , «chwarze 

\Ved>;viroodwwre. Eni^nd, Etide XVIll 

Jahrh. I 
Frau FRii DIU K«.. Musiemich, Sammlung von 1 
Knüpfen. 



lERlCHTE I.XXVI 

Frau H. »L'I K.MOSUT, .dachen. I'or/ellantellcr. 

Chioa. 

Herr ohlmer. Drei PorsdUnKhalen. ein 

Holftinlerutt, China. 
Frau K. RiRBOW, HanibHi)g. Drei Gewebe, 

Gu.itefn.ila. 

Herr liO'.K. bireklor .Kr G'.ivtj iriK Siui^cr- 
wald in Rcgcnhültc. (->c&>.hlitkiit.i (iUi- 
pokal. 

Herr M AWKl". Kleine ßronzetigur, Vogel. 
Mittelalterlich. 

Herr A. v.v>i:i. , Baicrtlcdi bei Jerxheim. 
Ba«ernge^chi^r , gniickte Kopftieher aua 
Bnaunsehweig. 

Herr GUCTAV VKW. Bronceplatte mit Relief. 
Deutschland, Ende XVI l Jahrh. 

Sc. FACellenz Jer Kaiserlich Deutsche Bot- 
schafter Herr von l» \l'0\\ 1 r/, Konstan- 
tinnpcl. Persischer Teppich, .XVII Jahrh. 

Herr ai.kw n k vci i.n, Stuttgart. Porzellan- 
napf, detiische Artieti, ifUr die Türkei ge- 
fertigt. XVIll Jahrh. HXanntkript einea 
Koran mit Miniaturen. 



LKIHG.VBKM 

IHK |ioMKlt<t:Hl /V l.Clil t:K: Br-in^.lii,-. I eines 
schwebenden Leuchter ir?»i;cn<^lt-ri Engels. 
Deutschbn.i. VV :.,l,ih 

[iVK M.M.isiK.vi .)>SAH«ü,K: Silber- 

vergoldeter Pokal mit Figur eines Kaisers 
auf dem l>cckel. Deutschland, XIII Jahrh. 



ABBKITHN KKUKR INÜCSTRIE 

Auf Befehl Ihrer Majcriai der Kaiierin und 

Königin \crGVSTA vici'ORlA vrwde aus- 
gcvtellt: Brinitschleppe für Ihre Kfmig- 
liche Hoheit die Prinzessin Luise, her- 
gestellt uiilcr Leitung des Professor 
E. Euald, nach üeichnung >iti Herrn 
Timmicr, von der Kunaisiidterin Frau 
von Wedell. 

LKITEVKRKiy. Kunsisiickcreien der L'nier- 
richisansiaU des Verein». 

A. FRISCH. Buntdrucke, zum Teil durch 
Lichtdruckvcrfahrcn hergestellt. F'acsi- 
milcs von Stoffen und Hanüz«ichnun(;en. 

i>. MAiK.i >, llofkimstschlotser. (IrBfahreua 
au« Schmiedeeisen. 



V ATIOXAL-GAUtRlE 



LXXVIII 



A* SCMCtz, Profattor aa «ler Unttirichl»- 
amuill. KniMNe in dem siebcigiahriBni 
tNeii*^bWbMii 4k$ GencraUcIdmiindnlb 
Gmkn von Mottke, gentftet von den 

OfHiicrcn des (}cn<;r.iIs!.n!K>s. Um Kasiette 
isi rmcli Kiuwiirl' von A. Schütz in 
schwaricm Etn-nhol/ uu5>;cl'(ilin vom 
TischltT Wcnkcl, die ({omalum Etnail- 
«.■inlagcn von Uastanier, Jie McUlllw« 
»chUige vom CueWur Lind. 



>O.M»KKAfS!< Ill.LlN«; XX Vit 

vom t. Apfil b» it. Juni. 
AUF BEFEHI, SKIPCKR MAJFSTJIT DES lUISRHi^ 

Uie (»cschenlic Seiner Majtstat des Sul- 
tam von Marokko an I. i. M. M. den Kaiser 
und die KuMrin, beuehend aus Teppichen, 
Braktttufien, Waffim, Pfenleiieschirren, Ge> 
rMea au» Meiall, Leder und Seide. 



II. U N T I 1( P 1 ein S - A S S T A I.T 

Das S<>mmermj,irtal »urje am H. April 
beKOnnen und um i<i. Juni geschlossen. 

L«hrpbn und Lehrkttrper blieben unver- 
Bndert wie im Winieneme»ter. 

Die Zahl der ausgegebenen Ifmcrriciiti- 
Inrten betrag jßt. 

Die Kopfiodil der Bewcber 370. 

Vallicliilcr Hotpitralm Zuumoini 



Schüler .... 


73 


2I<> 


39a 


SchUleriunci) . 


S 






Sununa ... 


81 


*>*9 


370 



DIl- .\iissiclUini; der SchiilernrKeilon rin- 
det im Anfang des Monatt 01>tober im Lichi- 
■wfe der Aniuk »tatt. 

E. EWALD 



! 

H. NATIONAL-GALERIE 

Er«-erbuiigcii im a. Vienel)ahr» 1889. 

*. AlgemAlde 

K. HALLATZ, BcHhi (f i, •Vor der Scheflne«. 
M, liebermanx, «riachsscheuer in Holtandi. 

! A<GR\t'l , -Hildnisder Kruu Kenrielte H<n<. 
I Gesanuaufwand 3 000 Mark. 

H. WUIWKRKE 

c. VON li;i;hi KU /-Ml INKIRCH, ■Italienischer 
Knabe-, Icbensisrol-s, gebrannter Thon, 
farbig. 

COH>'mHi SCH.UtONV, ■ DuppcUtaiuc der 

Kronprintessin Luise und der Prinzessin 
Louis von Prewsen«, Original -Modelt, 
t GcaanMaHrwaTid 11 ooo Marli. 

• C H.VNU/F.ICHXUNGLN 

• K.C.HEMJQVIÜT, n6 Blatt Landschafisatudien 
! und Innenrtuflie«, Wasserfailie. 

f K. ßHMJHT, -Sinai', W.-isscrlarbe. 
' DF.RSiaui:, -Gebirge Moab-, Wasserfarbe. 
l)i.Rsr;i.iii;, -Hordigher;i-, Wasserlarhc. 
I» RM Mir., -Zwei I.nndschafts- und eine 
, Architckturstudic-, Wasserfarbe. 
1 A. MI N/fl l.. -.Schlacht hei Fchrbellin ', Feder 
I und Tusche. 
DEkSELBK, »Schlacht bei Moltwii«», Feder 

tmd Tuidie. 
c. W. MXBKf^ Biam, damellend »Landpartie 
de» Klutie Eintracht«, Blei. 

Geiamtaufnund \i<y*> Mark. 

Durch die Gnade Sr. MaieUBi des Kaisers 
I und KHdgs Wilhehn 1 1 wurde der Klinigliehen 

National -Galerie eine Ilberaus bedeutende 
Bereicherung dadurch lu Teil, das» die von 

1 dem Kunsthilndler IMchli r h i r^ilhst ver- 
einigte uml'iingreichc Sammlung; \ m: f)ri«inal- 
.nrbcitcn des rVofessors Dr. Alini : \m s/Fl.. 

! welche sich auf dessen verschiedenartige Dar- 
stellungen zur (ieschichte König l-riedrichs 

■ des Grorien bestehen und denen eine reiche 

- Auswahl ran Aquarell- und Deckfarben- 



IJüiX 



gcmUlden <ies Meisters hinrutritt, au» Mitteln 
de» Allerhti<hMen Di$po»ition$rontJs bei Jcr 
Generatstaankanse erworb«n worden tmd. 

Diete MErunL-s vMMLUNG luafutt: 

I. nilK.DKKICIANA: 

lO» blatl Civil -Trachten, 
91 • Miliülr- Trachten, 
a Entwürfe zu Bitdcra, 
«30' > Studien zu dem Werke : iDieAnnee 

Friedrich» de» Cirolten«, 
M9 Einzelstudien zu BiUem der Friederi- 

cianitcben Zeit, 
148 Bini BiUnit-Siudien, 
946 * Ardthsktur- und LjmdschaAa- 

«iudicii, 
87 » andere Bildnisse, 
20 • verschiedene Stiiditn uv.c t.ni- 
uUitc, 

fl; • grolse Studien verschiedenen In- 

IJ05 Dintdiungen in 61«, Feder, Tiuehe 
und WtMciftrbe; lemcr 

II. 

7 ÖlMuJien SU den GemiJden: 
•FHedrid» Tnfelninde in Smaiouei«, 
■Des FHMefdMnteR Friedriche dee Groften«, 
»Friedrich der Gfofte mir Reiten«, 

• Huldigung Schlesiens-, 

• Begegnung Fricdrich!> niu Kai!,cr Jos4^h II 

in NciJse«, 
•Friedrich der Gro(*c in Liwa«, 
pBlQchcr und Wdlnislaa bei Mle^AlUenc«*. 



III. 

• KOnig Friedrich Wilhelm I betucht eine 
Volksschule-, Kohlcnzeichsung in ein 
Drittel lebemgrolsen Figuren. 

iv. 

De» eopenennte Kinderiwch: 
4j Denicitungen, voKmnreiie ans dem Tiei^ . 
lehen; 

7 Dentellungen xum Schmuck des TeM« 

Services, welches Ihren MajestSlten den 
Kaiser und der Kaiserin Friedrich bei 
.■Vllcrhöchstihrer silbernen Hoch/cit im 
Jahre »SH^ dar^tneht worden war. 
(SlntKch Wmer- und Oeekfartte). 



1 Ale eesCHEKK eriiieli die KBoJgliche 

I National -Galerie ferner: 

' von der versiorbenen Frau Hofral IHK- 
Kkish; HKKif, gcb ''^ AI I \i,M J.f-. v<in I r.iu 
A. D. Thcrbusch, f^tb. Li^cewska in Öl 
gemalie Bildnic der Freu Hcariene Her«. 



Von Sr, Excdletie dem Herrn Miniiter 
, der neiididien eic Angeiegenheiien wurden 
I abcrwieeen: 

j Bronceabgüsse der MtiJlHi. zu K.ir,a- 
tidcn fllr das PoTtjj .Jlt Königlichen 
j Kunst - Akd>lL'mi<.' in Düsseldorf, toq 
' Professor Wittich dortsclbst 
i JQWAN 



Btrlia, nkknrü ia «In- RoctttdnKicrnL 
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